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MFSS Sektorales Produktions- und Einkommensmodell für die europäische Land-

wirtschaft - Mittelfristmodell 
NABU Naturschutzbund Deutschland 
NL neue Bundesländer 
NR Nachwachsende Rohstoffe 
NSG Naturschutzgebiet 
ÖL Ökologischer Landbau 
PAZ Preisausgleichszahlungen 
PflSchG Gesetzes zum Schutz der Kulturpflanzen 
PSM Pflanzenschutzmittel 
RL Rote Liste 
RME Rapsmethylester (bzw. Biodiesel) 
ROG Raumordnungsgesetz 
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SRU Sachverständigenrat für Umweltfragen 
Tz. Textziffer 
UBA Umweltbundesamt 
UHZ Umwelthandlungsziel 
UQZ Umweltqualitätsziel 
v.a. vor allem 
VO Verordnung 
WATSIM World Agricultural Trade Simulation System 
WHG Wasserhaushaltsgesetz 
WIR World Resources Institute, Washington 
Wj. Wirtschaftsjahr 
WTO World Trade Organisation  
WWF World Wide Fund for Nature 
ZAK Zielartenkonzept 
ZDL Zentralausschuss der Deutschen Landwirtschaft 
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Vorwort 

Umfassende und in sich konsistente Szenarioanalysen zur möglichen langfristigen 
Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion in Deutschland, die Rückschlüsse auf die 
möglichen Umweltwirkungen erlauben, liegen bisher nicht vor. Auch herkömmliche 
Untersuchungsansätze mit statistischen Auswertungen und Trendanalysen lassen 
sich zwar auf einzelne Entwicklungsaspekte anwenden, nicht jedoch auf das komple-
xe System der Nahrungsmittelproduktion (Abhängigkeit von den Rahmenbedingun-
gen, Vielzahl von Einflussfaktoren, Unvorhersehbarkeit bestimmter Einflüsse, etc.). 
Gerade die wechselseitigen Einflüsse und Querverbindungen sind jedoch für die viel-
schichtigen Entwicklungen im Gesamtbereich der Nahrungsmittelproduktion maßge-
bend.  

Um die unterschiedlichen Facetten der Nahrungsmittelproduktion, angefangen von 
der agrarstrukturellen Entwicklung und den Entwicklungen im vorgelagerten Bereich, 
über die Landbewirtschaftung und die Verarbeitung und Vermarktung bis hin zum 
Verbraucher in adäquater Weise zu behandeln, wurden im Rahmen dieses Vorha-
bens mehrere Werkverträge an jeweils kompetente Kollegen/innen vergeben. Frau 
Prof. Dr. Karin Holm-Müller, Dipl. Ing. agr. Stefan Sieber (beide Universität Bonn, In-
stitut für Agrarpolitik, Abt. Ressourcen- und Umweltökonomik) sowie Dr. Christian 
Cypris (Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e.V., Bonn) fass-
ten die Ergebnisse der relevanten modellbasierten Studien aus dem Modellverbund 
von FAL Braunschweig und Universität Bonn zusammen. Dipl. Ing. agr. Artis Kancs 
vom Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO) stellte grundlegen-
de Informationen und Daten zu den möglichen Einflüssen der EU-Osterweiterung auf 
die weitere Enwicklung der deutschen Landwirtschaft zusammen. Dr. Anke Sche-
kahn und Dipl. Ing. agr. Frieder Thomas (Arbeitsgemeinschaft Ländliche Entwick-
lung, Universität Kassel) werteten Arbeiten zu den Verbindungen von landwirtschaft-
licher und ländlicher Entwicklung aus. Dr. Christian Schmidt  und  Dr. Ute Höper vom 
Institut für Ökonomie der Ernährungswirtschaft der Bundesanstalt für Milchforschung 
(Kiel) befassten sich in ihrer Literaturrecherche mit der Entwicklung der vor- und 
nachgelagerten Bereiche. Dipl. oecotroph. Nicole Blankenburg (Universität Gießen) 
schließlich stellte grundlegende Informationen und Daten zu den Entwicklungsten-
denzen der Nahrungsmittelnachfrage zusammen. Für diese Zuarbeit möchte ich mich 
herzlich bei allen Kollegen/innen bedanken. 

Mein besonderer Dank für die engagierte, konstruktiv-kritische und kompetente Be-
gleitung dieses F+E-Vorhabens gilt Frau Dipl. Ing. agr. Almut Jering (Umweltbundes-
amt), die dieses Vorhaben auch initiiert und konzipiert hat. Die in diesem Bericht ent-
haltenen Daten und Einschätzungen sollen zu einer langfristigen Orientierung in den 
Diskussionen um die mögliche (und sinnvolle) Entwicklung des Agrarsektors beitra-
gen und den Dialog zwischen Umwelt und Landwirtschaft in neue Bahnen lenken. 
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1 UNTERSUCHUNGSGEGENSTAND UND ZIELE DES VORHABENS 

Untersuchungsgegenstand 

Mit der 1997 veröffentlichten Zukunftsstudie 'Nachhaltiges Deutschland - Wege zu 
einer dauerhaft umweltgerechten Entwicklung' (UMWELTBUNDESAMT, 1997) wird auf-
gezeigt, wie das Ziel der Nachhaltigkeit in Deutschland auf ausgewählten Feldern er-
reicht werden kann. Die Frage einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion ist hier-
bei ein wesentlicher Teilbereich. 'Nachhaltigkeit' wird i.d.Z. als ein Wirtschaften an-
gesehen, das „die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass 
künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht mehr befriedigen können“. 
Im Vordergrund steht das Ziel, künftig deutlich weniger Rohstoffe und Energie einzu-
setzen und weniger Umweltbelastungen zu verursachen. Kennzeichnend für diesen 
Ansatz ist das Leitbild das von der Enquete-Kommission 'Schutz der Erdatmosphäre' 
für die Landwirtschaft definiert wurde (vgl. ENQUETE-KOMMISSION, 1994): 

"Eine nachhaltige Landwirtschaft arbeitet in weitestgehend geschlossenen Kreisläufen bei 
Schonung und dauerhafter Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen Boden, Wasser, Luft, 
der Artenvielfalt sowie der knappen Ressourcen. Voraussetzung hierfür ist die Einbindung und 
Anpassung der Landbewirtschaftungsmethoden in den Naturhaushalt. Zweck der Land-
bewirtschaftung ist eine vorrangig auf die Region ausgerichtete Versorgung der Bevölkerung 
mit gesunden Nahrungsmitteln und Rohstoffen. Die Landbewirtschaftung dient gleichermaßen 
der Erhaltung bzw. Wiederherstellung einer abwechslungsreichen, vielfältig strukturierten, ar-
ten- und biotopreichen Kulturlandschaft sowie der Sicherung und Entwicklung der ländlichen 
Räume. Im Sinne einer Kreislaufwirtschaft ist eine möglichst vollständige Rückführung unbe-
denklicher biogener Abfälle und Reststoffe sowie deren Verwertung innerhalb der Landwirt-
schaft anzustreben." 

Nahrungsmittelproduktion in Deutschland  

Im Rahmen einer Zusammenschau werden im hier vorliegenden Bericht landwirt-
schaftliche und den ländlichen Raum betreffende Entwicklungen eingeschätzt und, in 
Verbindung hiermit, künftige Umweltentlastungen sowie mögliche neue Umweltge-
fährdungen dargestellt. Im Mittelpunkt der Betrachtungen steht die Nahrungsmittel-
produktion in Deutschland, wobei die Integration der deutschen Landwirtschaft in die 
europäische Landwirtschaft und die Weltwirtschaft und die hiermit einhergehenden 
äußeren Einflüsse, soweit dies möglich ist, einbezogen werden. Der Zeithorizont der 
Betrachtungen ist der Zeitraum bis 2030. 

Die Betrachtung der Nahrungsmittelproduktion schließt die agrarstrukturellen Ent-
wicklungen, die Veränderung der landwirtschaftlichen Flächennutzung und Tierhal-
tung, die Nahrungsmittelverarbeitung und den -transport sowie die Entwicklungen im 
Bereich Nahrungsmittelnachfrage und -konsum ein. Dieser Unterteilung entspre-
chend sind auch die nachfolgenden Abschnitte untergliedert. An den Stellen, an de-
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nen wichtige (und teilweise problematische) Querverbindungen zwischen Produktion, 
Verarbeitung und -vermarktung erkennbar sind, wird besonders darauf hingewiesen. 

Ziele des F+E-Vorhabens 

Grundsätzlich ist, um die Umwelt- und Naturschutzpolitik langfristig so gestalten zu 
können, dass die Nahrungsmittelproduktion den Kriterien einer nachhaltigen Entwick-
lung entspricht, die Kenntnis von möglichen Entwicklungen des Sektors von ent-
scheidender Bedeutung. Den verschiedenen Einflüssen der wirtschaftlichen, politi-
schen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ist hierbei Rechnung zu tragen. 
An dieser Fragestellung setzt das F+E-Vorhaben an. 

Hauptziel ist eine vergleichende Auswertung der zahlreichen Szenarien und Progno-
sen, die in der Literatur zur Frage der weiteren Entwicklung der Nahrungsmittelpro-
duktion in Deutschland zu finden sind. Darauf aufbauend sollen der künftige umwelt- 
und naturschutzpolitische Handlungsbedarfs eingeschätzt und Handlungsoptionen 
für die Politikberatung im Agrarumweltbereich aufgezeigt werden. 

Die folgenden vier Etappenziele stellen eine Konkretisierung dieses Hauptziels dar: 

1. Durchführung einer umfassenden Literaturübersicht zu den derzeit veröffent-
lichten Szenarien und Prognosen zur Entwicklung der Nahrungsmittelproduk-
tion in Europa bis zum Jahr 2030 (offizielle und 'graue' Literatur). 

2. Vergleichende Auswertung der vorliegenden Studien und systematische Zu-
sammenstellung der darin enthaltenen Kernaussagen zur zukünftigen Nah-
rungsmittelproduktion.  

3. Analyse, Einordnung und Vernetzung der Kernaussagen im Hinblick auf die 
wichtigsten Einflussfaktoren. Hierbei sollen a) autonome Entwicklungen, b) 
Auswirkungen der EU-Osterweiterung, c) mögliche Entwicklungen i. Z. mit 
GATT/WTO und d) mögliche Einflüsse der Fortentwicklung der Agrarpolitik 
der EU und in Deutschland unterschieden werden. 

4. Auf dieser Grundlage: Darstellung des absehbaren umwelt- und naturschutz-
politischen Handlungsbedarfs im Bereich Nahrungsmittelproduktion und Auf-
zeigen von Handlungsoptionen und Langfriststrategien für den Umweltschutz, 
die diesen möglichen Veränderungen gerecht werden. 
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Die nachfolgende Abbildung 1 stellt eine Veranschaulichung der Ziele des F+E-
Vorhabens im Gesamtzusammenhang dar. 

 
Externe Einflüsse 
(Märkte, Preise, Gemeinsame Agrarpolitik, GATT/WTO, EU-Osterweiterung, neue Technologien, etc.)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

   autonome        :::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::> 
   Entwicklungen  :::  :::      ::::::::     ::::           :::::::::::       :::::::   :::::::::::::::::> 

 
 
 
      Umweltwirkungen,     mögliche Umweltentlastungen 
      Einkommenswirkungen,              mögliche neue Umweltgefahren 
      Agrarmärkte, etc. 

 
Umweltpolitischer Handlungsbedarf 

Handlungsoptionen / -strategien 
 
Status quo (Y2000)   Y2001 .......        Y2030   

 

Abbildung 1: Veranschaulichung der Ziele des F+E-Vorhabens im  
Gesamtzusammenhang 

Landwirtschaftliche Entwicklung 
 Nahrungsmittelproduktion 

Ländlicher Raum /  ländliche Entwicklung 

Prognosen, Langfristszenarien 
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2 BEARBEITUNGSKONZEPT 

2.1 Grundkonzept zur Bearbeitung 

Das Grundkonzept für die Auswertung der vorliegenden Studien ist darauf abgestellt, 
die möglichen Entwicklungen der Nahrungsmittelproduktion in Deutschland unter Ein-
wirkung der EU-Osterweiterung sowie der kommenden GATT/WTO-Verhandlungen 
bis etwa zum Jahr 2030 darzustellen und die möglichen Veränderungen in den Um-
weltwirkungen der Nahrungsmittelproduktion, die hiermit einhergehen könnten, abzu-
leiten. In jedem Arbeitsschritt stehen deshalb die folgenden drei Kernfragen im Vor-
dergrund: 

1. Welche Trends der landwirtschaftlichen Entwicklung sind erkennbar und welchen 
(möglichen) Einflüssen unterliegen diese Trends? 

2. Welche Prognosen und Szenarien sind für die Landwirtschaft bis 2030 in der Lite-
ratur zu finden? Hier ist die 'einfache' Trendfortschreibung (status quo) der viel 
wahrscheinlicheren Möglichkeit neuer Einflüsse gegenüberzustellen (Szenarien). 

3. Welche Umweltwirkungen (Entlastungen, neue Gefährdungen) könnten mit den 
derzeit absehbaren (Trends) und den möglichen Veränderungen in der Nah-
rungsmittelproduktion (Szenarien) einhergehen? Welche Langfriststrategien der 
Umweltpolitik werden diesen Veränderungen am ehesten gerecht? 

Im Hinblick auf die Beschreibung der Ausgangssituation, aus der heraus die ge-
schätzte Entwicklung stattfindet, wird auf fundierte Arbeiten des RATES DER SACHVER-
STÄNDIGEN FÜR UMWELTFRAGEN (SRU, 1985, 1996, 1998), den Bericht 'Nachhaltiges 
Deutschland' des Umweltbundesamtes (UBA, 1997b), die Arbeiten der ENQUETE-
KOMMISSION ‘SCHUTZ DER ERDATMOSPHÄRE’ (1994, 1995) sowie die einschlägigen Be-
richte der EUROPÄISCHEN KOMMISSION (1997, 1999a,c), der EUROPÄISCHEN UMWELT-
AGENTUR (1995, 1997, 1998a,b) und der OECD (2001) verwiesen. Auch im Hinblick 
auf die Gesetzmäßigkeiten nach denen sich die Landwirtschaft entwickelt, werden an 
den relevanten Stellen die einschlägigen Arbeiten angeführt (PLATE, 1970; STEFFEN 
& BORN, 1987; WAGNER, 1997; u.a.). 

Szenarien verdeutlichen den vorhandenen Gestaltungsspielraum 

Nach der Definition des UBA (1997) sind Szenarien als 'Wenn-Dann-Zukunftsbilder' 
zu verstehen, die je nach den zugrundegelegten Annahmen systematisch variiert 
werden können. Im Gegensatz zu quantitativen Prognosen und Trendextrapolationen 
vermitteln sie nicht den Eindruck einer zwangsläufigen Entwicklung, sondern verdeut-
lichen eher den vorhandenen Gestaltungsspielraum. Dementsprechend wird gerade 
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auch in der Raum- und Umweltplanung zunehmend mit Szenarien gearbeitet, so z.B. 
bei Leitbilddiskussionen.1 

Daten aus dem Modellverbund 'Modellgestützte Politikfolgenabschätzung' 

Die in der vorliegenden Arbeit berücksichtigten modellbasierten Analysen stammen 
überwiegend von der Arbeitsgruppe 'Modellgestützte Politikfolgenabschätzung' 
(KLEINHANSS, 1998), die sich im Wesentlichen aus Mitarbeitern der ökonomischen 
Institute der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft in Völkenrode (FAL), der 
Forschungsgesellschaft für Agrarpolitik und Agrarsoziologie e.V. (FAA) in Bonn und 
des Instituts für Agrarpolitik (IAP) der Universität Bonn zusammensetzt. Hauptauf-
traggeber war bislang das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten (BMELF),2 das als Informationsnachfrager(?) gemeinsam mit den verant-
wortlichen Wissenschaftlern Politikvarianten entwickelt, die sowohl den politischen 
Vorgaben als auch den modelltechnischen Möglichkeiten gerecht werden. Nach 
HENRICHSMEYER (1998) steht somit weniger die Hinterfragung der betriebenen Ag-
rarpolitik anhand von Kriterien gesamtwirtschaftlicher Effizienz und Verteilungsge-
rechtigkeit im Vordergrund der wissenschaftlichen Expertise als die Unterstützung bei 
einer möglichst effizienten Erfüllung proklamierter politischer Ziele. 

Im Hinblick auf die Nutzung der vorliegenden szenarienbasierten Studien und Daten 
sind zwei gravierende Einschränkungen von Bedeutung: 

1. Inhaltlich stehen in den für das BMELF durchgeführten Modellanalysen v.a. das 
landwirtschaftliche Einkommen, die Produktion, die Preisentwicklungen und der 
Einsatz der Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital, etc.) im Vordergrund. 
Weitere Schwerpunkte sind die Auswirkungen auf die Gesamtwirtschaft (Haus-
haltskosten, Kosten für den Verbraucher, Entwicklung der Nachfrage). Aussagen 
zu den möglichen Auswirkungen auf die Umweltsituation werden dagegen nur 
wenige getroffen. Die möglichen Umweltwirkungen sind deshalb, soweit dies ü-
berhaupt möglich ist, indirekt abzuleiten (CYPRIS, 2000; HOLM-MÜLLER & SIEBER, 
2000).  

                                                
1  Im Gegensatz zu quantitativen Prognosen stehen bei Szenarien weniger die Wahrscheinlichkeit und 

Eintreffgenauigkeit im Mittelpunkt, sondern eher die Ermittlung und Beschreibung von bestimmen-
den Faktoren und Wirkungszusammenhängen. Dementsprechend kann ein Szenario eine Aussage 
über die Wahrscheinlichkeit, mit der eine Situation eintreten wird, enthalten, muss aber nicht. Prinzi-
piell zu unterscheiden sind die Querschnittsanalyse - die Durchführung von zeitgleichen Momentauf-
nahmen auf verschiedenen Entwicklungspfaden - und die Längsschnittanalyse - die Durchführung 
von Momentaufnahmen in zeitlichem Abstand auf demselben Entwicklungspfad. Vgl. bspw. HORLITZ 
(1998). 

2  Anfang 2001 wurde aus dem früheren BMELF das Bundesministerium für Verbraucherschutz, Er-
nährung und Landwirtschaft (BMVEL) gebildet. Diese neue Bezeichnung wird im Text immer dann 
verwendet, wenn es um neuere, das BMVEL betreffende Informationen geht. In Bezug zu Informa-
tionen und Publikationen aus dem Jahr 2000 und früher wird das frühere BMELF angeführt. 
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2. Die modellgestützten Wirkungsprognosen und Sensitivitätsrechnungen, die in 
den letzten Jahren zu verschiedenen agrarpolitischen Szenarien durchgeführt 
wurden, konzentrieren sich zumeist auf einen Prognosezeitraum von rund zehn 
Jahren bzw. bis zum Zieljahr 2005. Längerfristige Entwicklungen bis zum Jahr 
2030 können daher nur äußerst begrenzt abgeleitet werden (CYPRIS, 2000).  

Ableitung von Handlungsstrategien für den Umwelt- und Naturschutz 

Die Vorgehensweise bei der vergleichenden Auswertung der Studien lässt sich in 
sechs aufeinander aufbauende Schritte unterteilen (Übersicht 1).  

Ausgangspunkt für die Ableitung von agrarumweltpolitischen Handlungsstrategien ist 
die mögliche Veränderung der landwirtschaftlichen Betriebs- und Produktionsstruktu-
ren sowie die Situation in den vor- und nachgelagerten Bereichen. Beschreiben las-
sen sich die Veränderungen in der Nahrungsmittelproduktion anhand von Kennzah-
len wie bspw. der Zahl der Betriebe, der Betriebsgrößen- und Produktionsstruktur 
oder dem Viehbesatz. Ausgangspunkt für die Bewertung einzelner Entwicklungs-
trends sind die Einflüsse von Märkten, Preisen, technischen Entwicklungen und Pro-
duktivitätsfortschritten, Politik, etc. auf die Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion. 
Mithilfe der genannten Kenndaten lassen sich Entwicklungslinien und - bei variablem 
Einfluss externer Faktoren - Korridore der möglichen Entwicklung eingrenzen.  

Wird schließlich davon ausgegangen, dass die wichtigsten Wirkungspfade weitest-
gehend bekannt und gut dokumentiert sind, dann lässt sich für die verschiedenen 
Umweltwirkungen ein entsprechender umweltpolitischer Handlungsbedarf ableiten.3 
Als Beispiel lässt sich eine bestimmte Flächennutzungsintensität anführen, die bei ei-
nem bestimmten Anbausystem und einer gegebenen Technik zu einem relativ ein-
deutig bestimmbaren Niveau einer stofflichen Belastung führt. Dementsprechend 
lassen sich für die im vorhergehenden Schritt definierten Entwicklungskorridore ent-
sprechende Veränderungen im Grad der Umweltbelastung zuordnen.  

                                                
3  Vergleiche hierzu bspw. die Gutachten des RATES VON SACHVERSTÄNDIGEN FÜR UMWELTFRAGEN (1985, 1996, 

1998), die Arbeiten der ENQUETE-KOMMISSION ‘SCHUTZ DER ERDATMOSPHÄRE’ (1994, 1995) sowie die einschlä-
gigen Berichte der EUROPÄISCHEN KOMMISSION (1997, 1999a,c) und der EUROPÄISCHEN UMWELTAGENTUR (1995, 
1997, 1998a,b). 
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Übersicht 1: Vorgehensweise bei der vergleichenden Auswertung der Studien  

(1)  
Entwicklungs-
aspekt / 
Kenndaten 

Ausgangspunkt für die Auswertung sind die Veränderungen in der Nahrungsmit-
telproduktion, die anhand von Kennzahlen wie bspw. der Zahl der Betriebe, er-
kennbar und auch mehr oder weniger umfassend dokumentiert sind. Weitere 
Kennzahlen sind: Betriebsgrößen- und Produktionsstruktur; Viehbesatz und Ver-
teilung der Viehbestände auf Bestandsgrößenklassen; Einsatz von Dünge-, Pflan-
zenschutz- und Zukauffuttermitteln; Umsetzung technisch-wissenschaftlicher In-
novationen; Entwicklung des Ökologischen Landbaus und anderer Anbausyste-
me; Entwicklung der Konsummuster und des Verbraucherverhaltens; Entwicklung 
der Nahrungsgütertransporte, etc. (vgl. Übersicht 3, Abschnitt 2.2) 

(2)  
Einfluss- 
faktoren  

Für die Beurteilung möglicher Entwicklungen sind die Einflüsse von Märkten, Prei-
sen, technischen Neuerungen und Produktivitätsfortschritten, etc. auf die Verän-
derung der Nahrungsmittelproduktion grundlegend. Auch hier werden möglichst 
Variablen herangezogen, deren Einfluss quantitativ beschreibbar ist (vgl. Über-
sicht 2 sowie Kapitel 8). 

(3)  
Entwicklungs- 
linien / 
-korridore 

Mithilfe der genannten Kenndaten lassen sich Entwicklungslinien und - bei variab-
lem Einfluss externer Faktoren - Korridore der möglichen Entwicklung eingrenzen 
(bspw. der wahrscheinlichen Entwicklung der Agrarstruktur oder der möglichen 
Veränderung von Art, Umfang oder Intensität der Flächennutzung). Eine wichtige 
Aufgabe besteht hierbei darin, das Betrachtungsobjekt 'Nahrungsmittelproduktion' 
in sinnvolle Teilbereiche und auch hinsichtlich des betrachteten Untersuchungs-
raumes nach Agrar- bzw. Naturräumen zu differenzieren (vgl. Kapitel 3-7). 

(4)  
Szenarien 

Die zuvor definierten Entwicklungslinien gehen von einer bestimmten Grundkons-
tellation aus, welche die Veränderung der Nahrungsmittelproduktion maßgeblich 
beeinflusst und die als weitestgehend stabil angesehen wird (Status-quo-Szena-
rio). Zusätzlich werden die derzeit absehbaren 'technischen Effizienzsprünge' (Ef-
fizienzszenario) sowie eine fundamentale Veränderung der Grundkonstellation in 
Betracht gezogen (Szenario 'Struktur- und Bewusstseinswandels'; vgl. Kapitel 9). 

(5)  
Veränderun-
gen im Grad 
der Umwelt- 
belastung 

Wird dann davon ausgegangen, dass bspw. eine bestimmte Flächennutzungs-
intensität bei einem bestimmten Anbausystem und einer gegebenen Technik zu 
einem relativ eindeutig bestimmbaren Niveau einer stofflichen Belastung führt, 
dann lassen sich den im vorhergehenden Schritt definierten Entwicklungskorrido-
ren entsprechende Veränderungen im Grad der Umweltbelastung zuordnen. Hier-
bei sind die jeweils relevanten Umweltwirkungsbereiche zu behandeln (vgl. die 
Grundlagenstudien hierzu von EUROPÄISCHE KOMMISSION 1999a,c; OECD 1993, 
1999; SCHRAMEK et al. 1999a; u.a.).  

(6)  
Handlungs- 
bedarf und 
-optionen 

Basierend auf den Schritten (4) und (5) lässt sich dann der für die verschiedenen 
Umweltwirkungsbereiche absehbare umweltpolitische Handlungsbedarf sowie der 
evtl. noch vorhandene Forschungsbedarf ableiten (vgl. Abschnitt 10.1). In Zusam-
menhang mit den zuvor gewonnenen Erkenntnissen lassen sich schließlich Rück-
schlüsse auf die wesentlichen Einflussfaktoren und somit auch auf die umweltpoli-
tischen Handlungsoptionen ziehen (vgl. Abschnitt 10.2-10.3). 
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In der vorliegenden Arbeit wird davon ausgegangen, dass die Ursachen bzw. Be-
stimmungsfaktoren der agrarstrukturellen Veränderungen relativ gut bekannt sind 
(Übersicht 2) und annähernd auch über Simulationsmodelle abgebildet werden kön-
nen. In aller Regel müssen umweltpolitische Handlungsstrategien an diesen Ursa-
chenfaktoren ansetzen, um effizient zu sein; dies auch im Sinn des Vorsorgeprinzips. 
Maßnahmen, die direkt an den Umweltwirkungen ansetzen, sind dagegen oft weniger 
effektiv und fast immer weniger effizient. 

Ziel der Übersicht 2 ist es, einen Überblick über die Bestimmungsfaktoren zu geben, 
welche die Entwicklungen im Nahrungsmittelbereich maßgeblich beeinflussen. Auf 
diese Bestimmungsfaktoren wird dann v.a. in Kapitel 8 eingegangen. Zu berücksichti-
gen ist in der Darstellung, dass immer nur einige zentrale Bestimmungsfaktoren auf-
gelistet werden können und dass in Wirklichkeit vielfältige Querverbindungen beste-
hen. So werden bspw. der Einsatz von Düngemitteln und die Nährstoffbilanzen nicht 
nur vom Verhältnis Inputkosten zu Erzeugerpreisen bestimmt, sondern auch von der 
jeweiligen Betriebs- und Produktionsstruktur, der eingesetzten Produktionstechnik, 
der Nährstoffverfügbarkeit im Boden und den hierzu verfügbaren Informationen etc. 
Gleichzeitig sind einzelne Bestimmungsfaktoren selbst meist nicht isoliert voneinan-
der zu betrachten, sondern immer nur als eine Komponente in den Rahmenbedin-
gungen insgesamt. So ist bspw. die Situation und Entwicklung auf einzelnen Agrar-
märkten (oder die Förderpolitik selbst) von weitreichenderen Weichenstellungen im 
Rahmen der WTO abhängig und auch i.Z. mit der angestrebten EU-Osterweiterung 
zu sehen. 

Trotz dieser Einschränkungen ist es grundsätzlich nur mit einem Ansatz, der die 
Kausalzusammenhänge zwischen Bestimmungsfaktoren und agrarstrukturellen Ver-
änderungen sowie Landnutzungssystemen berücksichtigt, möglich, effiziente umwelt-
politische Handlungsstrategien abzuleiten. 
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Übersicht 2: Bestimmungsfaktoren der Entwicklungen in Landwirtschaft sowie in 
den vor- und nachgelagerten Bereichen 

Entwicklungsaspekt und relevante Kenndaten Wichtige Bestimmungsfaktoren 

a) Landwirtschaftliche Erzeugung 

Umfang der in der Landwirtschaft eingesetzten Arbeitskraft  Faktorkosten, Faktorproduktivitäten 

Betriebsgrößenstruktur Faktorkosten, Produktionstechnik , För-
der-/Strukturpolitik 

Produktionsstruktur (Anteile Betriebsformen bzw. Betriebstypen) Faktorkosten, Märkte, Förderpolitik 

Ökologischer Landbau (% Betr.; % LF) Förderpolitik, Märkte 

Agrarumweltmaßnahmen (Anteil Betr., LF, Grünland) Förderpolitik / Programme 

Vertragsnaturschutz (Anteil Betr., LF, Grünland) Nachfrage, Programme 

Viehbesatz (GV je ha LF), Bestandsgrößen Faktorkosten, Struktur- / Umweltpolitik 

Einsatz von Zukauffuttermitteln (€ je ha LF; Futtermittelimporte) Faktorkosten, Produktionssystem 

Düngemitteleinsatz (kg je ha LF; € je ha LF), Nährstoffbilanzen Inputkosten : Erzeugerpreise, Produkti-
onssystem, Ordnungsrecht 

Einsatz von PSM (PSM-Index; Anteil IPS; Wirkstoffmengen) Inputkosten : Erzeugerpreise, Produkti-
onssystem, Ordnungsrecht 

Integrierter Pflanzenbau (% Betr.; % LF) Inputkosten : Erzeugerpreise 

Non-food Produktion (Energiepflanzen, Faserpflanzen, ...) Faktorkosten, Märkte, Förderpolitik 

Ackerfutterbau (% AF) Faktorkosten, Struktur- / Umweltpolitik 

Grünlandanteil (% LF) Faktorkosten, Märkte, Förderpolitik 

b) Verarbeitung, Handel, Konsum 

Konsummuster (Anteile Fertiggerichte, Fleisch, etc.) Lebensstile, Einstellungen, Märkte / Prei-
se 

Verbraucherverhalten (Anteile Supermärkte, LEH, Direktabsatz) Einstellungen, Märkte / Preise 

Bioprodukte (Marktanteil, Umsatz) Einstellungen, Märkte / Preise 

Molkereien (Anz.) Faktorkosten, Märkte, Strukturpolitik 

Schlachthöfe (Anz.) Faktorkosten, Märkte, Strukturpolitik 

Nahrungsgütertransporte (Mio. t, Anteile Straße, Luftfracht) Faktorkosten, Märkte, Verkehrspolitik 

Nahrungsmittelimporte (Mio. t; %) Märkte, Faktorkosten, WTO 

Direktvermarktung (Hofläden) (Anz.; Umsatzanteil) Verbraucherverhalten, Förderpolitik 

Bauernmärkte (Anz.; Umsatzanteil) Verbraucherverhalten, Förderpolitik 

Regionale Labels (Anz.; Umsatzanteil) Verbraucherverhalten, Förderpolitik 

Erzeugergemeinschaften (Anz.; Umsatzanteil) Verbraucherverhalten, Förderpolitik 
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2.2 Methodische Grenzen und Konsequenzen für die Vorgehensweise 

Gerade im sehr komplexen und von vielen Einflussfaktoren berührten Bereich der 
Nahrungsmittelproduktion und der agrarstrukturellen Entwicklung können für einen 
Betrachtungszeitraum von 30 Jahren grundsätzlich nur sehr begrenzt Prognosen 
abgegeben werden. Auch auf die Grenzen der Aussagefähigkeit der modellbasierten 
Analysen, die hierzu vorliegen, wurde bereits hingewiesen. 

Für die Analyse der Entwicklungen in den vor- und nachgelagerten Wertschöpfungs-
stufen kommt erschwerend hinzu, dass bereits die Informationsbeschaffung und 
-auswertung mit Problemen behaftet ist. Anders als beispielsweise im Agrarbereich 
fehlen sowohl auf nationaler als auch auf internationaler Ebene eindeutig den ver-
schiedenen Zweigen des Agribusiness (vgl. Abschnitt 6.3) zuzuordnende, auf wis-
senschaftlicher oder auf administrativer Ebene arbeitende Institutionen (SCHMIDT & 
HÖPER, 2000). 

Vor diesem Hintergrund und auch um noch stärker den vorhandenen Gestaltungs-
spielraum zu verdeutlichen, werden die nachfolgenden Darstellungen eher als Ent-
wicklungskorridore verstanden. Realistische Entwicklungskorridore sollen in Abhän-
gigkeit von  

a) Einzelentwicklungen mit besonderer Tragweite (vgl. Kapitel 5); und 

b) den absehbaren Veränderungen der Rahmenbedingungen (vgl. Kapitel 8) 

aufgezeigt werden. Hierbei geht es darum, den Rahmen denkbarer Entwicklungen 
abzustecken. Innerhalb dieser Entwicklungskorridore bewegen sich auch die einzel-
nen Szenarien (Kapitel 9).  

Zur besseren Einordnung der Entwicklungskorridore wurden für wichtige Kenngrößen 
einfache Trendanalysen durchgeführt (vgl. Abschnitt 2.3). Deutlich wird, dass sich in 
der Retrospektive Zusammenhänge zwischen Entwicklungstrends und wichtigen Ein-
zelentwicklungen bzw. gravierenderen Veränderungen in den Rahmenbedingungen 
aufzeigen lassen. Ein Beispiel für derartige Zusammenhänge ist die zwar von sehr 
niedrigem Niveau gestartete aber seit Beginn der Umstellungsförderung im Jahr 
1989 (EU-Extensivierungsprogramm) starke Zunahme des Ökolandbaus (gemessen 
als Anteil aller Betriebe bzw. der gesamten LF). 

Eingeschränkt lassen sich in ähnlicher Weise auch die voraussichtlichen Umweltwir-
kungen (Entlastungen, neue Belastungen) in Abhängigkeit von Einzelentwicklungen 
mit besonderer Tragweite und den absehbaren Veränderungen der Rahmenbedin-
gungen einschätzen. Aus demselben Grund sind allerdings alle Analysen, die wichti-
ge Einzelentwicklungen oder gravierendere Veränderungen in den Rahmenbedin-
gungen bereits mit den Grundannahmen ausklammern, immer nur sehr bedingt aus-
sagekräftig. 
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2.3 Indikatoren einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion 

In Übersicht 3 sind die Entwicklungsaspekte und Kenndaten, die im Hinblick auf die 
weitere Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion analysiert wurden, dargestellt. Die 
Umweltrelevanz der verschiedenen Kenndaten ist jeweils angedeutet. 

Schwerpunkt der Betrachtungen in den nachfolgenden Kapiteln sind die umweltrele-
vanten Entwicklungsaspekte und Kenndaten. Auch hier sind allerdings die vielfältigen 
Querverbindungen zwischen einzelnen Entwicklungsaspekten zu berücksichtigen. So 
ist bspw. die Abnahme der Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe bei mehr oder we-
niger gleichbleibender landwirtschaftlich genutzter Fläche zum einen direkt mit 
entsprechenden Verschiebungen in der Betriebsgrößenverteilung verbunden und 
zum anderen, dies eher indirekt, mit einer Rationalisierung der Produktion (größere 
Maschinen, einfachere Fruchtfolgen, etc.) (KNICKEL, 1993). 

Von Bedeutung sind die in Übersicht 3 zusammengestellten Entwicklungsaspekte 
und Kenndaten auch in ihrer Eignung als direkte und indirekte Indikatoren einer 
nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion. Insbesondere in Abschnitt 9.3. Szenario 
Struktur- und Bewusstseinswandel wird dies deutlich, wo auf fast alle hier angeführ-
ten Entwicklungsaspekte und Kenndaten eingegangen wird. 

Eine Einschränkung ergibt sich daraus, dass für viele, eigentlich aussagekräftige 
Kenndaten keine ausreichende Datenbasis vorhanden ist. In den weiteren Betrach-
tungen werden notwendigerweise nur jene Kenndaten herangezogenen, für die flä-
chendeckend und in ausreichender zeitlicher und räumlicher Differenzierung Grund-
daten vorliegen. Konkrete Vorschläge für eine Verbesserung der Datenbasis im Sin-
ne eines Monitoring-Systems Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion werden in Ab-
schnitt 10.5 unterbreitet. 
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3 ANALYSE DER STRUKTURELLEN ENTWICKLUNG DER 
LANDWIRTSCHAFT  

In diesem und den nächsten Abschnitten werden die Ergebnisse der Literaturaus-
wertung zur Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion bis zum Jahr 2030 anhand 
der in den Arbeiten enthaltenen Kernaussagen dargestellt. In die Literaturauswertung 
einbezogen sind die landwirtschaftliche Produktion und deren Wirkungen auf die 
Umwelt wie auch die Auswirkungen der weiterverarbeitenden Nahrungsmittelindustrie 
und die Bedingungen, unter denen Nahrungsmittel vermarktet, gehandelt und nach-
gefragt werden. An zentralen Stellen werden Thesen zur weiteren Entwicklung der 
Nahrungsmittelproduktion formuliert, die in den Szenarien zur weiteren Entwicklung 
(Kapitel 9) wieder aufgegriffen werden. 

Im Hinblick auf Szenarien und Prognosen für die weitere Entwicklung der Landwirt-
schaft auf globaler Ebene sind v.a. die Analysen der Welternährungsorganisation 
(FAO), des International Food Policy Research Institute (IFPRI), des Worldwatch-In-
stituts und des World Resources Institute (WIR) relevant (vgl. hierzu Abschnitt 8.1).  

3.1 Entwicklung der Landwirtschaft in der Europäischen Union 

Der überwiegende Teil der Vorausschätzungen zur Entwicklung des Agrarsektors in 
der Europäischen Union (EU) basiert auf den modellbasierten Analysen der Arbeits-
gruppe 'Modellgestützte Politikfolgenabschätzung' (vgl. Abschnitt 2.1.1) sowie auf 
Studien der Europäischen Kommission selbst (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1988, 
1993b, 1994, 1997b, 1999b). Zusätzlich ist auf die sehr umfassende und ausführlich 
dokumentierte 'Ground for Choices'-Studie der Landwirtschaftlichen Universität Wa-
geningen (Niederlande) zu verweisen, die zwar in bezug auf den methodischen An-
satz äußerst umstritten ist (Ausgangspunkt ist allein das natürliche Ertragspotenzial), 
aber dennoch sehr klar den erheblichen Gestaltungsspielraum verdeutlicht. In dieser 
Studie geht es um die Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion und um Art, Um-
fang und Intensität der landwirtschaftlichen Erzeugung in Europa bis etwa 
2015 (NETHERLANDS SCIENTIFIC COUNCIL, 1992a,b; LATESTEIJN, 1999; RABBINGE et al. 
1994). Die enorme Bandbreite (und Tragweite!) der möglichen Entwicklungen lassen 
sich mit den Hauptergebnissen der 'Ground for Choices'-Studie beschreiben:  

• Im Szenario mit der höchsten Bodenproduktivität bleiben von den heutigen 127 
Mio. ha LF in Europa noch 26,4 Mio. ha in der Produktion; das Szenario, in dem 
noch die meiste Fläche in der Produktion verbleibt, liegt bei etwa 76 Mio. ha (al-
lerdings kommt gerade hier der zweifelhafte methodische Ansatz zum Tragen). 

• Von den etwa 5,5 Mio. Arbeitskräften in der europäischen Landwirtschaft verblei-
ben selbst in dem Szenario in dem versucht wird, möglichst viele Arbeitsplätze zu 
erhalten, nur 2,8 Mio. Arbeitskräfte. 
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• Gleichzeitig lassen die verschiedenen Szenarien erkennen, dass eine erhebliche 
Reduktion im Einsatz von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln ohne Produktions-
verlust möglich ist. 

Ein wichtiges Ergebnis, das im Vergleich der Szenarien zum Ausdruck kommt, ist der 
erhebliche Gestaltungsspielraum, der für Politik und Gesellschaft vorhanden ist. So 
variiert der Flächenbedarf zwischen den Szenarien mit einem Faktor 3, der Bedarf an 
Arbeitskräften und der Düngemitteleinsatz mit einem Faktor 2 und der gesamte 
Pflanzenschutzmitteleinsatz mit einem Faktor 7 (jeweils bezogen auf den Unter-
schied zwischen höchstem und niedrigstem Wert). 

Knapp zusammenfassen lassen sich die verschiedenen Arbeiten zur zukünftigen eu-
ropäischen Landwirtschaft mit den folgenden Thesen: 
 
(1) In Verbindung mit einer weiteren Rationalisierung, Spezialisierung und Zunahme 

der durchschnittlichen Betriebsgrößen wird die Zahl der Betriebe und der Arbeits-
kräfte in der europäischen Landwirtschaft weiterhin stark zurückgehen.4 Die in 
der Produktion verbleibenden Betriebe werden im internationalen Vergleich wett-
bewerbsfähiger sein. 

(2) Die EU Landwirtschaft wird zukünftig noch stärker regional differenziert sein. Ein 
Teil der Betriebe und Regionen wird stärker multifunktional orientiert sein, sich 
auf die Erzeugung von besonderen Produktqualitäten konzentrieren und um die 
Erschließung regionaler Märkte bemühen. Das Ziel möglichst niedriger Produkti-
onskosten ist für diese Betriebe und Regionen weniger bedeutend. Wichtiger sind 
Synergieeffekte mit weiteren Aktivitäten (Einkommenskombination, Direktver-
marktung, neue Dienstleistungen, honorierte landschaftspflegerische Leistungen 
und Vertragsnaturschutz, etc.). 

(3) Insgesamt wird die Landwirtschaft stärker marktorientiert und weniger abhängig 
von Preisstützungs- und Marktordnungsmaßnahmen sein. Einkommensüber-
tragungen werden im Vergleich zu heute sehr viel stärker an der Erbringung ge-
sellschaftlich erwünschter Leistungen orientiert sein, was sich in dementspre-
chenden Anpassungen der Betriebs- und Produktionssysteme niederschlägt.  

(4) Die Umweltprobleme könnten in Regionen mit einer weiteren Rationalisierung, 
Spezialisierung und Zunahme der durchschnittlichen Betriebsgrößen noch weiter 
zunehmen. Mit der Einführung neuer Technologien insbesondere im Bereich der 
Präzisionslandwirtschaft wird in denselben Regionen eine gewisse Kompensation 
und Entlastung erreicht.  
 

                                                
4  Hierzu VON WITZKE (2000a): "Die Landwirtschaftliche Tretmühle stellt einen ökonomischen Prozess 

dar, der die Weltagrarwirtschaft in den letzten 130 Jahren gekennzeichnet hat. Weltweit ist das An-
gebot an Nahrungsmitteln trendmäßig schneller gestiegen als die Nachfrage danach.  .. Die Landwir-
te sind im Zeitablauf immer produktiver geworden. Bildlich gesprochen, sind sie immer schneller ge-
laufen, aber ökonomisch nicht vom Fleck gekommen, da der Einkommenseffekt der Produktions-
steigerungen erodiert wurde durch sinkende Erzeugerpreise." 
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3.2 Situation und Entwicklung der Landwirtschaft in Deutschland 

Analysen, die sich retrospektiv mit den strukturellen Entwicklungen der Landwirt-
schaft in Deutschland befassen, gibt es reichlich. Zu erwähnen sind v.a. die Be-
schreibung der Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebs- und Produktionsstruk-
turen in Deutschland von ECKART (1998) sowie die Arbeit von KUHLMANN & BECKER 
(1999), in der die Entwicklungstrends der Landwirtschaft im Zeitraum 1970 bis 1997 
aufgezeigt werden. Schwerpunkte der statistischen Auswertungen sind die Verände-
rungen der Betriebs- und Produktionsstrukturen, der Betriebsmittel- und Erzeuger-
preise sowie der Wirtschaftlichkeit. STROHM (1995) befasst sich in seinem Beitrag mit 
der Faktormobilität im Agrarstrukturwandel. Die Entwicklung der regionalen Flächen-
nutzung in Deutschland beschreiben CYPRIS & KREINS (1998c). KÜSTER (1998) be-
fasst sich mit der besonderen Agrarstrukturentwicklung in den neuen Bundesländern. 
Aufschlussreich ist auch die vertiefte Analyse der Veränderungen in den Landkreisen 
Emsland und Werra-Meißner von DIEKMEIER (1995). 

Übersicht 4 gibt eine knappe Zusammenfassung der wichtigsten Aspekte der struk-
turellen Entwicklung der Landwirtschaft in Deutschland im Zeitraum 1970-2000. Auf 
der Grundlage der vorliegenden Studien und Daten zum landwirtschaftlichen Struk-
turwandel und zur Entwicklung der wirtschaftlichen Situation der Betriebe lassen sich 
wichtige ökologisch relevante Aspekte ableiten. Daten zur wirtschaftlichen Situation 
werden einbezogen, da sie eng mit den erfolgten Veränderungen korreliert sind und 
auch die zukünftigen Entwicklungen stark beeinflussen werden (vgl. hierzu auch 
KNICKEL, 1990, 1995b; KUHLMANN et al., 1999). 

Übersicht 4: Überblick über die wichtigsten Aspekte der strukturellen und wirt-
schaftlichen Entwicklung der Landwirtschaft (alte Bundesländer; Zeit-
raum ca. 1970-2000)  

Verminderung der 
Zahl der Betriebe  
 

Verminderung der 
Arbeitskräfte in der 
Landwirtschaft 
 

Steigerung der Ar-
beitsproduktivität 

 

Rückgang der Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe um fast 60%  
(oder rd. 2,5% p.a.); Rationalisierung; weitgehende Mechanisierung 
(in Teilbereichen der tierischen Veredlung auch Automatisierung) 

Rückgang der betrieblichen Arbeitsleistung (AK; Vollarbeitskraft) um 
knapp 70% (4% p.a.); Abnahme der Zahl der Familienarbeitskräfte, 
die zeitweise im Betrieb arbeiten und daneben einer außer-
landwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit nachgehen um 1,5% p.a. 

Rückgang des Arbeitsbedarfs zur Produktion einer Nahrungsmittel-
einheit auf ein Fünftel. 2001 gab es in Deutschland rd. 425.000 Be-
triebe mit noch rd. 1.4 Mio. Arbeitskräften entsprechend einer Arbeits-
leistung von rd. 520.000 AK (einschl. Teilbeschäftigte). 
Prognose: Bis 2010 erwarten KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) 
aufgrund des heute schon gegebenen Standes der Technik eine wei-
tere Halbierung 
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Landwirtschafts-
fläche 

Bruttobodenprodukt
ion  

Struktur der Nah-
rungsmittelproduk-
tion (NMP)  

Mit der Wiedervereinigung Zunahme von ca. 12 auf ca. 17 Mio. ha. Zu 
berücksichtigen ist die Flächenstillegung (1999: 1,2 Mio. ha) 

Anstieg von ca. 55 Mio. t Getreideeinheiten (GE) auf ca. 80 Mio. t GE; 
aktuell für Deutschland insgesamt: rd. 105 Mio. t GE 

Pflanzliche NMP steigt schneller an als die tierische NMP (insb. dieje-
nige auf Basis von Importfuttermitteln); Tendenz: Importsubstitution 

Entwicklung der 
Flächenproduktivi-
täten: Pflanzliche 
Erzeugung 
 
 

Tierische Erzeu-
gung 

Produktionswert 
der deutschen 
Landwirtschaft  

Kontinuierliche Steigerung bei pflanzlichen Erzeugnissen; bei Weizen 
und Körnermais etwas höher (rd. 3-4% p.a.) und bei Raps und Zu-
ckerrüben (rd. 1-2% p.a.) etwas niedriger; der Flächenbedarf zur Pro-
duktion einer Nahrungsmitteleinheit wurde auf weniger als die Hälfte 
reduziert; erste Anzeichen einer Abschwächung des Anstiegs der Flä-
chenproduktivitäten 

Steigerung der Milchleistung von rd. 3.800 kg/Kuh auf rd. 5.400 
kg/Kuh bzw. um rd. 1,8% p.a. 

Kontinuierliche Zunahme nur bis etwa 1983/84; seither bedingt durch 
Marktsättigung, marktpolitische Maßnahmen und Produktpreissen-
kungen stagnierend bei ca. 30 Mrd. € 

Vorleistungen an-
derer Wirtschafts-
bereiche für die 
Landwirtschaft  
 

Struktur der Vor-
leistungen  

Verdoppelung von 1970 bis Mitte der 80er Jahre; seither relativ stabil 
bei knapp 15 Mrd. €; abnehmende Erzeugerpreise führen zu nachlas-
sender Nachfrage nach Vorleistungsgütern (Düngemittel, Zukauf-
futtermittel, Maschinen, etc.), geringeren Verbrauchsmengen und sin-
kenden Preisen für Vorleistungsgüter 

Abnehmende Ausgaben insbesondere bei Futtermitteln und Vieh so-
wie Düngemitteln; zunehmende allgemeine Wirtschaftsausgaben  
(Energie, Unterhaltung, etc.) und Ausgaben für Pflanzenschutzmittel; 
bei Futtermitteln sind sinkende Marktordnungspreise für Getreide von 
Bedeutung, die zu Preissenkungen für Futtermittel und einer teilwei-
sen Importsubstitution führen 

Anteil der Lohnkos-
ten an der Netto-
wertschöpfung 
(NWS)  

Zinsleistungen 

Anteil der Lohnkosten an der NWS nahm von 10% auf 35% zu; Lohn-
niveau landwirtschaftlicher Facharbeiter vervierfacht; in Verbindung 
hiermit erhebliche Verminderung von arbeitsintensiven Produktions-
weisen und Produkten 

Verdoppelung des Anteils der Zinsleistungen auf knapp 20%  

Nettowertschöp-
fung (NWS) 
 

 
 

Rd. 40% der NWS (entspricht dem Gesamteinkommen aller in der 
Landwirtschaft eingesetzten Produktionsfaktoren) basiert auf Subven-
tionen und hier v.a. den Preisausgleichszahlungen der sog. MacShar-
ry-Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik von 1992 
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Gewinn (nach Ab-
zug von Zinsleis-
tungen, Pachtzah-
lungen, Löhnen)  

Streuung der Ge-
winne 

Sowohl absolut als auch relativ stetige Abnahme der Gewinne. 1970: 
75% der NWS; 2000: nur noch rd. 30% bzw. knapp 20.000 € je Fami-
lienarbeitskraft oder rd. 28.000 € je Unternehmen 
(Haupterwerbsbetriebe).   

Die durchschnittlichen Gewinne reichen von Verlusten (-1.500 € je 
Unternehmen) im untersten Unternehmensviertel bis zu 58.000 € im 
obersten Viertel; rd. 10% aller Betriebe erwirtschafteten 1998/99 trotz 
erheblicher Subventionen einen Verlust 

Entwicklung der 
Nettonahrungsmit-
telproduktion  

Entwicklung der 
Nettowertschöp-
fung (NWS) je 
Vollarbeitskraft 
(AK) 

Nettonahrungsmittelproduktion (NNMP) je Vollarbeitskraft (AK) fast 
vervierfacht 
 

Gleichzeitig hat sich Nettowertschöpfung je Vollarbeitskraft lediglich 
verdoppelt; dies heißt, dass große Teile der Produktivitätsfortschritte 
an vor- und nachgelagerte Bereiche, an das Ausland (in Form von 
Exporterstattungen) und an die Verbraucher (in Form von Preissen-
kungen) abgegeben wurden; viele Landwirte wurden somit zu reinen 
Rohstofflieferanten für die Nahrungsmittelindustrie  

Quelle: Eigene Zusammenstellung 

3.3 Tendenzen einer regionalen Differenzierung (Polarisierung) 

Unterschiede in der natürlichen Standortgüte 

Insbesondere im Hinblick auf die Frage der Aufrechterhaltung einer flächendecken-
den Landbewirtschaftung, ist den Unterschieden in der natürlichen Standortgüte der 
Agrarproduktion eine besondere Bedeutung beizumessen. An großräumigen Diffe-
renzen sind hervorzuheben (vgl. KUHLMANN et al., 1999):  

• Mitteldeutschland, Köln-Aachener Raum und Rhein-Neckar-Gebiet mit über-
durchschnittlich guten natürlichen Standortbedingungen;  

• Brandenburg, Teile von Nordwestdeutschland und die Mittelgebirgslagen mit ei-
ner eher geringen Standortgüte der Bodenproduktion.  

Verstärkte regionale Konzentration der Produktion 

Insbesondere für den Bereich der Veredlungsproduktion ist eine teils starke regionale 
Konzentration ein Ergebnis des Strukturwandels der vergangenen Jahrzehnte. Wäh-
rend in der Mehrzahl der Kreise der alten Bundesländer die Veredlungsproduktion im 
Zeitraum 1980-96 stark abgebaut wurde (über 25%), wurde sie in anderen Gebieten - 
so v.a. in wenigen veredlungsstarken Kreisen Nordwestdeutschlands - um 25% und 
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mehr ausgedehnt (vgl. KUHLMANN et al. 1999). Ähnliche Trends gibt es auch im 
Marktfruchtbau (v.a. bei Getreide und Ölsaaten) sowie im (Silo-)Maisanbau, der 
bspw. in Oldenburg eng mit der Veredlungsproduktion gekoppelt ist. 

Viehbesatzdichten von über 2,5 Großvieheinheiten (GV) je ha LF finden sich v.a. im 
Nordwesten Deutschlands am Niederrhein, im Emsland, im Münsterland und in der 
Region Vechta-Cloppenburg (vgl. Raumordnungsbericht 2001). Einsamer 'Spitzenrei-
ter' ist Vechta mit 4,2 GV/ha LF, gefolgt von Cloppenburg und Borken mit 2,8 GV/ha 
LF. Weitere, allerdings weniger ausgeprägte Schwerpunkte, finden sich im Allgäu 
und im Südosten Bayerns. Die geringsten Viehbesatzdichten finden sich in Ost-
deutschland und den ackerbaulichen Gunststandorten Westdeutschlands. Nach 
CYPRIS (2000) ist besonders problematisch, dass die Viehbesatzdichten zwischen 
1979 und 1995 in Westdeutschland nur dort angestiegen sind, wo ohnehin bereits 
die höchste Intensität besteht, so etwa in der Region Borken-Emsland-Cloppenburg. 
Sie basiert hauptsächlich auf einer weiteren Ausdehnung der flächenunabhängigen 
Tierproduktion, die wahrscheinlich auf die dort bestehenden, regionalen Spezialisie-
rungsvorteile zurückzuführen ist. Die höchsten Abnahmeraten der Viehbesatzdichten 
traten dagegen im Hunsrück und in weiten Teilen Hessens auf (sieben Landkreise 
mit über 0,4 GV/ha LF Rückgang). Insgesamt sind stärkere Abnahmeraten v.a. dort 
zu beobachten sind, wo die Viehbesatzdichten ohnehin eher niedrig waren. Gerade 
in Kreisen mit hohen Dauergrünlandanteilen (v.a. in Teilen der Mittelgebirge, im Al-
penvorland und an der Nordseeküste) werden angesichts der Limitierung der Milch- 
und Fleischproduktion und der weiter anhaltenden Produktivitätsfortschritte auch wei-
terhin tiefgreifende Nutzungsänderungen erwartet. 

HOLM-MÜLLER & SIEBER (2000) verweisen auf vergleichbare Konzentrationstenden-
zen auf europäischer Ebene: Während in Dänemark und den Niederlanden die 
Schweineproduktion im Zeitraum 1990-95 weiter ausgedehnt wurde (regional bis zu 
25%) sinkt in Deutschland die Schweineproduktion flächendeckend (mit Ausnahme 
der Region Vechta als Gebiet hoher Produktionskonzentration). Hervorzuheben ist 
i.d.Z. der Effekt der Wiedervereinigung in Ostdeutschland mit dem weitgehenden 
Einbruch der Veredelungsproduktion (CAPRI-TEAM, 1999; SIEBER, 1998).5 

Nach HOLM-MÜLLER & SIEBER (2000) werden die Konkurrenzfähigkeit und die hiermit 
einhergehenden Produktionsverschiebungen auch in Zukunft v.a. durch die Entwick-
lung der Produzentenpreise und der Kostenstrukturen bestimmt werden: "Günstige 
Kostenstrukturen bilden sich meist in Regionen hoher Besatzdichte (Konzentration) 
und sind abhängig von der Effizienz vor- und nachgelagerter Bereiche (Vorleistungs-
industrie, Vermarktung) und den Kostendegressionsmöglichkeiten in der landwirt-
schaftlichen Produktion (Skaleneffekte; Kostendegression bei größerem Produkti-

                                                
5  Im Gegensatz hierzu zeigt die Milchproduktion durch das Quotensystem bisher nur relativ geringe 

Veränderungen (durchschnittlich 2-3%; mit leichten Zuwächsen in Ostdeutschland, in den Nieder-
landen und in Dänemark). 
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onsvolumen)." Verwiesen wird darauf, dass gute Kostenstrukturen (z.B. Niederlande) 
niedrigere Erzeugerpreise zumindest teilweise kompensieren können (CAPRI-TEAM, 
1999; SIEBER, 1998). 

Im Marktfruchtbau werden die Produktionsverschiebungen hin zu Hochertragssorten 
und Gunststandorten durch die Flächenstillegung verstärkt, die eine Herausnahme 
der 'unproduktiveren' Flächen (Grenzstandorte) bewirkt. 1999 waren in Deutschland 
immerhin 1,2 Mio. ha von insg. 17,1 Mio. ha stillgelegt. 

Perspektiven 

Unter Bezugnahme auf die bereits heute erkennbaren Tendenzen einer regionalen 
Differenzierung lassen sich die Perspektiven für die zukünftige Entwicklung wie folgt 
skizzieren (vgl. BfLR, 1994; HEISSENHUBER, 1995; LATACZ-LOHMANN, 1999; KUHL-
MANN et al., 1999; KNICKEL, 1995b, 1996a): 

1. In fruchtbaren Regionen und auf traditionellen Veredelungsstandorten werden 
Landwirte bei hohem Einsatz effizienzsteigernder Betriebsmittel Kostenführer-
schaft anstreben, um sich ihren Anteil am globalisierten Markt für landwirtschaft-
liche Massengüter zu sichern (vgl. Abschnitt 8.1.1). Der Wegfall von Stille-
gungsverpflichtungen und Produktionsquoten (vgl. Abschnitt 8.4) wird wesentlich 
zur Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit beitragen und die durch Preisabbau be-
wirkten Einkommenseinbußen zumindest teilweise wieder wettmachen. Die Kern-
frage in fruchtbaren Regionen und an den Veredelungsstandorten wird sein, in-
wieweit und mit welchen Mitteln ein Mindestmaß an Umweltverträglichkeit sicher-
gestellt werden kann (vgl. hierzu Abschnitt 10.3).  

2. In Gebieten mit weniger günstigen natürlichen oder wirtschaftlichen Standortbe-
dingungen, in denen eine Kostenführerschaft nicht möglich ist, werden Landwirte 
Qualitätsführerschaft anstreben, um sich ihren Anteil am gerade in Deutschland 
rasch wachsenden Markt für (regionale) Qualitätsprodukte zu sichern (Anbau re-
gionaler Sorten und Haltung regionaler Rassen, Vertragsproduktion für Spezial-
abnehmer, Bedienung bestimmter Käuferschichten, hofeigene Verarbeitung und 
Direktvermarktung, etc.; vgl. Abschnitte 7.3.3 und 8.1.3). In diesem Segment 
werden Unternehmen u.U. auf bestimmte Betriebsmittel verzichten bzw. spezielle 
Anbaurichtlinien befolgen. Landwirte, die diesen Weg wählen, werden u.a. mit 
Beihilfen aus dem Strukturentwicklungsfond rechnen können, um neue Standbei-
ne zu entwickeln und die üblichen Anfangsschwierigkeiten zu überwinden (vgl. 
Abschnitt 8.4.5). 

3. In Gebieten mit sehr ungünstigen natürlichen Standortbedingungen, in wirtschaft-
lich benachteiligten Regionen und den Randregionen der EU, in denen Landwirt-
schaft schon heute (mit Einkommensstützung) ein marginaler Wirtschaftszweig 
ist, werden Landwirte vermehrt in die Produktion von Umweltgütern und -dienst-
leistungen (Biotop- und Landschaftspflege, Vertragsnaturschutz, etc.) einsteigen 
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und dafür Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen erhalten (DEUTSCHER RAT FÜR 
LANDESPFLEGE, 2000; vgl. auch Abschnitt 8.4.6). Die Rolle der Landwirtschaft in 
solchen Gebieten wird sich somit grundlegend ändern: Vom Nahrungsmittelpro-
duzenten zum Treuhänder der ländlichen Umwelt, der Kulturlandschaft sowie des 
ländlichen Sozialgefüges. Dieser Funktionswandel impliziert jedoch keineswegs 
die Aufgabe der Lebensmittelproduktion an Grenzstandorten. Der wesentliche 
Unterschied zu heute besteht darin, dass der Kulturlandschaftspflege und der Er-
haltung der ländlichen Sozialstruktur eine wesentlich höhere gesellschaftliche 
Wertschätzung zukommen wird. Zu berücksichtigen ist hierbei, dass diese Güter 
nach der Verminderung der Erzeugerpreisstützung und der Rationalisierung der 
Agrarproduktion nicht mehr automatisch als Koppelprodukt anfallen (WIRT-
SCHAFTS- UND SOZIALAUSSCHUSS, 1999). Wenn auch nicht direkt aber zumindest 
demokratisch legitimiert, kommt die zunehmende Bereitschaft der Gesellschaft 
für solche Dienstleistungen zu zahlen in den seit 1992 in allen EU Mitgliedsstaa-
ten angebotenen Agrarumweltprogrammen, im Vertragsnaturschutz und auch in 
der Unterstützung von Projekten zur ländlichen Entwicklung zum Ausdruck. Auf 
die absehbare deutliche Aufstockung der für solche Maßnahmen bereitgestellten 
Mittel wird in Abschnitt 8.4.6 hingewiesen. 

Außerlandwirtschaftliche Bestimmungsfaktoren der strukturellen Entwicklung 

In regionalstatistischen Analysen von Dynamik und Verlauf der Agrarstrukturentwick-
lung fallen insbesondere Gebiete auf, die nicht der gängigen Vorstellung eines Rück-
zugs der Landwirtschaft aus benachteiligten, marktfernen Regionen mit ungünstiger 
Betriebsstruktur entsprechen (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1993a). Hierzu SEIBERT et 
al. (1995): "Selbst wenn an Standorten mit geringerer Ertragsfähigkeit die landwirt-
schaftliche Erzeugung tendenziell weniger rentabel ist als in fruchtbaren und klima-
tisch günstigeren Gebieten, so spielen für die landwirtschaftlichen Haushalte die 
Möglichkeiten für eine Erwerbskombination oft eine weit größere Rolle." Nach 
KNICKEL (1995b, 1996a) und SEIBERT (1995) verdeutlichen diese Regionen Zusam-
menhänge, die in klassischen agrarökonomischen Analysen oft vernachlässigt wer-
den. So wird v.a. die Bedeutung nicht-landwirtschaftlicher Faktoren, wie die Qualität 
der außerlandwirtschaftlichen Arbeitsmärkte (alternative Einkommensmöglichkeiten) 
und die Chancen für Mehrfachbeschäftigung und Einkommenskombination oft ver-
nachlässigt: 

• Die Voraussetzungen, welche die regionalen Arbeitsmärkte für eine Ausweitung 
nicht-landwirtschaftlicher Erwerbstätigkeiten bieten, haben erheblichen Einfluss 
auf die Entwicklung der Landwirtschaft. Eine hohe regionale Arbeitslosigkeit führt 
in vielen Regionen zu einem Verbleib in der Landwirtschaft, so etwa im Saarland, 
im Ruhrgebiet oder in den nordöstlichen Teilen Hessens. 
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• Der Anteil der Nebenerwerbsbetriebe hat im Zeitraum 1979-91 am stärksten zu-
genommen im gesamten Schleswig-Holstein, im Raum Hannover, im Münster-
land, in weiten Teilen Hessens, in der östlichen Eifel, im Hunsrück sowie in weiten 
Teilen Bayerns und im Raum Bodensee-Oberschwaben. Insbesondere in Bayern 
sind die Gebiete vielfach identisch mit den Gebieten, in denen die Verminderung 
der Erwerbstätigen in der Landwirtschaft mit einem verstärkten Übergang vom 
Voll- in den Nebenerwerb verbunden ist. 

• Die Prämisse einer verstärkten Abwanderung, die sich v.a. auf periphere struktur- 
und/oder ertragsschwache Räume beschränkt, erscheint problematisch. Schlech-
te Entwicklungsperspektiven haben v.a. Regionen mit einem noch relativ hohen 
Anteil landwirtschaftlicher Erwerbstätigkeit bei gleichzeitig ungünstigen natürli-
chen Produktionsvoraussetzungen und einem Mangel an außerlandwirtschaftli-
chen Erwerbsmöglichkeiten. Die Folgen eines Rückgangs der Landwirtschaft mit 
einem entsprechenden Verlust von Arbeitsplätzen werden v.a. in den Regionen 
zu sozialen Problemen führen, in denen die allgemeine Wirtschaftskraft gering ist 
und deren außerlandwirtschaftliche Erwerbsalternativen begrenzt sind.  
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4 ENTWICKLUNG DER PRODUKTIONSSYSTEME 

4.1 Unternehmensformen 

Die Entwicklung der Unternehmensformen in den vergangenen 3-4 Jahrzehnten lässt 
sich mit den folgenden Grundlinien beschreiben: 

• Betriebsvergrößerung und, in Verbindung hiermit, zunehmende Anteile an Pacht-
flächen und starke Rationalisierung der Produktion sowie kontinuierliche Zunah-
me der durchschnittlichen Größe der bewirtschafteten Feldschläge.6 

• Spezialisierung von Betrieben (einschl. Entkoppelung von pflanzlicher und tieri-
scher Erzeugung) und, hiermit einhergehend, stetige Abnahme des Anteils von 
landwirtschaftlichen Gemischtbetrieben (1971: 21,5%; 1999: 6,0%) und deutliche 
Zunahme des Anteils der Marktfrucht- und Veredlungsbetriebe (Übersicht 5). 

• Zunahme von Betrieben des Ökologischen Landbaus (ÖL); deutlich höhere Zu-
wachsraten seit Beginn der sog. Extensivierungs- bzw. Umstellungsförderung 
(1989). Die weitere Entwicklung des ÖL wird aufgrund seiner Bedeutung als be-
sonders umweltverträgliche Betriebsform in einem eigenen Abschnitt behandelt 
(Abschnitt 5.1). 

• Fortbestehen eines hohen Anteils von landwirtschaftlichen Betrieben, die im Ne-
benerwerb geführt werden; dies insbesondere in den klassischen Nebenerwerbs-
gebieten in Teilen Bayerns, Baden-Württemberg (66%) und Hessen (65%) sowie 
in Thüringen (73%) und Brandenburg (69%). 

Übersicht 5: Entwicklung des Anteils unterschiedlicher Betriebsformen (1970-97) 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt / StJbELF (div. Jg); 1971 und 1981: nur alte Bundesländer 

                                                
6  Hierbei ist allerdings auf erhebliche regionale Unterschiede hinzuweisen. Schleswig-Holstein und 

Niedersachsen sind die Bundesländer mit den (im Vergleich der früheren Bundesrepublik) größten 
Betrieben; gleichzeitig hat die Landwirtschaft insgesamt gerade in Nordwestdeutschland überdurch-
schnittlich an Bedeutung verloren. 

(% der Betriebe) 1971 1981 1991 1997 

Gemischtbetriebe 23 10 6 6 

Futterbaubetriebe 48 56 55 55 

Marktfruchtbetriebe 25 27 32 31 

Veredlungsbetriebe 4 7 7 8 
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Größere Bewirtschaftungs- und Managementeinheiten  

Im Hinblick auf die zukünftigen Unternehmensformen ist von einer zunehmenden 
Bedeutung von größeren Bewirtschaftungs- und Managementeinheiten auszugehen. 
In Verbindung hiermit werden neue Kooperationsformen, Lohnbewirtschaftungen, 
Unternehmenszusammenschlüsse sowie Pacht und Kauf von fremden Produktions-
mitteln (Boden, Quoten, Ställe) an Bedeutung gewinnen. Der Pachtlandanteil wird 
überall in Deutschland weit über 50% liegen. In Verbindung mit neuen Kooperations-
formen werden auch größere Betriebe im Nebenerwerb geführt werden können. Die 
weiteren Rationalisierungsschritte könnten unter den gegebenen Rahmenbedingun-
gen zu einer anhaltenden Konkurrenz um knappe Faktoren wie Land, Stallplätze und 
Produktionsrechte (Quoten) und somit zu einer weiteren Verschiebung der Einkom-
mensverteilung zugunsten dieser Faktoren führen (KUHLMANN et al., 1999; ISER-
MEYER, 1999b; TANGERMANN, 2000; THIEDE, 1975).  

Mit der Herausbildung von größeren Bewirtschaftungs- und Managementeinheiten 
wird eine zunehmende Teilung der unternehmerischen Aufgaben rund um die Land-
wirtschaft einhergehen. Das Management des Eigentums an Produktionsfaktoren 
könnte sich zunehmend vom Management der landwirtschaftlichen Produktion selbst 
trennen. Im Ergebnis könnte die Zahl der Bewirtschaftungseinheiten viel schneller 
abnehmen als die Zahl der Unternehmer, d.h. der Konzentrationsprozess in der 
Landwirtschaft könnte sich viel schneller vollziehen als anhand von Statistiken ables-
bar sein wird (vgl. Abschnitt 9.1 Status-quo-Szenario). Eine agrarpolitisch wichtige 
Folge ist eine unklare Interessenlage des Sektors aufgrund teilweise unterschiedli-
cher wirtschaftlicher Interessen von Eigentümern und Bewirtschaftern (vgl. hierzu 
ISERMEYER 1999b).  

Ob, wie ISERMEYER (1999b) vermutet, größere Managementeinheiten tatsächlich die 
Landwirte in die Lage versetzen, sich in der Wertschöpfungskette das nötige Markt-
gewicht zu verschaffen, darf in Anbetracht der Erfahrungen der letzten Jahre und v.a. 
der Finanzkrise größerer Farmen in den USA angezweifelt werden. Zwar ermögli-
chen größere Managementeinheiten für die Vermarkter bzw. Zulieferer größere Han-
delseinheiten mit den damit verbundenen Vorteilen für die Sicherung von Mengen 
und Qualitäten sowie die logistischen Anforderungen; eine wirklich bedeutende Ver-
schiebung im Marktgewicht scheint damit jedoch keineswegs gegeben.7  

Wie bereits seit einigen Jahren absehbar, werden sich auch die Personalstrukturen 
in den Wachstumsbetrieben ändern. An die Stelle des 'Ein-Mann-Betriebes' tritt im-
mer öfter der Mehrpersonen-Betrieb, wobei mehr und mehr familienfremde Ar-
beitskräfte in den Betrieben mitwirken werden, dies aber insbesondere im Niedrig-
lohnbereich und in Teilzeitbeschäftigungsverhältnissen.  

                                                
7  Vergleiche hierzu auch KÜSTER (1998), der in seinem Beitrag die agrarstrukturelle Entwicklung in den 

neuen Bundesländern nach der Wiedervereinigung kritisch beleuchtet. 
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4.2 Pflanzenbau  

BUCHHOLZ et al. (1990), SCHÖN (1990) und FREDERKING (1995) beschreiben die Ver-
änderungen in der Produktionstechnik, die mit der betriebsstrukturellen Entwicklung 
der Landwirtschaft einhergegangen sind. Nach BUCHHOLZ et al. (1990) ist die Ent-
wicklung herkömmlicher Formen mechanisch- und biologisch-technischer Neuerun-
gen - insb. die Substitution menschlicher Arbeit und tierischer Zugkraft durch Trakto-
ren und Maschinen - Mitte der 80er Jahre zu einem gewissen Abschluss gelangt. 
Derzeit absehbar sind technische Neuerungen auf ganz neuen Gebieten: Dabei wird 
in zunehmendem Maße von hochspezialisierten Techniken insbesondere auf den 
Gebieten Biotechnologie und Informationstechnik Gebrauch gemacht, deren Folge-
wirkungen nur noch schwer überschaubar sind und die somit zu ihrer Beurteilung 
neue Einsichten und umfassende Bewertungen erfordern. Von den Befürwortern die-
ser neuen Entwicklungen wird eine Verminderung der Produktionskosten und, 
gleichzeitig, eine Reduzierung von Umweltbelastungen erhofft. So verweist SCHÖN 
(1990) in seinem Beitrag zu den technischen Entwicklungstendenzen in der Agrar-
produktion darauf, dass mechanisch-technische Entwicklungen bisher unter dem 
Zwang der ökonomischen Optimierung standen und dass in Zukunft die Notwendig-
keit einer ökologischen Optimierung der Mechanisierung hinzukommen wird. Bei-
spielhaft führt er den Bereich des Bodenschutzes an und verweist darauf, dass Bo-
denverdichtung und Erosion auf ökologische Grenzen derzeitiger Bodenbearbeitung 
hinweisen. Insgesamt geht SCHÖN davon aus, dass die zukünftige technische Ent-
wicklung in der Agrarproduktion v.a. von der Entwicklung der Werkstoffe, der Ener-
gienutzung, der lnformationstechnik und der Biotechnologie geprägt werden wird.  

Im Bereich des Pflanzenbaus werden nachfolgend als wichtige Entwicklungsbereiche 
die Verbesserung der Anbausysteme im Marktfruchtbau (Abschnitt 4.2.1.1), die wei-
tere Entwicklung des Betriebsmitteleinsatzes (Abschnitt 4.2.1.2) sowie die Präzisions-
landwirtschaft und die Anwendung von Globalen Positionierungssystemen (GPS) 
(Abschnitt 4.2.1.3) betrachtet. Inwieweit Veränderungen in Art und Umfang des A-
ckerfutterbaus zu erwarten sind, wird in Abschnitt 4.2.2 erörtert. Der mglw. rasch zu-
nehmende Einsatz gentechnisch veränderter Pflanzensorten wird aufgrund seiner 
Bedeutung in einem eigenen Abschnitt 5.4 'Bio- und Gentechnologie' behandelt. 

4.2.1 Marktfruchtbau 

Die Mehrzahl der Trends, die schon seit den 1970er Jahren die Entwicklung des 
Marktfruchtbaus bestimmen, wie die Ausweitung des Getreideanbaus und Verminde-
rung anderer Ackerflächennutzungen (teils auch von Grünlandflächen) sowie die zu-
nehmende Bedeutung des Weizenanbaus gegenüber Roggen, Hafer und Gerste 
(Weizenanbau hat eine höhere Vorleistungsintensität) (Substitutionseffekt) (vgl. hier-
zu DIERCKS & HEITEFUSS, 1990) setzen sich bisher unvermindert fort. Mit der zuneh-
menden Spezialisierung auf bestimmte Produktgruppen ging eine Verengung des 
Anbauspektrums und der Fruchtfolgen einher (z.B. Weizen nach Weizen) (Verminde-
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rung der Kulturartendiversität). Parallel hierzu war bis Mitte der 80er Jahre ein konti-
nuierlich steigender Einsatz chemisch-synthetischer Düngemittel und Pestizide zu 
verzeichnen, der zwar einerseits auf die höhere 'spezielle Intensität' der Bodenbe-
wirtschaftung zurückzuführen ist, der jedoch andererseits auch auf zunehmende 
pflanzenbauliche Defizite hinweist.  

Übersicht 6 gibt einen Überblick über die wichtigsten Trends im Zeitraum 1960-
2000. Deutlich wird, dass der Hackfruchtbau insgesamt infolge der starken Ein-
schränkung des Kartoffelbaues deutlich zurückging. Als Gründe für den Rückgang 
der Kartoffelanbaufläche sind v.a. zu nennen: Der stark zurückgegangene Speisekar-
toffelverzehr, die schwache marktwirtschaftliche Stellung des Kartoffelbaues sowie 
die hohe Arbeitsintensität und damit geringe Lohntoleranz im Kartoffelbau. Die Ten-
denz zur Ausweitung des Zuckerrübenanbaues ist v.a. eine Folge der Kombination 
höchster Flächen- und guter Arbeitsproduktivität bei dieser Fruchtart. Die Auswei-
tungsmöglichkeit war bisher durch die Kontingentierung des Zuckerrübenanbaues 
begrenzt. Aus Umweltsicht stellen der Rückgang bei Grünland (Artenschutz in Fluß-
auen, Erosionsschutz in Hanglagen, etc.) sowie bei Ackerfutter und Futterhackfrüch-
ten (Erhaltung der natürlichen Bodenfruchtbarkeit) strukturelle Probleme dar. 

Übersicht 6: Entwicklung des Nutzflächen- und Ackerflächenverhältnisses 
(1960-97) 

Kultur- bzw. Fruchtart 1960 1970 1980 1991 1997 

 A n t e i l   i n % L F 

Dauergrünland 40,0 40,5 38,8 36,8 29,8 

Ackerland 56,0 55,5 59,4 61,4 68,2 

 A n t e i l   i n % A F 

Weizen und Gerste 29,8 39,4 50,7 43,2 42,2 

Roggen und Hafer 25,9 22,4 17,0 9,4 9,8 

Getreide, insg. 61,3 67,4 69,9 56,8 59,3 

Körnermais u. Ölfrüchte 0,5 2,4 3,5 10,4 10,8 

Kartoffeln 13,0 7,9 3,5 3,0 2,6 

Zuckerrüben 3,7 4,0 5,4 4,8 4,2 

Feldgemüse 0,8 0,9 0,6 - 0,8 

Ackerfutter u. Futterhackfrüchte 17,1 14,6 15,8 18,4 15,6 

Quelle: StJbELF, versch. Jg.; bis 1980 nur alte Bundesländer 
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Ein gegenläufiger Trend ergibt sich aus dem Abbau der Erzeugerpreisstützung seit 
1992 (vgl. Abschnitt 8.4.3.1). Davon auszugehen ist, dass die Preisanreize, die in der 
Vergangenheit zu einer stärkeren Intensivierung der Produktion und, in Verbindung 
hiermit, einer stärkeren Umweltbeanspruchung geführt haben, mit dem Abbau der 
Erzeugerpreisstützung deutlich vermindert wurden und auch auf absehbare Zeit un-
terbleiben werden. In der Tendenz wird v.a. der Düngemitteleinsatz somit auch wei-
terhin deutlich niedriger bleiben als Mitte der 80er Jahre. Inwieweit dieser Trend auch 
für besonders ertragsstarke Standorte gilt, hängt von den weiteren Rahmenbedin-
gungen ab (Agrarförderung, Agrarumweltpolitik, Umweltrecht, Märkte, etc.). 

4.2.1.1 Anbausysteme und Bodenbearbeitung 

Tendenzen in Pflanzenzucht und Pflanzenbau zeigt KLEY (1999) auf, der v.a. auf den 
möglichen Beitrag der Pflanzenzüchtung für eine nachhaltige Landwirtschaft hin-
weist. Auf den zunehmenden Einfluss neuer Techniken der Prozesssteuerung und 
Automatisierung verweisen SCHÖN & AUERNHAMMER (1999) (vgl. hierzu auch Ab-
schnitt 5.2). Eine weitere Reduzierung der Kosten wird insbesondere im Bereich der 
Bodenbearbeitung angestrebt werden. Im Hinblick auf den Schlepper- und Maschi-
neneinsatz wird von strukturellen Veränderungen ausgegangen, mit denen eine Min-
derung des Betriebsmitteleinsatzes, eine ökologische Optimierung der Technik und 
eine Vereinfachung der Maschinen- und Gebäudesysteme angestrebt wird. Zur Min-
derung der Bodenverdichtung wird derzeit mit neuen Fahrwerken experimentiert.  

Konservierende Bodenbearbeitung  

Eine aus Umweltsicht bedeutende Frage ist, inwieweit neue Wege in der Bodenbear-
beitung angestrebt werden, wie dies z.B. bei der konservierenden Bodenbearbeitung 
der Fall ist (SCHÖN, 1990; SCHÖN & AUERNHAMMER, 1999).  

Unter der konservierenden Bodenbearbeitung wird v.a. der Übergang vom Pflug zum 
Tiefgrubber und die Entwicklung neuer Säverfahren, die ein Säen unter einer Mulch-
schicht ermöglichen, verstanden. Angestrebt wird die Verbesserung der Ertragsfä-
higkeit der Böden und die Verminderung von Bodenerosion, Bodenverdichtungen 
und Nährstoffauswaschung. Einer breiten Anwendung von Verfahren der konservie-
renden Bodenbearbeitung stehen v.a. die fehlenden ökonomischen Anreize (neue 
Maschinen sind erforderlich, Bodendegradation wird zu spät als Problem wahrge-
nommen und wird erst langfristig kostenwirksam, Zukaufnährstoffe sind zu billig), der 
ungenügende Informationsstand und die bisher ungenügende direkte Förderung die-
ser Verfahren gegenüber. 

Inwieweit biologische Fortschritte in den Bereichen Pflanzenschutz, Düngung und 
Züchtung zu weiteren Ertragssteigerungen führen werden, wird kontrovers diskutiert. 
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KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) gehen davon aus, dass auch weiterhin jährli-
che Steigerungen von 1-2% möglich sein werden. NÖSBERGER (2001) und andere 
Autoren halten dies für fraglich.  

Die größte Produktivitätssteigerung erwartet KLEY (1999) von allen Getreidearten 
nach wie vor für Weizen. Demgegenüber wird bei Wintergerste davon ausgegangen, 
dass ihr Leistungspotenzial nicht in gleichem Maße steigerungsfähig ist wie das des 
Winterweizens. Von Bedeutung ist auch, dass das mögliche Marktvolumen bei Win-
tergerste stark abhängig ist vom Umfang der Schweinemast in Deutschland, die wie-
derum in hartem Wettbewerb mit anderen europäischen Ländern und den USA steht. 
Für Winterroggen werden Entwicklungsperspektiven im Hinblick auf das Ertragspo-
tenzial auf schwächeren Böden und den vergleichsweise geringen Input gesehen. 
Eine Begrenzung stellen v.a. die mangelnden Verwertungsmöglichkeiten dar. Von 
den Ölsaaten hat Winterraps eine positive Entwicklung zu erwarten. Dafür spricht die 
nur 5O%ige Versorgung des heimischen Marktes, die Vielseitigkeit in der Verwen-
dung (Nahrungsmittel und nachwachsender Rohstoff; s. Abschnitt 5.5) und die Tat-
sache, dass die Nachfrage nach Öl stärker steigt als die nach Eiweiß. 

Unter den Hackfrüchten behält die Zuckerrübe nach Einschätzung von KLEY (1999) 
ihre dominierende Stellung, dies allerdings nur solange kein Marktordnungswechsel 
stattfindet (vgl. hierzu Abschnitt 8.4.2). Der Anbau von Speisekartoffeln hat sich auf 
gegenwärtigem Verbrauchsniveau eingependelt. Ausweitungsmöglichkeiten größe-
ren Umfangs könnten im Stärkesektor entstehen. 

4.2.1.2 Betriebsmitteleinsatz 

Der seit den 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts stattfindende Ersatz von tie-
rischer und menschlicher Arbeitskraft durch maschinelle Arbeit sowie der steigende 
Einsatz von chemisch-synthetischen Düngemitteln und Pestiziden hat den Energie-
verbrauch in der Landwirtschaft deutlich ansteigen lassen: Der direkte Energieeinsatz 
in Form von Treib- und Brennstoffen sowie elektrischem Strom hat sich seit 1950 
mehr als verfünffacht; der indirekte Energieeinsatz in Form von Vorleistungen - v.a. 
Düngemittel, Pestizide, Importfutter und Maschinen - hat sich im selben Zeitraum 
mehr als verdoppelt (NEY, 1997).  

Seit Ende der 80er Jahre ist eine Stabilisierung und teilweise auch ein Rückgang zu 
verzeichnen, dies v.a. bei Düngemitteln (Übersicht 7). Kontinuierlich verringert hat 
sich der Düngereinsatz in den alten Bundesländern v.a. bei Phosphat und Kali. Da 
sich der Nährstoffanfall aus organischer Düngung nur unwesentlich verändert hat, 
geht der Rückgang überwiegend auf eine Verminderung des Mineraldüngereinsatzes 
zurück. 

EFKEN (1999) befasst sich mit den Gründen für die Trendwende bei Düngemitteln 
und allgemein mit der Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebsmittelmärkte seit 
den 80er Jahren und den zukünftigen Perspektiven. Danach hat besonders die Preis-
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reduzierung der Ackerfrüchte mit Einführung der Flächenprämien zu einer stärkeren 
ökonomischen Betrachtung des Grunddüngereinsatzes geführt. Wenn an einzelnen 
Standorten dennoch Probleme durch Überdüngung auftreten, dann liegt dies nach 
VÖLKEL (1997) meist an einer konzentrierten Tierhaltung und der Tendenz, dass hof-
nahe Flächen mit Wirtschaftsdünger überversorgt werden (Entsorgungsproblematik). 

Übersicht 7: Entwicklung des Betriebsmitteleinsatzes (1960-99) 

Quelle: StJbELF, versch. Jg.; bis 1990 nur alte Bundesländer;  * Hier ist die Entwicklung und der Einsatz neuer Wirk-
stoffe zu berücksichtigen 

In der Beurteilung des Rückgangs bei Pflanzenschutzmitteln, der für die 90er Jahre 
angedeutet ist (von 4,43 auf 2,99 kg Wirkstoff je ha Ackerfläche), muss die Entwick-
lung und der Einsatz neuer Wirkstoffe berücksichtigt werden, die geringere Aufwand-
mengen erfordern. Grundsätzlich sind Aussagen über die Entwicklung des Pflanzen-
schutzmitteleinsatzes aufgrund mangelnder Basisdaten sowie Veränderungen der 
Wirksamkeit der Mittel im Verhältnis zum Volumen und veränderter Spritzhäufigkei-
ten schwierig.8 Nach JACOB (1999) und WAIBEL & FLEISCHER (1998) ist tendenziell 
nicht von einem Rückgang der Intensität des Pflanzenschutzmitteleinsatzes auszu-
gehen. Im Jahr 2000 hat die Pflanzenschutzindustrie in Deutschland (Mitgliedsfirmen 
des IVA) nach eigenen Angaben mit den an die Handelsstufe abgegebenen Produk-
ten immerhin einen Nettoinlandsumsatz von 2,029 Mrd. Mark erzielt. Dazu kommen 
Exporterlöse in Höhe von 4,406 Mrd. Mark. Der Weltmarkt für Pflanzenschutzmittel 
lag 2000 bei 27,5 Mrd. Dollar bzw. 56,1 Mrd. Mark (INDUSTRIEVERBAND AGRAR, 2001). 

Daten zum Absatz von Pestiziden werden seit Einführung der Meldepflicht im Jahre 
1987 jährlich von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
veröffentlicht. Der Wirkstoffverbrauch war in Deutschland von rd. 37.000 Tonnen im 
Jahr 1991 auf rund 28.000 Tonnen im Jahr 1993 zurückgegangen, seit 1994 steigt 

                                                
8  Auch die Behandlungshäufigkeit ist ein Indikator für die Bewirtschaftungsintensität: Zahl der Behand-

lungen. 1977-1979: 2,03; 1987: 3,47; 1991-1994: 2,40 (alte Bundesländer; Anwendung von Kombi-
nationspräparaten hier nur einfach gezählt). 

 1960 1970 1980 1991 1999 

Düngemittelaufwand 
(kg N je ha LF) 

43 80 127 99 110 

Pflanzenschutzaufwand 
(kg Wirkstoff je ha AF) 

1,34 2,68 4,43 3,20 2,99 * 
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der PSM-Absatz insgesamt wieder an.9 Insgesamt lassen auch die aktuelleren Daten 
für den Zeitraum 1995-2000 keinen Trend in Richtung einer Reduktion der Intensität 
des Pestizideinsatzes in Deutschland erkennen. Im Jahr betrug die gesamte in 
Deutschland abgesetzte Wirkstoffmenge 28.480 Tonnen (Abbildung 2). Damit liegt 
der Schluss nahe, dass weder die seit 1986 gesetzlich vorgeschriebene Orientierung 
an den Grundsätzen des integrierten Pflanzenschutzes noch die im Rahmen der Re-
form der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) gesunkenen Erzeugerpreise zu einer 
Verminderung der Intensität des Pestizideinsatzes geführt haben (JACOB 1999).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Absatz von Pestiziden in Deutschland (1995-2000) (Tonnen) 
(alte und neue Bundesländer) 

Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des IVA (2001) 

 

4.2.1.3 Präzisionslandwirtschaft 

Die sog. Präzisionslandwirtschaft oder der Präzisionsackerbau (primär handelt es 
sich um Anwendungen für die pflanzliche Erzeugung) gewinnt zunehmend Praxisrei-
fe. Ein Kernelement im Präzisionsackerbau ist die Satellitenortung; Globale Posi-
tionierungssysteme (GPS) ermöglichen die Kombination aus GPS-Ortung und 
Schlageigenschaften und damit eine teilflächenbezogene Bewirtschaftung. Ein Bei-

                                                
9  Nach JACOB (1999) war dieser zwischenzeitliche Rückgang v.a. zurückzuführen auf: Den Trend zu 

wirksameren Präparaten mit geringerer Aufwandmenge pro Hektar; die Flächenstillegung und Ex-
tensivierungsmaßnahmen im Rahmen der GAP; die gesunkenen Interventionspreise; die erhebliche 
Zunahme der illegalen Einfuhr von in Deutschland nicht zugelassenen Pestiziden; die relativ trocke-
nen Jahre 1993-94 mit geringerem Pilzbefallsdruck sowie den Verbrauch von Altbeständen aus der 
ehemaligen DDR-Produktion in den Jahren 1991-94.  
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spiel ist der Mähdrusch bei dem die GPS-Position und der Ertrag aufgezeichnet und 
in einer Karte über den Schlag hinweg dokumentiert werden. Auf analoge Weise 
kommen Feuchte- oder Nährstoffversorgungskarten zustande. Sie trennen den 
Schlag in Teilflächen, die dann unterschiedlich behandelt werden können. Relativ 
verbreitet ist bereits jetzt die lokale Ertragsermittlung im Mähdrusch. Die nächsten 
Schritte sind die teilschlagbezogene Aussaat und Düngung sowie die satellitenge-
stützte Bodenbeprobung (vgl. WAGNER, 1999; sowie Abschnitt 5.2). 

Vermeiden von Überdüngung 

Zusammen mit den Ertragsdaten können auch die Ergebnisse von Bodenanalysen 
über die Teilflächenkennung eindeutig zugeordnet werden. Aus der Nährstoffversor-
gungskarte lassen sich unter Berücksichtigung ackerbaulicher Gesichtspunkte, wie 
Ertragserwartung oder organische Düngung, teilschlagspezifische Düngungsvorga-
ben ableiten und in Applikationskarten zusammenfassen. Um Überdüngungen an 
weniger leistungsfähigen Stellen innerhalb eines Schlages zu vermeiden, wird eine 
teilschlagorientierte Begrenzung vorgenommen. Unterschiedliche Nährstoffe können 
über Mehrkammersysteme sortenspezifisch während der Ausbringung gemischt und 
bemessen werden. Für die Düngerausbringung sind Spezialgeräte nötig (DLZ 
AGRARMAGAZIN, 1999). 

Einen anderen Weg geht der Sensoransatz, mit dem speziell für die N-Düngung ver-
sucht wird, über eine Online-Sensorik das aktuelle Pflanzenwachstum zu erfassen 
und während der Ausbringung die erforderliche N-Dosierung vorzunehmen. Der öko-
logische Vorteil derartiger Verfahren wird v.a. darauf zurückgeführt, dass der N-
Sensor bereits gut oder überversorgte Teilflächen zuverlässig erkennt und die N-
Menge an dieser Stelle entsprechend reduziert. Die Entwicklung dieser Systeme fin-
det nahezu ausschließlich in Europa mit Schwerpunkt in Deutschland statt. Trotz der 
relativ aufwändigen und komplizierten Technologie ist der Einsatz des HydroN-
Sensors auf größeren Marktfruchtbetrieben der neuen Bundesländer bereits relativ 
weit verbreitet (1999: über 30 000 ha). Praxisversuche zeigen, dass sich in etwa 80% 
der Fälle durch eine bedarfsgerechte Umverteilung des Stickstoffs Mehrerträge von 
bis zu 12% bei gleichzeitiger Aufwandsminderung erzielen lassen (AGRARMAGAZIN, 
1999).  

Gezieltere Unkrautbekämpfung 

Studien belegen, dass zwischen 10 und 90% der Gesamtfläche von Schlägen nicht 
oder nur so schwach mit Unkräutern befallen waren, dass dort auf den Einsatz von 
Herbiziden hätte verzichtet werden können, ohne dass dies zu signifikanten Un-
krautproblemen geführt hätte. Trotz dieses klaren Befundes werden auf weit über 
90% aller Ackerflächen jährlich Herbizide eingesetzt und etwa die Hälfte der Ausga-
ben für den Pflanzenschutz werden zur Unkrautkontrolle verwendet. Zweck der Ent-
wicklungen in diesem Bereich ist es daher, Herbizide gezielter einzusetzen. Erreicht 
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werden soll dies durch die Berücksichtigung der unterschiedlichen Verteilung von 
Unkräutern innerhalb einer Fläche (Dichte, Artenzusammensetzung). Auswahl der 
Wirkstoffe und Dosierung werden im Idealfall von den vorkommenden Unkrautarten 
bestimmt. Angestrebt werden neue Informationstechniken, die es ermöglichen, die 
Verteilung von Unkrautpopulationen mit Hilfe von Geo-Informations-Systemen aus-
zuwerten und mit anderen ortskodierten Daten, wie beispielsweise Boden-, Ertrags- 
und Nährstoffverteilungskarten darzustellen und zu analysieren. Ziel ist es, "Pflan-
zenschutzmittel nur noch dort auszubringen wo auch Unkraut steht" (DLZ AGRAR-
MAGAZIN, 1999).  

Inzwischen wurden erste Prototypen entwickelt, die diesen Vorgaben entsprechen. 
Davon ausgegangen wird, dass die Herbizidkosten wesentlich verringert (erste Daten 
sind im Bereich 15-80%) und die Umwelt dementsprechend entlastet werden kann. 
Bislang werden Verfahren zur teilschlagspezifischen Unkrautkontrolle in der landwirt-
schaftlichen Praxis selten eingesetzt, weil die Unkrautverteilung mit konventionellen 
Methoden nur mit sehr hohem Arbeitsaufwand erfasst werden kann. Landwirtschaftli-
che Betriebe, die bereits Techniken wie GPS, Bordcomputer und Geo-Informations-
Systeme einsetzen, haben den Vorteil, dass sie diese Geräte auch für die präzise 
Unkrautkontrolle verwenden können (DLZ AGRARMAGAZIN, 1999; WAGNER, 1999). 

Fazit 

Unzweifelhaft werden sich der Betriebsmitteleinsatz und die stofflichen Belastungen 
durch die Weiterentwicklung und möglicherweise großflächige Nutzung der Präzisi-
onslandwirtschaft und hier insbesondere durch integrierte rechnergestützte Systeme 
des Pflanzenbaues noch deutlich verringern lassen. Auch erste Erfahrungen v.a. aus 
den neuen Bundesländern deuten hierauf hin. Eine Frage ist jedoch, inwieweit der 
enorme Kapitalaufwand zu rechtfertigen ist, der betrieben werden muss, um Ergeb-
nisse zu erreichen, die mit grundlegenderen, strukturellen Veränderungen in den An-
bausystemen vielleicht einfacher zu erreichen wären (vgl. hierzu bspw. DIERCKS & 
HEITEFUSS, 1990). Für die Landwirte stellt sich dieselbe Frage schon aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht: Rechtfertigen die beträchtlichen zusätzlichen Kosten die i.A. 
doch eher begrenzten Einsparungen bei Betriebsmitteln? Auch in Anbetracht der zu-
nehmend schwierigen ökonomischen Rahmenbedingungen der Landwirtschaft muss 
gefragt werden, inwieweit die Entwicklung rechner- und GPS-gestützer Verfahren 
langfristig tatsächlich zu einer ökonomisch effizienten und ökologisch ausreichenden 
Verbesserung der integrierten und konventionellen Anbausysteme führen kann  
(AGRA-EUROPE, 2000b; DLZ AGRARMAGAZIN, 1999).  

4.2.2 Ackerfutterbau 

Insgesamt ist die Ackerfutterfläche in den vergangenen Jahrzehnten leicht zurückge-
gangen, was v.a. eine Folge der Intensivierung des Dauergrünlandes und der starken 
Ausweitung des Silomaisanbaues auf Kosten weniger ertragreicher Ackerfutterpflan-



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 33 -

zen war. Maisanbau ist in Deutschland zu etwa 80% von der Silagenutzung in der 
Milchviehhaltung abhängig. Bei rückläufiger Kuhzahl wird jedoch auch der Anbau-
umfang zurückgehen. Die Gründe für den verstärkten Silomaisanbau liegen in der 
Kombination hoher Flächen- und Arbeitsproduktivität (KLEY, 1999). Aus Umweltsicht 
ist der Silomaisanbau aufgrund seiner schlechten Bodenbedeckung insbesondere in 
erosionsgefährdeten Lagen problematisch. Auch der Vorfruchtwert ist gering, was 
insb. im Vergleich mit Leguminosen zu einem deutlich höheren Mineraldüngereinsatz 
führt. Trotz dieser offenkundigen Probleme wird der Silomaisanbau bereits seit An-
fang der 1990er Jahre in Verbindung mit der Gewährung von Preisausgleichszahlun-
gen finanziell unterstützt (eine Förderung, die deshalb aus Umweltsicht zurecht kriti-
siert wird). 

An grünlandnahen Standorten wird der Marktfruchtbau nach Einschätzung von KLEY 
(1999) zunehmend Konkurrenz durch den Ackerfutterbau mit Gräsern erhalten. Ge-
rade auf schwächeren Getreidestandorten ist der Vorfruchtwert des Ackerfutterbaus 
unübertroffen. Auch wegen der teils hohen Umweltauflagen in der Grünlandwirt-
schaft, die zu einer Verminderung der Futterqualität führen, bleibt der Ackerfutterbau 
als Futtergrundlage für eine erfolgreiche Milchviehhaltung unverzichtbar.  

4.3 Tierhaltung 

Auffallend und aus Umweltsicht bedeutsam ist im Bereich der Tierhaltung v.a. die 
zunehmende regionale und betriebliche Konzentration. Zum Ausdruck kommt dies 
u.a. in der Entwicklung der Anteile in größeren Beständen (vgl. Übersicht 8). Beson-
ders im Zeitraum 1975-1985 ist eine drastische Reduzierung der Tierhalter festzu-
stellen (Gründe hierfür dürften u.a. die Einführung der Produktions-aufgaberente und 
der Milchquotierung gewesen sein), die sich von 1985-1995 dann etwas abge-
schwächt fortsetzt. Der Verringerung der Halter steht, mit Ausnahme des Rindviehs, 
ein Anstieg der Gesamttierzahl gegenüber (VÖLKEL, 1997).  

Übersicht 8: Entwicklung der Viehhaltung (Bestandsgrößen; Viehbesatz) (1970-97) 

(% aller Tiere) 1970 1980 1991 1997 

Milchkühe in Beständen > 100 Tiere 1 5 11 21 

Mastschweine in Beständen > 200 Tiere 17 40 - 57 

Legehennen in Beständen > 200 000 Tiere - - - 36 

Viehbesatz (GV je ha 100 LF) 92 111 112 110 

Quelle: StJbELF, versch. Jg.; bis 1990 nur alte Bundesländer 
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Für die weitere Entwicklung im Bereich der tierischen Erzeugung werden v.a. von 
Bedeutung sein: Die Anwendung von Leistungsförderern (BST, etc.), die zukünftige 
Entwicklung der (weitestgehend) flächenunabhängigen Veredlung, die Nachfrage 
nach Produkten aus artgerechter Haltung, die Tierschutzauflagen, die Tierhaltern er-
teilt werden sowie die weitere Entwicklung im Bereich der extensiven Weidehaltungs-
verfahren (z.B. Extensivrinder- oder Mutterkuhhaltung).  

Mit dem Einfluss neuer Techniken der Prozesssteuerung und Automatisierung auf die 
Tierhaltung befassen sich SCHÖN & AUERNHAMMER (1999). Unterstrichen werden v.a. 
die Chancen, die in der Nutzung der Informationstechnologie liegen: "In der Tierhal-
tung ermöglicht die Elektronik eine artgerechtere Gruppenhaltung bei intensiver Ein-
zeltierbetreuung und weitgehender Automatisierung aller Arbeitsgänge."  

Angeführt wird, dass die Nutzung neuer Techniken der Prozesssteuerung eine exak-
te Steuerung und Überwachung der Stoffströme sowie eine tierindividuelle Steuerung 
(Futterbemessung, Überwachung, Milchentzug, etc.) ermöglicht und somit auch in 
größeren Herden eine volle Ausschöpfung des genetischen Leistungspotenzials er-
reichbar ist. Als weitere Vorteile werden die hiermit ermöglichte artgerechtere Tierhal-
tung (tierindividuelle Kontrolle auch in großen Laufställen und Herden; Eingehen auf 
den Lebensrhythmus des Tieres) sowie die Flexibilisierung von Arbeitsabläufen und 
die Verminderung des Arbeitsaufwandes in der Tierhaltung angeführt. Darauf verwie-
sen wird, dass automatisierte Melkverfahren in Verbindung mit der Abruffütterung 
auch in mittleren Milchviehbetrieben zum Einsatz kommen können (vgl. hierzu auch 
Abschnitt 5.2). 

4.3.1 Milcherzeugung 

Seit Ende der 80er Jahre ist die Hälfte aller Milchviehhaltungen im früheren Bundes-
gebiet aufgegeben worden. Die freiwerdenden Marktanteile sind an die verbliebenen 
Betriebe gegangen, wo sie zu einer weiteren Betriebsvergrößerung geführt haben. 
Gleichzeitig gingen bei relativ fixer Milchmenge aufgrund der steigenden Milchleis-
tung je Kuh auch die Milchkuhbestände deutlich zurück; im früheren Bundesgebiet 
von etwa 5,5 Mio. Stück im Jahr 1985 auf heute unter 4,0 Mio. Tiere. Da die Lohn- 
und Kapitalkosten künftig eher an Bedeutung gewinnen werden und deren Kosten 
bei steigenden Milchleistungen je Kilogramm Milch abnehmen, ist auch zukünftig mit 
starken Leistungssteigerungen zu rechnen (BERG, 1996; CYPRIS & KREINS, 1998c). 
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Internationale Wettbewerbsfähigkeit deutscher Milchviehbetriebe 

Über die internationale Wettbewerbsfähigkeit deutscher Milchviehbetriebe geben bspw. Er-
gebnisse des International Farm Comparison Network (IFCN) Aufschluss (ISERMEYER 1999a). 
Nach vergleichenden Auswertungen im IFCN ist die Wettbewerbsfähigkeit milchviehhaltender 
Betriebe v.a. abhängig von der Betriebsgröße und damit den betrieblichen Expansionsmöglich-
keiten. Im weltweiten Vergleich ist festzustellen, dass Milch an wichtigen Produktionsstand-
orten wie Neuseeland, Australien, Argentinien oder Uruguay zu Produktionskosten erzeugt 
wird, die nur bei ungefähr 50% der Produktionskosten in Mitteleuropa liegen. Hauptgrund hier-
für sind klimatische Standortvorteile, die eine ganzjährige Weidehaltung zulassen. Diese er-
heblichen Kostenvorteile gegenüber der EU sind insofern von Bedeutung, als der Transport 
haltbarer Milchprodukte von diesen Ländern nach Europa sehr kostengünstig erfolgt. Der 
transportkostenbedingte Wettbewerbsvorteil der EU-Produzenten bei der Belieferung der EU-
Konsumenten dürfte nach ISERMEYER (1999a) nur bei maximal 0,025 €/kg Vollmilchäquivalent 
liegen. Bei der Interpretation der betrieblichen Durchschnittskosten der Milchproduktion ist zu 
beachten, dass die Niedrigkostenländer bisher nur einen relativ geringen Anteil der Weltmilch-
produktion erzeugen und in ihren Expansionsmöglichkeiten teilweise eng begrenzt sind. Letz-
teres gilt insbesondere für Neuseeland und Australien, während hinsichtlich des Expansions-
potenzials südamerikanischer Standorte große Unsicherheiten existieren. Im Vergleich zwi-
schen Nordamerika und der EU sind zumindest im Hinblick auf die natürlichen und wirtschaftli-
chen Standortbedingungen keine wesentlichen Standortunterschiede erkennbar. 

 

Perspektiven für die Milchviehhaltung 

Nach Einschätzung von ISERMEYER (1999), der sich in einem umfassend recher-
chierten Beitrag mit den Perspektiven für die Milchviehhaltung befasst, steht außer 
Zweifel, dass sich der Trend zu größeren und noch stärker rationalisierten Milcher-
zeugungsbetrieben auch in der Zukunft fortsetzen wird. HEMME (2000) geht davon 
aus, dass bis 2015 jeder zweite heute noch aktive Milcherzeuger aufgeben wird. Re-
lativ klar scheint auch, dass innerhalb der EU eine Liberalisierung der Milchmarktord-
nung zu erwarten ist. Die Milchquoten werden bis spätestens 2010 durch eine flexibel 
und einfach gestaltete Mengensteuerung ersetzt sein, was zu einer Verschärfung der 
Konzentrationsprozesse führen wird. Ein Ausgleich für die Einkommensverluste wird 
zumindest teilweise über Flächen- oder Tierprämien erfolgen, was die Konzentrati-
onsprozesse etwas abmildern wird. Nach KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) ist 
davon auszugehen, dass der Importschutz trotz Liberalisierung weiterhin bestehen 
wird und ein Import ohne Zölle bis maximal 5% des Gesamtvolumens möglich ist. 
Trotz dieser Einschränkungen ist langfristig davon auszugehen, dass sich das Preis-
niveau in der EU auch bei Milchprodukten dem Weltmarktpreisniveau annähern wird. 

Ein Aspekt, der in vielen Analysen vernachlässigt wird, sind die Konsumentenpräfe-
renzen nach Milchprodukten unterschiedlicher Herkunft und Qualität. So könnte eine 
zunehmende Nachfrage nach hochwertigen Milchprodukten aus regionaler Erzeu-
gung neben der Leistungsfähigkeit der Unternehmen in den Bereichen Verarbeitung 
und Distribution die weitere Entwicklung von Milcherzeugung und -verarbeitung weit 
mehr beeinflussen als dies in rein produktionskostenbezogenen Betrachtungen zum 
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Ausdruck kommt (vgl. hierzu auch die aktuelle Studie des Wissenschaftlichen Beirats 
beim BMVEL, BMELF 2000b; sowie SCHMITT & HOFFMANN, 2000).  

Bedeutung neuer Technologien für die Entwicklung der Milcherzeugung 

Unterschiedliche Einschätzungen gibt es zu der Frage, ob und in welchem Maße die 
Verfügbarkeit neuer Technologien zu Brüchen in den langfristigen Trends führen 
wird. Ein Bereich, der den Strukturwandel in der Milchviehhaltung sehr stark be-
schleunigen könnte, ist die Einführung automatischer Melksysteme (AMS; Melkrobo-
ter). In den Niederlanden, den USA und in einigen Betrieben der neuen Bundeslän-
der werden AMS bereits erfolgreich eingesetzt. Bis Ende 1998 wurden in der EU 
knapp 300 Anlagen installiert. Von einer stärkeren Verbreitung der AMS ist jedoch 
wahrscheinlich erst in der zweiten Hälfte des nächsten Jahrzehnts auszugehen.  

AMS sind ein Musterbeispiel für einen betriebsgrößenabhängigen technischen Fort-
schritt (ISERMEYER, 1999a; SCHÖN & AUERNHAMMER, 1999): Großbetriebe können die 
neue Technologie auf Dauer leichter in Rentabilitätsvorteile ummünzen als kleinere 
Betriebe (aufgrund der Standardisierbarkeit der Milchproduktion werden insbesonde-
re arbeitsteilig organisierte Großbetriebe begünstigt). AMS erhöhen das Produktions-
potenzial je Arbeitskraft in der Milchviehhaltung sehr deutlich und senken die Arbeits-
kosten; was wiederum besonders den Standorten zugute kommt, die ein hohes 
Lohnniveau aufweisen. Gleichzeitig werden Produktionssysteme mit ganzjähriger 
Stallhaltung von den AMS stärker profitieren als Produktionssysteme, die auf Weide-
haltung angewiesen sind - was im Hinblick auf die Durchsetzung einer artgerechten 
Tierhaltung problematisch wäre.  

Ein weiteres Beispiel für die betriebsstrukturellen Wirkungen technischer Fortschritte 
ist die sog. 'markergestützte Selektion', von der erwartet wird, dass sie zu einer deut-
lichen Beschleunigung des genetischen Fortschritts in den Bereichen 'Milchleistung' 
und 'Eutergesundheit' führt, was die Produktionskosten je Liter Milch vermindert. Bei 
gegebener Nachfrage nach Molkereiprodukten führt dies dazu, dass der Rückgang 
der Milchpreise weiter beschleunigt wird. Über den Milchpreis nimmt der Druck auf 
die leistungsschwächeren Betriebe zu, ihre Produktion aufzugeben.10 

Auf eine grundsätzliche und dennoch oft vernachlässigte Frage, die Problematik der 
Wirtschaftlichkeit der neueren technischen Entwicklungen, weisen STOCKINGER & 
WEISS (1997) hin. So setzt die Wirtschaftlichkeit von AMS nach deren Berechnungen 

                                                
10  Eine Studie der Universität Hohenheim untersucht den Effekt einer Kostensenkung bei den moder-

nen Biotechnologien wie z.B. Embryotransfer. Danach könnte der Embryotransfer, wenn er so 
preiswert wird, dass er in der Praxis eine breite Anwendung finden kann, zu einer Beschleunigung 
des Strukturwandels und einem erheblichen Verlust von Arbeitsplätzen führen: „Die Milchquote wan-
dert in allen durchgerechneten Varianten unterschiedlicher Biotechnologiekosten zu Lasten der klei-
nen Futterbau- und Gemischtbetriebe zu den jeweils großen Betrieben.“ Der Effekt von rBST auf den 
Strukturwandel in der Milchwirtschaft wird auch in einer Studie des Büros für Technik-
Folgenabschätzung in Bonn mit ähnlicher Tendenz dargestellt (THEN, 1997). 
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Einsparungen bei den sonstigen Investitionen, eine Milchleistungssteigerung durch 
erhöhte Melkfrequenz und eine volle Auslastung der Anlage während des gesamten 
Jahres zwingend voraus. Hierzu passt auch der Verweis von SCHÖN & AUERNHAMMER 
(1999), nach dem AMS eine Anpassung der Herdengröße an die Melkkapazität, d.h. 
eine weitere Verschärfung des Strukturwandels, voraussetzen.  

Grundtrend: Weitere Zunahme der Arbeitsproduktivität 

ISERMEYER (1999a) verweist als wahrscheinlich wichtigsten Grundtrend auf die weite-
re Zunahme der Arbeitsproduktivität und die, nach seiner Einschätzung, hierfür erfor-
derlichen agrarstrukturellen Voraussetzungen: "Die neuen Technologien [hier bezieht 
er sich auf AMS wie auch auf die Biotechnologie] werden in den Milchviehbetrieben 
zu einer erheblichen Erweiterung des Leistungspotenzials je Arbeitskraft führen. Um 
diese Potenziale auszuschöpfen, sind Betriebserweiterungen, Flächenarrondierungen 
etc. in großem Stil notwendig. Wenn sich dies am Standort Deutschland nicht umset-
zen lässt, ist längerfristig ein erheblicher Verlust von Marktanteilen vorprogrammiert."  

Trotz der zunehmenden Standardisierbarkeit der Milchproduktion und der o.g. tech-
nischen Entwicklungen geht jedoch selbst ISERMEYER (1999a) davon aus, dass unter 
deutschen Standortbedingungen auf absehbare Zeit nicht mit einer Dominanz 'indus-
trieller' Tierhaltungen in der Milchviehhaltung zu rechnen ist. Stattdessen erwartet er 
einen Trend hin zum 'erweiterten Familienbetrieb'.11 Mit dieser Einschätzung stimmen 
KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) überein, die darauf verweisen, dass bspw. ein 
Hormoneinsatz in der Tierproduktion in Europa wohl nicht möglich sein wird. 

Bewertung dieser Entwicklungen aus Umweltsicht 

Aus Umweltsicht ist eine Analyse von KREINS & CYPRIS (2000) interessant, die sich 
mit der Entwicklung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit im Bereich der Milchpro-
duktion im früheren Bundesgebiet und den Folgen für die Landnutzung auseinander-
setzen. Danach erfolgt mit zunehmender Flexibilisierung des Milchquotentransfers 
(z.B. flächenungebundenes Leasing) eine Verlagerung der Milcherzeugung an die 
wettbewerbsfähigeren Standorte (im früheren Bundesgebiet v.a. Niedersachsen und 
der Norden Nordrhein-Westfalens, der Niederrhein, das Sauerland, die Eifel-
Westpfalz sowie der Süden Bayerns). Umgekehrt wird die Liberalisierung der Milch-
marktordnung die Problematik ungenutzter Grünlandflächen v.a. in Regionen mit ei-
nem relativ hohen Anteil an ertragsschwachem Grünland verschärfen (im früheren 

                                                
11 Der Begriff des 'erweiterten Familientriebes' soll nach ISERMEYER (pers. Komm.) zum Ausdruck brin-

gen, dass es sich um eine Betriebsgröße handelt, welche die Vorzüge des Familienbetriebes (wenig 
Reibungsverluste, wenig Trittbrettfahrerverhalten, etc.) noch weitgehend erreicht und andererseits 
die Nachteile des Familienbetriebes (Nicht-Ausschöpfen technisch bedingter Größenvorteile, soziale 
Nachteile, etc.) größtenteils vermeidet. Wie viele Fremdarbeitskräfte sich ein derartiger erweiterter 
Familienbetrieb 'leisten' kann, hängt v.a. von den Führungsfähigkeiten des Unternehmers und der 
Standardisierbarkeit der Produktion ab, ist also nicht allgemeingültig für die Landwirtschaft zu quanti-
fizieren. 
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Bundesgebiet v.a. der Westen Schleswig-Holsteins, Osthessen, Westerwald / Mit-
telrhein, Schwarzwald / Westalb, Bayerischem Wald, Isar-Inn-Hügelland und Schwä-
bisch-Oberbayerischem Hügelland). Ein Teil der Regionen wäre mit Rückgängen der 
Milcherzeugung von teilweise über 60% konfrontiert. Da für eine Ausweitung extensi-
ver Viehhaltungsformen wie Mutterschaf- und Mutterkuhhaltung die Perspektiven un-
günstig sind, führt dies zu der Frage, wie die Erhaltung eines gewünschten Land-
schaftsbildes sicher gestellt werden kann.  

Gleichzeitig lassen Regionen wie Niederrhein und der Norden Nordrhein-Westfalens 
Steigerungen der Milcherzeugung um über 40% erwarten, so dass die Vorleistungs-
intensität der Flächennutzung (insb. der Düngemitteleinsatz aber auch der Einsatz 
von Zukauffuttermitteln) bei sehr hohen Viehbesatzdichten enorm ansteigen könnte. 
Die hiermit einhergehenden negativen Umweltwirkungen kommen v.a. in den regio-
nalen Nährstoffbilanzen zum Ausdruck, die in denselben Regionen ohnehin schon 
hoch sind. 

4.3.2 Rindfleischerzeugung 

WINDHORST (1999, 2001) verweist mit Blick auf den Weltmarkt darauf, dass für die 
intensive Rindermast in Europa aufgrund der ungünstigen Kostenstrukturen (Stall-
haltung in Europa gegenüber Freilandhaltung auf der Südhalbkugel) mittelfristig kei-
ne großen Chancen auf dem Weltmarkt bestehen. An Rationalisierungs- und Ein-
sparpotenzialen sieht er v.a. die Realisierung einer arbeitsteiligen Organisation "wie 
in den USA". So könnte das Magervieh in extensiven Regionen aufgezogen werden, 
in den Ackerbauregionen könnte dann während der Intensivmast das kompensatori-
sche Wachstum durch kostengünstige Verwendung von Beiprodukten genutzt wer-
den. 

Vernachlässigung regionaler Märkte für Qualitätsrindfleisch 

Auffallend ist, wie sehr die Weltmärkte und die Produktionskosten die Überlegungen 
zur zukünftigen tierischen Erzeugung dominieren. Vernachlässigt werden i.a.R. die 
beträchtlichen Möglichkeiten, die die regionalen Qualitätsmärkte bieten. So könnte 
die Nachfrage nach Produkten aus art- und/oder naturschutzgerechter Haltung, die 
Entwicklung von Märkten für Qualitätsrindfleisch, die Sicherheit von tierischen Er-
zeugnissen sowie die Förderung von extensiven Weidehaltungsverfahren im Rah-
men von Agrarumweltprogrammen gerade für die weitere Entwicklung der Rindflei-
scherzeugung in Europa von besonderer Bedeutung sein (vgl. hierzu bspw. 
KULLMANN & GRÄBENER, 2000). Auch die Schweinepest und die Konsumentenreaktio-
nen auf das Bekannt werden der Beimischung von Antibiotika in Futtermittel sowie 
die Maul- und Klauenseuche und die BSE-Krise verdeutlichen, dass Her-
kunftssicherung, Tierschutz, Produktsicherheit und Umweltfragen aus Sicht der 
Verbraucher Schlüsselaspekte sind (ZMP, 2001a,b).  
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Die Entwicklung von Märkten für Qualitätsrindfleisch setzt allerdings eine dement-
sprechende und für den Verbraucher transparente Organisation der Versorgungsket-
ten voraus (vgl. Abschnitte 7.3.1 und 9.3.2.3). In Übereinstimmung hiermit ist davon 
auszugehen, dass Verträge mit klaren Qualitätsstandards zunehmend die Produktion 
bestimmen werden. Davon auszugehen ist auch, dass die Konsumenten die Anforde-
rungen im Fleischbereich mit ihrem Einkaufsverhalten maßgeblich mitbestimmen 
werden und dass die diesen Wünschen entsprechende Koordination der Versor-
gungskette primär vom Lebensmitteleinzelhandel ausgehen wird.  

4.3.3 Veredlung 

Schweineproduktion 

POPPINGA, VÖLKER & COLDEWEY (2000) beschreiben die Entwicklung der Vered-
lungsbetriebe am Beispiel der Schweineproduktion und verweisen auf die enormen 
Konzentrationsprozesse, die in den vergangenen 10-15 Jahren sowohl in der Produk-
tion als auch in Verarbeitung und Vermarktung stattgefunden haben. V.a. in den USA 
wurde die Schweineproduktion in den vergangenen Jahren erheblich ausgedehnt. 
Ziel sind die Exportmärkte in Japan, Hongkong und Südkorea - aber auch die Ost-
blockländer. Dänemark, das seit vielen Jahren einen Teil seiner Schweineproduktion 
in Drittländern (im asiatischen Raum, besonders in Japan, aber auch in den USA) 
absetzte, wird durch die USA immer stärker vom Markt verdrängt und gezwungen, 
Absatzwege stärker innerhalb der EU zu suchen. Das führt vor dem Hintergrund ei-
ner bereits hohen Bedarfsdeckung zu einem zusätzlichen Preisdruck.  

Das Wachstum der US-amerikanischen Schweineproduktion vollzieht sich in riesi-
gen, kapitalgesteuerten Einheiten, die von Schlacht- und Futterhandelsunternehmen 
gesteuert werden. Die zehn größten US-amerikanischen Schweineerzeuger halten 
annähernd 1,6 Mio. Sauen und produzieren 32 Mio. Schlachtschweine (POPPINGA, 
VÖLKER & COLDEWEY, 2000). Diese Menge entspricht gut 80% der deutschen Erzeu-
gung. Investiert wird nicht nur in den USA, sondern auch in Mexiko und Südamerika. 
Einer der Betriebe plant eine erste 10.000er-Sauenanlage mit angeschlossener Mast 
im EU-Beitrittsland Polen. In Übereinstimmung hiermit stellt WINDHORST (1999) in 
Szenarien für die 'Landwirtschaft 2010' fest, dass "der internationale Wettbewerb für 
den deutschen Schweinefleischproduzenten über den Preis nicht zu gewinnen ist". 
Trotz allem: Bei den derzeit von Beratern anvisierten 200 Sauen je Betrieb würden 
auch in Deutschland unter Status-quo-Bedingungen bald nur noch 8.000 Sauenhalter 
gebraucht (derzeit etwa 60.000). Die dann noch 8.000 Sauenhalter produzieren dann 
ungefähr die gleiche Anzahl an Ferkeln wie die zehn größten Ferkelerzeuger in den 
USA. 

CYPRIS (2000) verweist darauf, dass der inländische Absatz (EU) und die Exportmög-
lichkeiten für Schweine- und Geflügelfleisch in Drittländer trotz des zunehmenden 
Wettbewerbs langfristig steigen könnte und dass hiermit eine Verschärfung des 
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Problems hoher Viehbesatzdichten in traditionellen Veredlungsregionen verbunden 
wäre. 

Die Organisation der Schweinefleischproduktion wird nach KUHLMANN & VON DEM 
BUSSCHE (1999) dem Muster des Geflügelsektors folgen; d.h. die sektorale und regi-
onale Konzentration sowie horizontale und vertikale Verbundsysteme werden zu-
nehmen. Im Zusammenhang mit einem umfassenderen Wertschöpfungskettenma-
nagement (vgl. Abschnitt 6.4) wird das Qualitätsmanagement in einem solchen Ver-
bundsystem unmittelbar mit einem Risikomanagement und einer Mindestqualitätssi-
cherung gekoppelt sein. 

Kalbfleischerzeugung 

SCHMIDT (1997) befasst sich mit der Kalbfleischerzeugung. Er verweist darauf, dass 
in der EU jährlich etwa 30 Mio. Kälber geboren werden, von denen rund 6 Mio. für die 
Kalbfleischerzeugung aufgezogen werden. Die wichtigsten kalbfleischerzeugenden 
Mitgliedsstaaten sind Frankreich, Italien und die Niederlande mit zusammen über 
80% der europäischen Erzeugung. Hauptabnehmer des Kalbfleisches sind Frank-
reich, Italien und Deutschland.  

Der zeitweise zu beobachtende Rückgang im pro Kopf Verbrauch von Kalbfleisch 
deutet auf ein geändertes Kaufverhalten der Verbraucher hin, die im verstärkten Ma-
ße auf ihre Gesundheit achten und zunehmend Produkte aus Intensivhaltungen mei-
den. SCHMIDT (1997) verweist darauf, dass die bekannt gewordenen Verstöße gegen 
die ohnehin nur geringen rechtlichen Anforderungen an die Tierhaltung sowie die 
zahlreichen Hormonskandale und die damit zusammenhängende Diskussion über 
Rückstände in Lebensmitteln die Kalbfleischerzeugung immer wieder ins Blickfeld 
der öffentlichen Kritik gerückt haben.12 SCHMIDT unterstreicht i.d.Z., dass er das Ord-
nungsrecht in Bezug auf artgerechte Formen der Kälberhaltung für unzureichend 
hält. Für dringend erforderlich hält er u.a. eine Änderung der Kälberhaltungsrichtlinie 
und hier bspw. ein europaweites Verbot der Einzelboxenhaltung für Kälber über acht 
Wochen.  

Legehennenhaltung 

Im Bereich der Legehennenhaltung sind die oft hohen Emissionen und die Frage ei-
ner artgerechten Haltung von Bedeutung. Mitte 1999 beschlossen die EU-Agrarmini-
ster das Ende der derzeitigen Käfighaltung bei Legehennen für das Jahr 2012. Ab 
diesem Zeitpunkt müssen die Käfige neuen Anforderungen mit Sitzstangen, Nest und 

                                                
12  Bei bundesweiten Kontrollen im Jahre 1995 waren rund 41% der Kalbsleberproben mit Kupferrück-

ständen in einer Konzentration von mehr als 200 mg pro kg Fleisch belastet. Normal wären für Käl-
ber Kupferwerte zwischen 10-50 mg pro kg Leber. Neben tiefgreifenden Änderungen der Kälberhal-
tungsrichtlinie fordern die Tierschutzverbände verbesserte Hormonkontrollen sowie ein Verbot des 
Einsatzes von antibiotisch wirkenden Futtermittelzusatzstoffen (SCHMIDT, 1997). 
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Scharrmöglichkeiten genügen. Bekräftigt wurde der Beschluss mit einem Urteil des 
Bundesverfassungsgerichtes, nach dem eine Haltung von Legehennen in der heute 
üblichen Form nicht mit dem Tierschutzgesetz vereinbar ist (das Urteil folgte einer 
Normenkontrollklage des Landes Nordrhein-Westfalen gegen die Hennenhaltungs-
verordnung). Mit dem Urteil dürfen neue Ställe im alten Stil zwar nicht mehr gebaut 
werden, sie genießen allerdings Bestandsschutz (STODIECK 2000). Nach Ansicht des 
Tierschutzes genügen allerdings selbst die ab 2012 vorgeschriebenen 'ausgestatte-
ten Käfige' noch nicht den Ansprüchen einer artgerechten Tierhaltung (zu den Maß-
nahmen für die Förderung einer artgerechten Tierhaltung siehe Abschnitt 10.3.7). 

4.3.4 Grünlandbewirtschaftung und Nutzung marginaler Standorte 

Modellanalysen zeigen, dass ohne Berücksichtigung von Umweltprogrammen einige 
100.000 Hektar Grünland im Jahr 2005 nicht mehr genutzt werden (CYPRIS & KREINS, 
1998c). Ursächlich für die verringerte Nachfrage nach Grünlandflächen sind die 
stagnierenden Absatzmöglichkeiten für Rindfleisch, die im Rahmen des bestehenden 
Milchquotensystems bei steigenden Milchleistungen zwangsweise sinkenden Milch-
viehbestände sowie der Rückzug der Milchviehhaltung aus vielen traditionellen Grün-
landgebieten. Mit der BSE-Problematik und dem fast vollständigen Zusammenbruch 
der Rindfleischmärkte hat sich die Situation zumindest auf absehbare Zeit noch er-
heblich verschärft (ZMP, 2001a,b).  

Gleichzeitig sind der extensiven Grünlandnutzung im Bereich der Milchkuhhaltung 
klare Grenzen gesetzt: Zum einen werden bei hohen Milchleistungen sehr gute 
Grundfutterqualitäten mit hoher Energiedichte benötigt und zum anderen müssen - 
sofern nicht besondere Milchqualitäten erzeugt werden - die Faktorkosten je Ener-
gieeinheit möglichst niedrig sein. Der mit den rückläufigen Milchkuhzahlen einherge-
hende Rückgang des Grundfutterbedarfs mündet daher fast zwangsläufig in einer 
verminderten Grünlandnutzung (vgl. KREINS & CYPRIS, 2000; CYPRIS & KREINS, 
1998c; KULLMANN, 2000). In Folge des abnehmenden Grünlandbedarfs für Milchkühe 
in modernen Haltungsformen ist regional mit einem Rückgang der Grünlandpacht-
kosten zu rechnen, der wiederum extensiven Rindermastverfahren entgegen kom-
men könnte. Eine extensive und aus Naturschutzsicht besonders interessante Form 
der Grünlandnutzung ist die Mutterkuhhaltung (vgl. GRÄBENER & KULLMANN, 2000). 
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5 EINZELENTWICKLUNGEN VON BESONDERER TRAGWEITE 

5.1 Ökologischer Landbau  

Vorzüge des Ökologischen Landbaus (ÖL) 

Speziell mit den wirtschaftlichen Aspekten des ÖL befassen sich die Sammelbände 
von LAMPKIN & PADEL (1994) sowie STIFTUNG ÖKOLOGIE UND LANDBAU (SÖL) (1995). 
Auf die vielfältigen Vorzüge des ÖL aus Naturschutzsicht verweisen bspw. VOGT-
MANN (1992) sowie die Sammelbände von WEIGER & WILLER (1997) und STOLTON et 
al. (2000). Auch darauf dass eine weitere Zunahme des ÖL mit beträchtlichen positi-
ven Umweltwirkungen verbunden wäre, wird in einer Vielzahl von Publikationen ver-
wiesen (vgl. bspw. ENQUETE-KOMMISSION Schutz der Erdatmosphäre, 1994; 
ENQUETE-KOMMISSION Schutz des Menschen und der Umwelt, 1998; GEIER et al., 
1998; DABBERT et al., 2000).  

Verbreitung des ÖL in Europa 

Eine umfassende Darstellung der bisherigen Entwicklung des ÖL in Europa bieten 
bspw. GRAF (2000), LAMPKIN (1990; vgl. http://www.organic.aber.ac.uk/stats.shtml), 
YUSSEFI, WILLER & GEIER (2000) und YUSSEFI & WILLER (2000) (Übersicht 9).  

Nach einer aktuellen Erhebung der Stiftung Ökologie und Landbau (SÖL) wurden 
Ende 2000 in der EU rd. 3,5 Mio. Hektar von knapp 125.000 Betrieben ökologisch 
bewirtschaftet. Das sind etwa 2,7% der landwirtschaftlichen Nutzfläche und 1,8% der 
landwirtschaftlichen Betriebe. Über ein Drittel der Biobetriebe und mehr als ein Viertel 
der Biofläche liegen in Italien. Die höchsten Anteile hat Österreich: hier werden der-
zeit knapp 8% der Fläche und knapp 7% der Höfe ökologisch bewirtschaftet (zu ver-
merken ist hier allerdings, dass Österreich das einzige EU-Land ist, das nach 1998 
einen Rückgang zu verzeichnen hatte; von 10,1% auf 7,8%). Hohe Wachstumsraten 
hatten im Zeitraum 1993-98 v.a. die südeuropäischen Länder. Seit 1998 haben v.a. 
Schweden, Belgien, Frankreich und die Niederlande eine starke Zunahme des Öko-
landbaus zu verzeichnen (SÖL, 2001; http://www.soel.de). 
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Übersicht 9: Anteile des Ökolandbaus (2000), Entwicklungstrends und Konsum 
von Öko-Lebensmitteln in Europa (1998) 

 ÖL-Fläche 2000 
(1000 ha)* 

Anteil Gesamt-
LF 2000 (%)* 

∅ Zunahme 1993-
98 (% p.a.) 

Konsumanteil 
1998 (%) 

Österreich 267,0 7,8 15,5 5 
Belgien 20,3 1,5 12,3 < 1 
Dänemark 165,3 6,2 28,2 3 
Finnland 147,4 6,8 25,6 1 
Frankreich 370,0 1,3 13,9 < 1 

Deutschland 452,3 2,6 10,7 2,5 
Griechenland 24,8 0,7 78,3 < 1 
Irland 32,4 0,8 39,9 < 1 
Italien 958,7 6,5 46,6 1 
Luxemburg 1,0 0,8 18,6 < 1 
Niederlande 27,8 1,4 16,1 < 1 
Portugal 50,0 1,3 33,6 < 1 
Spanien 380,8 1,5 36,1 < 1 
Schweden 171,7 6,3 12,9 1-1,5 
Großbritannien 425,0 2,3 18,1 1 
EU-16 3 494,4 2,7 23,0 - 

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach Daten von VAN DER GRIJP & DEN HOND (1999), RIPPIN (1999) und Eurostat. 
* Daten nach SOEL (2001). Näheres zum Ökolandbau in Europa auch unter http://www.organic-europe.net. 

ÖL in Deutschland 

Die Anzahl der ökologisch wirtschaftenden Betriebe in den Verbänden des Ökologi-
schen Landbaus ist in den 80er Jahren in Deutschland stetig und seit Anfang der 
90er Jahre, nicht zuletzt wegen verschiedener Förderprogramme sprunghaft gestie-
gen. Der Schwerpunkt der ökologischen Erzeugung in Deutschland liegt in Baden-
Württemberg, Bayern, Brandenburg, Hessen und Mecklenburg-Vorpommern.  

Anfang 2001 erhielt der ökologische Landbau in Deutschland - v.a. ausgelöst durch 
die BSE-Krise - weitere Impulse. Mit der sog. Agrarwende wird u.a. das Ziel 20% Ö-
kolandbau bis 2010 verbunden. Ende 2000 wurden in Deutschland 546.023 Hektar 
landwirtschaftliche Nutzfläche von 12.740 Betrieben nach den EU-weiten Regelun-
gen des ökologischen Landbaus bewirtschaftet. Damit erhöhte sich, bezogen auf das 
Vorjahr, die Zahl der Öko-Betriebe um 2.315 (+22,2%) und die Öko-Fläche um 
93.696 Hektar (+ 20,7%), was die größte Wachstumsrate seit 1993 ist (BMVEL, 
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2001). Der Anteil an der Gesamtzahl der landwirtschaftlichen Betriebe betrug im Jahr 
2000 ca. 3% (1999 ca. 2,4%) und der Anteil an der Gesamtfläche 3,2% (1999 ca. 
2,6%; vgl. Übersicht 10).  

Übersicht 10: Ökobetriebe nach der Verordnung (EWG) Nr. 2092/ 91 
(Stand: 31.12.2000) 

Erzeuger a Bewirtschaftete Fläche (LF) Verarbeiter 

Öko 
(Anz.) 

Anteil 
(%) 

Öko 
(1000 ha) 

Anteil
 (%) 

Zunahme  
(%) b 

Öko 
(Anz.) 

Erzeug. / 
Verarb. 

Bundesland 

(1) (2) (3) (4) (5) (6) (1) / (6) 

Baden-Württemberg 3 870 6,8 72 822 5,0 18,8 616 6 

Bayern 3 067 2,2 92 130 2,8 53,9 526 4 

Berlin 6 - c 73 3,7 114,7 32 0 

Brandenburg 378 6,1 87 217 6,5 18,8 40 10 

Bremen 5 - c 104 1,2 38,7 22 0 

Hamburg 26 - c 884 6,5 43,0 35 1 

Hessen 1 405 5,3 51 252 6,7 11,0 162 9 

Mecklenburg-Vorpom. 463 9,3 90 114 6,6 7,1 35 13 

Niedersachsen 637 1,2 34 763 1,3 27,4 227 3 

Nordrhein-Westfalen 610 1,3 24 506 1,6 20,3 309 2 

Rheinland-Pfalz 254 1,6 12 736 1,8 13,6 122 2 

Saarland 40 2,4 2 542 3,3 3,8 35 1 

Sachsen 173 2,9 14 284 1,6 27,1 94 2 

Sachsen-Anhalt 161 3,7 23 383 2,0 4,8 35 5 

Schleswig-Holstein 282 1,6 18 439 1,8 17,2 99 3 

Thüringen 154 3,9 20 774 2,6 29,3 7 22 

Bundesgebiet insg 11 531 2,9 546 023 3,2 20,7 2 396 5 

Quelle: Eigene Zusammenstellung und Berechnung nach Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE), 
Statistisches Bundesamt (2001); a Verordnung des Rates (EWG) Nr. 2092/ 91 vom 24. Juni 1991 über den ökologi-
schen Landbau und die entsprechende Kennzeichnung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und Lebensmittel; 
b Zunahme gegenüber Vorjahr (1999); c Fehlende Angaben zusammengefasst unter Stadtstaaten.  
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Unter der Annahme, dass sich der ÖL in Deutschland mit den eher moderaten jährli-
chen Zuwachsraten (15-20%) der 80er Jahre ausdehnt, dürften im Jahr 2010 in 
Deutschland etwas mehr als 10% der landwirtschaftlichen Nutzfläche ökologisch be-
wirtschaftet werden. Ein Blick auf die Entwicklungen in den Nachbarländern wie 
Schweden, Italien oder Dänemark zeigt jedoch, dass auch noch deutlich höhere Zu-
wächse möglich sind (vgl. hierzu bspw. VAN DER GRIJP & DEN HOND, 1999; LAMPKIN, 
1990; MIELE, 2001; VOGTMANN, 1992). 

Auch der Marktanteil von Öko-Produkten im Lebensmitteleinzelhandel (LEH) bleibt im 
Vergleich mit Nachbarländern wie Österreich, Dänemark oder Schweiz weit hinter 
den Möglichkeiten zurück und liegt trotz deutlichen Wachstums in den vergangenen 
Jahren noch unter 3%. 

Verdrängungswettbewerb im vorhandenen Markt 

Die rasante Entwicklung in den vergangenen 10 Jahren war sehr stark von der För-
derpolitik und der Erschließung von Märkten geprägt. Aufgrund des Einstiegs in die 
Flächenförderung der ökologisch wirtschaftenden Betriebe, der nicht von einem wirk-
samen Ausbau von Nachfrage, Vermarktung und Verarbeitung begleitet war, hat En-
de der 90er Jahre deutlich erkennbar ein Verdrängungswettbewerb im vorhandenen 
Markt, und damit ein teils erheblicher Preisverfall für die Erzeuger begonnen 
(TRIESCHMANN, 1999).13 Zusätzlich setzen die zunehmenden Importe von Ökopro-
dukten bisherige Erzeuger-, Verarbeiter- und Vertriebsstrukturen stärker unter Wett-
bewerbsdruck mit der Folge sinkender Erzeugerpreise. Ein europäischer Außen-
schutz (Schwellenpreis) für Ökoprodukte, insbesondere Getreide, existiert nicht.14 
Der Minimalpreis für Importe von zertifizierter Ökoware aus Nicht-EU-Staaten ent-
spricht dem des konventionellen Schwellenpreises. Durch internationale aber auch 
europäische ungleiche Sozial- und Umweltstandards findet, wie in anderen Wirt-
schaftsbereichen, Preisdumping auch bei Ökoprodukten statt (TRIESCHMANN, 1999). 
Trotz des aus Umweltsicht positiv zu beurteilenden stetigen Anstiegs der Anzahl von 
Ökobetrieben und der entsprechend bewirtschafteten Flächen herrscht deshalb teil-
weise erhebliche Skepsis (IFOAM, 2000).  

Strukturwandel und Anpassungsdruck 

Nach TRIESCHMANN (1999) ist auch innerhalb des Biosektors mittlerweile ein Struk-
turwandel zu beobachten, der dem der konventionellen Landwirtschaft ähnlich ist. 
Seit Anfang der 90er Jahre hat sich dieser Strukturwandel erheblich verschärft. Öko-

                                                
13  Besonders bedenklich ist, dass viele flächenstarke Betriebe ausschließlich wegen der Prämien auf 

Ökolandbau umstellen. Mit den gewährten Flächenprämien können wiederum große Mengen zu 
Tiefstpreisen auf den Markt gebracht werden (TRIESCHMANN, 1999). 

14  Der stabile Getreideverkaufspreis, ein bis dahin wichtiges finanzielles Standbein im Ökolandbau, ist 
gänzlich eingebrochen. Bspw. kostete 1989 eine Dezitonne Ökoweizen noch ca. 50 €; heute nur 
noch 26 € wobei die Kosten für die Erzeugung gleich geblieben sind (TRIESCHMANN, 1999). 
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logisch wirtschaftende Landwirte geraten zunehmend unter Anpassungsdruck, so-
wohl hinsichtlich der Rationalisierung der Produktion als auch im Bereich der Ver-
marktung. Kleine Hof- und damit Angebotsstrukturen haben zunehmend Probleme, 
die Warenbelieferung von Großabnehmern und deren Anforderungen an die Erzeug-
nisse zu erfüllen. Auch die Erzeugerpreise variieren stark (MEYERCORDT & SCHNEE-
MANN, 1999). 

Die schlechte Einkommenssituation führt bei den Betriebsleitern/-innen zu teils sehr 
unterschiedlichen Anpassungsreaktionen. Nicht wenige suchen eine außerlandwirt-
schaftliche Einnahmequelle, meist in Ergänzung zum Einkommen aus der Öko-Land-
wirtschaft. Viele verstärken ihre Aktivitäten in der Verarbeitung und Vermarktung, so 
dass folglich die eigentliche Wertschöpfung auf den Höfen zunehmend aus diesen 
Betriebszweigen erfolgt (KNICKEL, 1994, 1995b; TRIESCHMANN, 1999). Wie in der 
konventionellen Landwirtschaft wird auch im Ökolandbau die aufgewendete Arbeits-
zeit in der Primärproduktion oft deutlich schlechter entlohnt als in Verarbeitung und 
Vermarktung. Ein großer Teil der ökologisch wirtschaftenden Betriebe verfolgt des-
halb, ähnlich wie im konventionellen Bereich, den Weg der Intensivierung und des 
'Wachsens oder Weichens' und hofft dadurch in Zukunft die Existenz zu sichern. Re-
gionale Kreisläufe verlieren auch bei Verarbeitung und Vermarktung im Ökobereich 
ihre Bedeutung womit auch der (potenzielle) Beitrag des ökologischen Landbaus zu 
einer integrierten ländlichen Entwicklung stark vermindert wird (kleinräumige Erzeu-
ger-Verbraucher-Verbindungen, Verarbeitung und Vermarktung durch kleine und 
mittlere Unternehmen etc. sind eher mit einer Wertschöpfung und mit Arbeit und Ein-
kommen im ländlichen Raum verbunden; bei überregional agierenden, größeren und 
oft im urbanen Bereich angesiedelten Unternehmen ist dies nicht der Fall) (KNICKEL, 
1997a, 2000b; KRELL, 2000; MEYERCORDT & SCHNEEMANN 1999; TRIESCHMANN, 
1999). 

Die teils sehr unterschiedlichen Rahmenbedingungen für den Ökolandbau in Europa 
verdeutlicht Übersicht 11. 
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Übersicht 11: Rahmenbedingungen für den Ökolandbau in Europa 

 Politische 
Unterstüt-

zung 

Engagement 
der Ernäh-

rungsindustrie 

Vermarktungs-
anteil der Super-

märkte (%) 

Konsum-
anteil (%) 

Import-
anteil (%) 

Österreich ++ - 65 5 35 
Belgien 0 -- 65 < 1 50 
Dänemark ++ - 75 3 < 50 
Finnland ++ - > 50 1 < 50 
Frankreich 0 0 < 50 < 1 > 50 
Deutschland + 0 < 50 2,5 > 50 
Griechenland - - < 50 < 1 < 50 
Irland k.A. k.A. k.A. < 1 k.A. 
Italien 0 + < 50 1 < 50 
Luxemburg k.A. k.A. k.A. < 1 k.A. 
Niederlande 0 - < 50 < 1 < 50 
Portugal - -- < 50 < 1 < 50 
Spanien - -- < 50 < 1 < 50 
Schweden ++ + 80 1-1,5 < 50 
Großbritannien 0 0 70 1 > 50 

Quelle: Eigene Zusammenstellung; Daten von VAN DER GRIJP & DEN HOND (1999), RIPPIN (1999) und COMBER (1998). 

k.A. = keine Angabe;  0 = durchschnittliches Engagement bzw. politische Unterstützung 

Ökologischer Landbau in einem Nachhaltigkeits-Szenario 

TRIESCHMANN (1999) befasst sich mit den vielfältigen Gründen, warum der ökologi-
sche Landbau nicht so vorankommt, wie es für ein Nachhaltigkeits-Szenario wün-
schenswert wäre. Vom Erzeuger bis zum Verbraucher existieren im Ökobereich bis-
her viele Handelsstufen. Dies hat teilweise zu hohen, manchmal auch überhöhten 
Verbraucherpreisen und einer ablehnenden Haltung bei Verbrauchern geführt (VON 
KÖRBER, 2000). Das Ziel, eine breite Verbraucherschicht mit ökologisch erzeugten 
Nahrungsmitteln zu versorgen, ist (scheinbar) nur über vorhandene Supermarkt-
strukturen möglich. Damit verbunden sind, ähnlich wie im konventionellen Nahrungs-
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mittelhandel, negative Auswirkungen auf die Erzeugerpreise.15 Für den Abnehmer 
(Händler) sind Preis und (optische) Qualität ausschlaggebend. Internationale Anbie-
ter bieten oft billiger an.  

Auf eine - zumindest im Vergleich zum konventionellen Landbau - positive Einkom-
mensentwicklung verweisen NIEBERG (2001) sowie OFFERMANN & NIEBERG (2001): 
So wurde in einer Langzeituntersuchung festgestellt, dass der durchschnittliche Ge-
winn pro Hektar LF im Zeitraum 1990-96 in der konventionellen Vergleichsgruppe um 
etwa 34% sank, während Umstellungsbetriebe einen Gewinnzuwachs von knapp 
21% zu verzeichnen hatten. Basierend auf Daten aus einer europäischen Untersu-
chung verweisen dieselben Autoren darauf, dass in ökologisch bewirtschafteten 
Marktfruchtbetrieben zwischen 40 und 73% des Gewinns auf Preiszuschlägen beru-
hen (Milchviehbetriebe: 10-48%) und zwischen 16 und 24% auf der Förderprämie. 

Grundsätzliche Probleme bei den ökologischen Produktionsverfahren, die eine Ent-
wicklung behindern könnten, werden von den verschiedenen Autoren nicht gese-
hen.16 Problematisch könnte die Regelungs- und Kontrolldichte sein, die gerade im 
ÖL kontinuierlich zunimmt. Den Vorteilen allgemeiner Anerkennung stehen die Nach-
teile einer Verbürokratisierung, einer Nivellierung der Standards und die Gefahr, den 
lokalen Problemlagen nicht mehr gerecht werden zu können, gegenüber (HERRMANN 
& HEß, 2000). Der hohe Kontrollaufwand führt nach Einschätzung von MEYERCORDT 
& SCHNEEMANN (1999) bereits jetzt dazu, dass eine bedeutende Zahl kleiner Betriebe 
wieder aus dem Öko-Anbau aussteigen. 

LAMPKIN et al. (2000) sieht die weitere Entwicklung der ökologischen Landwirtschaft 
in Europa v.a. in Abhängigkeit von den agrarumweltpolitischen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen und der Frage der weiteren europäischen und nationalen För-
derpolitik (vgl. hierzu auch KÄLLANDER, 2000; NIEBERG & OFFERMANN, 2001; PIRKL-
HUBER & GRÜNDLINGER, 1993). 

                                                
15  In Österreich wird die zunehmende Vermarktung über Supermärkte kritisch diskutiert. Einerseits sind 

nur auf diese Weise große Mengen umzusetzen - andererseits setzt aber die gleiche Strukturent-
wicklung wie in der konventionellen Landwirtschaft ein. Auch die Qualitätsdiskussion beginnt neu. 
Der Einstieg in die Vermarktung über Supermärkte setzt im Bereich der Qualität neue Maßstäbe, die 
z.T. kritisch zu sehen sind: "Die Ketten verlangen auch im Biosegment einheitliche, große Mengen 
zu höchster (konventioneller) Qualität. ... So stellen die Ketten an das Aussehen der Ware Anforde-
rungen wie bei konventionellen Produkten." Genau diese Entwicklung führt aber dazu, dass der An-
teil marktfähiger Ware bei der Vermarktung über den Lebensmittelhandel z.T. deutlich sinkt. Biobau-
ern fürchten, dass sie in der Folge (etwa im Bioobstbau) unter einen Intensivierungsdruck geraten, 
der strukturell dem der konventionellen Landwirtschaft ähnlich ist (HEß & VOGL 1997). 

16  Schwerwiegend scheint allerdings das drohende EU-weite Verbot des Einsatzes von Kupferpräpara-
ten im Weinbau zu sein. Dort ist mit einem baldigen Verbot zu rechen. Der Öko-Weinbau ist vom 
Einsatz von Kupferpräparaten existenziell abhängig und Alternativen sind zur Zeit keine bekannt 
(KOECHLIN, 2000). Dieser Herausforderung stellt sich gegenwärtig eine großangelegte Forschungs- 
und Beratungsinitiative, an der sich Institutionen und Organisationen aus ganz Europa beteiligen 
(European Initiative on Copper Replacement in Organic Farming). 
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Nach HEß & VOGL (1997) darf in der positiven Bewertung der Zunahme der Zahl der 
Biobauern nicht vergessen werden, dass eine inhaltliche Auseinandersetzung mit der 
Substanz des Ökologischen Landbaus für dessen Weiterentwicklung unabdingbar 
ist. THOMAS (1999) verweist i.d.Z. darauf, dass der ökologische Landbau als Leitbild 
seine Stärken v.a. in der ökologischen Säule der Nachhaltigkeit hat. Erheblicher Dis-
kussionsbedarf besteht auch darüber, wie soziale und ökonomische Aspekte der 
Nachhaltigkeit realisiert werden sollen. Auch GROIER (1998) mahnt, dass die rasche 
Ausdehnung des Öko-Landbaus strukturelle Anpassungen erfordert, die mit den ur-
sprünglichen Zielen (faire Erzeugerpreise, regionale Strukturen) nicht immer überein-
stimmen. 

5.2 Einflüsse der Informationstechnologie in der Agrarwirtschaft 

BERG et al. (1998), KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999), STEINBORN (1998) u.a. 
gehen davon aus, dass die Bedeutung der Informations- und Kommunikationstech-
nologie für die Organisation von Produktion und Vermarktung stark anwachsen wird. 
Drei Hauptbereiche stehen im Vordergrund: a) die Nutzung der Informations- und 
Kommunikationstechnologie in der Unternehmensführung; b) die Nutzung des Inter-
net als neuer Vertriebsweg; sowie c) der Einsatz von elektronischer Datenverarbei-
tung und von Globalen Positionierungssystemen (GPS) zur verbesserten Bewirt-
schaftung von Flächen. 

Informations- und Kommunikationstechnologie in der Unternehmensführung 

KUHLMANN (1990), PICOT (1998), BERG & SCHMIDT-PAULSEN (1990) sowie ZILAHI-
SZABO (1990) heben in ihren Beiträgen die Bedeutung neuer Informations- und 
Kommunikationstechnologien für die Unternehmensführung hervor. Verwiesen wird 
auf die Entwicklung und zunehmende Nutzung von Expertensystemen (insb. im Be-
reich des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln werden bereits heute Expertensyste-
me eingesetzt) sowie auf Systeme, die in der strategischen Unternehmensplanung 
eingesetzt werden können (die Nutzung von Linearen Programmierungsmodellen 
gibt es bereits seit den 1970er Jahren). Umweltpolitisch vielversprechend erscheint 
v.a. die Entwicklung von Expertensystemen, die Entscheidungen im Bereich des Ein-
satzes von Pflanzenschutz- und Düngemitteln unterstützen. Enge Verbindungen sind 
diesbezüglich auch zu Entwicklung und Einsatz von GPS zu sehen. 

E-Commerce: Internet als neuer Vertriebsweg 

Nach Einschätzung von WIEGAND (2000) wird die gesamte Wertschöpfungskette des 
Agribusiness durch Internet und E-Commerce in den kommenden Jahren einem  
enormen Veränderungsdruck unterworfen sein: "Internet-Portale mit landwirtschaftli-
cher Ausrichtung brechen traditionelle Handelsstrukturen auf und eröffnen neue Mög-
lichkeiten für bereits aktive, aber auch für künftige Marktteilnehmer. [..] Das Internet 
schafft eine größere Informationstransparenz bei relativ niedrigem Aufwand." 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 50 -

Unter E-Commerce wird die Abwicklung von Geschäftsbeziehungen über das Inter-
net verstanden. Von den zahlreichen Ausprägungen des E-Commerce sind für die 
Ernährungsindustrie v.a. zwei relevant: Der Verkauf von Produkten an private Haus-
halte (B2C; Business-to-Consumer) und die Abwicklung von Transaktionen zwischen 
Unternehmen (B2B; Business-to-Business). Die Umsatzprognose liegt für den B2B-
Bereich weit über dem Wert für den B2C-Bereich. 

Beispiele für die Vermarktung über das Internet sind die Raiffeisen-Genossenschaf-
ten, die Maschinenbörsen im Internet anbieten und u.a. ein zentrales Raiffeisen-Por-
tal (www.raiffeisen.com) betreiben sowie die Münchener Online-Handelsplattform 
Farmpartner.com. Über das Raiffeisen-Portal werden die Angebote und Dienst-
leistungen der Genossenschaften gebündelt. Geplant ist der Aufbau eines Internet-
Portals für Landwirte, Gärtner und Winzer, in das alle virtuellen Firmenauftritte der 
Genossenschaften integriert werden. Die Münchener Online-Handelsplattform Farm-
partner.com deckt derzeit die Warengruppen Düngemittel, Pflanzenschutzmittel, 
Saatgut, Futter, Landtechnik, Treib- und Schmierstoffe, Getreide und Ölsaaten ab. 

Die Möglichkeit mit Hilfe elektronischer Handelskonzepte den Absatz von Produkten 
zu unterstützen oder gänzlich auf Netzwerkebene zu verlagern ist nach NACHTMANN 
(2000) zwar im B2B-Handel keine Neuheit. Der Handel mit dem Endverbraucher  
aber, beginnt sich mit dem Ende der 90er Jahre erst zu entwickeln.17 Um die Poten-
ziale im Lebensmittelhandel zu testen, werden derzeit, überwiegend noch auf Mo-
dellebene, von verschiedenen Unternehmen Angebote im Internet präsentiert. Bei-
spiele sind Konzepte von Rewe, Tengelmann-Kaiser oder auch Spar. WIEGAND 
(2000) geht davon aus, dass es durch die Internettechnologie möglich wird, die Pro-
duktsuche und -auswahl völlig unabhängig von Lagerung und Verteilung der Ware 
durchzuführen.18  

Auf den Bereich des Electronic Marketing für landwirtschaftliche Produkte und 
Dienstleistungen (vgl. bspw. HAAS & SCHIEBEL 1998) wird im folgenden aufgrund sei-
ner aus Umweltsicht nur indirekten Wirksamkeit nicht weiter eingegangen. 

                                                
17  Erfolgreiche Konzepte v.a. im Verkauf von Musik-CDs, EDV-Artikeln oder Büchern, lassen die Po-

tenziale dieser neuen Vertriebsform erahnen. 
18  "Virtuelle Händler konzentrieren sich auf die Suchfunktion, die Logistik wird aber von Spezialunter-

nehmen übernommen. Ebenfalls ist vorstellbar, dass Hersteller die Stufe des Handels überspringen 
und ihre Produkte über Online-Medien direkt bei den Kunden absetzen. Somit wird die Informations-
steuerung zum eigenständigen Geschäft, das weitgehend unabhängig von Produktion, Marketing 
und Distribution möglich ist. [..] Neben der optimalen Unternehmensstruktur wird daher das effiziente 
Management der gesamten Wertschöpfungskette zum entscheidenden Erfolgsfaktor. Erst wenn sich 
die landwirtschaftlichen Betriebe als ein Element dieser Kette begreifen, können sie an diesen Syn-
ergie- und Kooperationseffekten teilhaben" (WIEGAND, 2000). 
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Einsatz von GPS zur verbesserten Bewirtschaftung von Flächen 

Auf die Möglichkeit zur verbesserten Bewirtschaftung von Flächen durch Nutzung der 
Informationstechnologie wurde bereits in Abschnitt 4.2.1.3 hingewiesen. In Verbin-
dung mit der automatisierten Datenerfassung über Globale Positionierungssysteme 
(GPS) und Geräteidentifizierer kann mit Schlagkarteien und Betriebsführungssyste-
men eine neue Qualität betrieblichen Handelns erzielt werden. Als Einstiegstechno-
logie steht die lokale Ertragsermittlung zur Nutzung im Mähdrescher zur Verfügung. 
Für andere Erntemaschinen sind wissenschaftliche Lösungen erarbeitet und können 
in die verfügbare Technik integriert werden. Mit der Gewannebewirtschaftung können 
auch Regionen mit kleinstrukturierter Landwirtschaft weitere Mitteleinsparungen und 
mglw. auch Kostensenkungen erreichen. Voraussetzung für die erfolgreiche Nutzung 
ist neben GPS die standardisierte elektronische Kommunikation in Schlepper und 
Gerät (DLZ AGRARMAGAZIN, 1999; WAGNER, 1999). 

Grundsätzlich ermöglicht die Teilschlagbewirtschaftung die Berücksichtigung lokaler 
Gegebenheiten im Schlag und schafft daher die Voraussetzung für eine umwelt-
freundlichere Pflanzenproduktion. Bisher arbeitet die Regelungstechnik allerdings 
i.a.R. nach dem Aufdüngungsprinzip für einheitliche Erträge und lässt somit umwelt-
entlastende Gesichtspunkte außer Betracht. Die georeferenzierte, d.h. die über ein 
Satellitensystem einem bestimmten Ort zuordnenbare Bodenbeprobung, ist als 
Werkzeug für die optimierte Versorgung mit Grundnährstoffen geeignet. Weitgehend 
ungelöst sind bisher wissenschaftlich fundierte Umsetzungsstrategien für ertragsziel-
orientierte teilflächenspezifische Düngungsmaßnahmen. Sensorgestützte Online-N-
Düngungssysteme befinden sich im ersten Praxiseinsatz.  

5.3 Umweltmanagement im landwirtschaftlichen Betrieb 

Wie jedes andere Unternehmen, so kann auch der landwirtschaftliche Betrieb am 
Markt auf Dauer nur erfolgreich sein, wenn seine Produkte und zunehmend auch sei-
ne Produktionsweise den Anforderungen der Konsumenten genügen. Auch eine 
Agrarförderung und Ausgleichszahlungen durch den Staat sind auf Dauer nur dann 
zu rechtfertigen, wenn hierfür bestimmte gesellschaftlich gewünschte (jedoch oft 
nicht marktfähige) (Umwelt-)Leistungen erbracht werden. Die (Markt-)Position der 
Landwirtschaft hängt deshalb wesentlich von den Nachfragern landwirtschaftlicher 
Produkte und Dienstleistungen und somit v.a. auch von der öffentlichen Meinungsbil-
dung ab. Öko- und Qualitätsaudits sowie, in Verbindung hiermit, ein Umweltmana-
gement im landwirtschaftlichen Betrieb werden daher auch in der Landwirtschaft zu-
nehmend an Bedeutung gewinnen (KNICKEL, 2001; ZELLMANN et al., 1999). 

Dem Konsumenten sollen umweltbezogene Bewertungen eine Einordnung bezüglich 
der Umweltleistung von Betrieben ermöglichen. ZELLMAN et al. (1999) gehen davon 
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aus, dass die Agrarwirtschaft damit "bei den Anspruchsgruppen [...] eine aktive Posi-
tion in der Diskussion über eine umweltschonende Produktion einnehmen" kann. 

Neben der Bedeutung umweltbezogener Bewertungen bspw. für potenzielle Kunden 
sollen sich Verbesserungsmaßnahmen und -ziele ableiten lassen. Durch Analyse und 
Bewertung werden Unternehmen in die Lage versetzt, Schlüsseldaten für ihr Um-
weltmanagement mit den Leistungen anderer Unternehmen zu vergleichen. Neben 
der Beurteilung von Bewirtschaftungsmaßnahmen wird so eine gezieltere Reaktion 
auf Umweltprobleme möglich. Umweltbezogene Bewertungen bieten darüber hinaus 
die Möglichkeit, den kontinuierlichen Verbesserungsprozess im betrieblichen Umwelt-
schutz i.S. eines ökologische Lernprozesses relativ zum Ausgangszustand zu mes-
sen (BÄUERLE & DOLUSCHITZ, 1998; DEUTSCHES INSTITUT FÜR NORMUNG, 1997; DYL-
LICK & SCHNEIDEWIND, 1995; KESSLER, 1999; PAPE & DOLUSCHITZ, 1999; ZELLMAN et 
al., 1999).  

Eine Bestandsaufnahme zu den Wirkungen von Umweltmanagementsystemen 
(UMS) findet sich bei DYLLICK & HAMSCHMIDT (1999). Dabei zeigt sich, dass die kurz-
fristigen ökonomischen und ökologischen Wirkungen von UMS überwiegend positiv 
beurteilt werden. Mittel- und langfristig ist von Investitionsentscheidungen und struk-
turellen Anpassungen in den Unternehmen auszugehen, die zu einer ökologischen 
Modernisierung führen. 

Ansätze für ein einzelbetriebliches Umweltmanagement 

Der erste Schritt beim Aufbau eines Umweltmanagementsystems ist die Umweltprü-
fung. Sie gibt einen Überblick über die betriebliche Umweltschutzsituation, in dem die 
umweltrelevante Ist-Situation dargestellt und anhand der gesetzlichen Vorgaben und 
Standards bewertet wird. Für den Bereich der Landwirtschaft existieren hierzu zahl-
reiche Ansätze (TREMEL, 1999):  

• Bei Modellen wie dem Ökopunkte-Konzept von KNAUER (1989) oder der ökono-
misch-ökologischen Kostenrechnung (REITMEYER, 1995) handelt es sich um Kon-
zepte, die auf den Bereich der Wissenschaft beschränkt blieben.  

• Im Konzept der Kritischen Umweltbelastung Landwirtschaft (KUL), das maßgeb-
lich an der Thüringischen Landesanstalt für Landwirtschaft (TLL) entwickelt wur-
de, erfolgt nach einer einzelbetrieblichen Datenaufnahme eine differenzierte indi-
viduelle Betriebsbewertung. Die Beurteilung der betrieblichen Umweltsituation er-
folgt anhand eines Indikatoren-Sets, wobei für jeden Indikator ein anzustreben-
des Optimum und eine kritische Grenze angegeben wird, ab der von einer ökolo-
gisch unerwünschten Situation auszugehen ist (ECKERT & BREITSCHUH, 1995; 
VDLUFA, 1998). 
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• Mit dem baden-württembergischen MEKA-Programm (MLR, 1996; BRONNER, 
2000) oder dem Regionalprogramm Ökopunkte Niederösterreich (NÖ LANDESRE-
GIERUNG, 1995) werden Agrarumweltprogramme angeboten, bei denen anstatt 
von Verboten oder Auflagen betriebsbezogene Umweltbewertungen zur Anwen-
dung kommen. Im aktuellen MEKA-Plus Programm wird noch stärker versucht, 
ergebnisorientierte Indikatoren, die direkt am Umweltzustand ansetzen, in die 
Bewertung der ökologischen Leistung landwirtschaftlicher Betriebe einzubeziehen 
(vgl. Abschnitt 8.4.6). 

• Daneben stehen Modelle, die hauptsächlich der Politikbewertung und -beratung 
dienen, z.B. der von NIEBERG & ISERMEYER (1994) vorgestellte Katalog von Agrar-
Umweltindikatoren sowie das von SCHRAMEK et al. (1999) im Rahmen eines EU-
Forschungsprogramms entwickelte Agrar-Umweltindikatorenkonzept.  

ZELLMANN et al. (1999) gehen davon aus, dass auch der Markt in absehbarer Zeit von 
landwirtschaftlichen Betrieben die Einführung von Qualitätsmanagementsystemen 
erwartet. Hierbei ist als bedeutendste Grundlage die DIN EN 180 9000 ff. auf dem 
Gebiet des Qualitätsmanagements anzuführen.19 Das Qualitätsaudit wird schon jetzt 
im Bereich der Abnehmer landwirtschaftlicher Produkte, z.B. Molkereien, Schlacht-
unternehmen oder Mühlen eingesetzt. Wegen der großen Ähnlichkeit der verschie-
denen Verfahren bietet sich nach ZELLMANN et al. (1999) eine Kombination in einem 
einzigen Qualitäts- und Umweltmanagementsystem an. 

Bedeutung der EMAS-Verordnung 

Für die Umweltbewertung der Landwirtschaft und ein einzelbetriebliches Umweltma-
nagement sind Instrumente erforderlich, die von einer unabhängigen Stelle zugelas-
sen sowie spezifisch auf einzelne Betriebe anwendbar sind. Des weiteren muss ein 
eindeutiges, beleg- und vergleichbares Ergebnis gewährleistet sein (ZELLMAN et al., 
1999; PAPE, 1997). Als Grundlage zur Implementierung von Umweltmanagement-
systemen kommen nach ZELLMAN et al. (1999) als momentan bedeutendste Verfah-
ren die EU-Öko-Audit-Verordnung und die ISO 14001 in Frage. Die EU-Öko-Audit-
Verordnung - in der Literatur auch als EMAS (Environmental Management and Audit 

                                                
19  Die internationale Umweltmanagement-Norm DIN ISO EN 14001 ist ein weltweit anerkanntes In-

strument, auf das sich Wirtschaftsunternehmen als Reaktion auf UNCED 1992 verständigt haben. 
Ziel ist die Förderung eines stetigen Prozesses zur Verbesserung der Umweltleistungen von 
Unternehmen über eine fortlaufende Verbesserung des Umweltmanagement-Systems.  
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Scheme; EMAS-VO) bezeichnet - ist seit 1993 in Kraft.20 Seit 1995 können sich auch 
deutsche Unternehmen nach dieser Verordnung zertifizieren lassen. 

Mit der EMAS-VO hat die EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT (1993) ein standardisierbares 
Instrument geschaffen, um auf freiwilliger Basis den betrieblichen Umweltschutz zu 
verbessern. ISO 14001 ist, im Gegensatz zur EU-weiten Gültigkeit von EMAS, welt-
weit einsetzbar. ZELLMAN et al. (1999) verweisen darüber hinaus auf den stärkeren 
Managementbezug der ISO 14001 und die zusätzliche Ausrichtung der EMAS-VO 
auf die Quantifizierung und Verringerung der Umweltauswirkungen sowie die Unter-
richtung der Öffentlichkeit. Das Audit-Verfahren selbst kann als ein Controllingkon-
zept, mit dem die Wirksamkeit des betrieblichen Umweltmanagements überprüft 
werden soll, verstanden werden. 

Nach HEINELT & MALEK (2000 weist Deutschland bereits über 2000 EMAS-Betriebe 
auf. Die quantitativ größten Gruppen unter den deutschen Öko-Audit-Betrieben ent-
fallen auf die chemische Industrie (22%) und die Ernährungsindustrie (12%). 

Einführung eines Umweltcontrollings 

Der mit der Einführung eines Umweltcontrollings verbundene Aufwand ist sehr unter-
schiedlich. Neben Indikatoren, die problemlos aus vorhandenen Aufzeichnungen ab-
geleitet werden können, existieren auch Kennzahlen, für die aufwändige Erhebungen 
notwendig sind. ZELLMAN et al. (1999) verweisen darauf, dass die gesetzlichen An-
forderung auf dem Gebiet des Umweltschutzes in den letzten Jahren stetig gewach-
sen sind und dass als Folge hiervon viele Daten bereits gesammelt werden müssen 
(Flächennachweise, Tierbestandslisten, Bodenuntersuchungen, Nährstoffbilanzen, 
etc.). Woran es bisher fehlt, ist die systematische Zusammenführung und Nutzung 
dieser Daten i.S. eines Umweltcontrollings zum Nachweis der Umweltverträglichkeit.  

Inwieweit die potenziell sehr positiven Wirkungen eines Umweltmanagement im land-
wirtschaftlichen Betrieb tatsächlich zum Tragen kommen, hängt v.a. von der weiteren 
Entwicklung der Agrarumweltpolitik ab (Frage cross-compliance; Mindeststandards; 
Ökopunkte; vgl. Abschnitt 8.4.6) und den Entwicklungen im Vermarktungsbereich ab 
(Berücksichtigung derartiger Aspekte durch die Verbraucher und entsprechende 
Produktkennzeichnung; Prüfzeichen / Ökolabels; vgl. Abschnitt 7.2). 

                                                
20  Mit der EMAS-Verordnung wurde ein Instrument geschaffen, das sich von traditionellen Rechtsnor-

men dadurch unterscheidet, dass es auf Freiwilligkeit beruht, die Öffentlichkeit einbezieht und einen 
medienübergreifenden und präventiven Ansatz verfolgt. Sie gibt den Unternehmen einen Rahmen 
für das betriebliche Umweltmanagement vor, dessen Umsetzung in zehn Schritten erfolgt. Eine revi-
dierte Fassung der Öko-Audit-Verordnung (EMAS II) ist Ende 2000 in Kraft getreten. Die zunächst 
geringe Akzeptanz veranlasste die EU-Kommission, die tiefergehende und mit speziell formulierten 
Anforderungen versehene Öko-Audit–Verordnung zu ändern, indem sie diese der anspruchsloseren 
ISO EN 14001 (s.o.) weitgehend anpasste. 
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5.4 Biotechnologie und Gentechnik 

Mit den Chancen und Risiken der Bio- und Gentechnologie in der Landwirtschaft be-
fassen sich u.a. BIRUS (1997), BUSCH & LACY (1986), IMBUSCH (1997), JANY (1996) 
und JONAS (2000).21 Eine erste relativ umfassende Dokumentation der Anwendung 
der Gentechnologie in der Landwirtschaft sowie zum Stand der Forschung und zu 
den Potenzialen und Grenzen gentechnologischer Entwicklungen stammt von TAPPE-
SER (1996). Einen aktuellen Überblick über Einsatz und Entwicklungstendenzen der 
Biotechnologie gibt auch das UMWELTBUNDESAMT (1999). In der UBA-Studie werden 
der bestehende Forschungsbedarf sowie Handlungsempfehlungen abgeleitet, so u.a. 
hinsichtlich rechtlicher Regelungen, der Anpassung von Bewertungsmaßstäben auch 
unter Naturschutzaspekten, der landwirtschaftlichen Praxis sowie der Anforderungen 
an ‘genetische Konstrukte‘. In der überwiegenden Zahl der Arbeiten, so auch in der 
UBA-Studie, wird es als noch offen angesehen, ob die Bio- und Gentechnologie im 
Bereich der landwirtschaftlichen Produktion zu einer dauerhaft umweltgerechten 
Entwicklung beitragen kann. 

Stand der Anwendung in der Praxis 

Der Anbau und die Verbreitung gentechnisch veränderter Pflanzen ist weltweit von 
1% im Jahr 1996 bis auf heute rd. 13,5% der Ackerfläche gestiegen. Hauptverbrei-
tungsländer sind neben den USA mit 72% Argentinien, Kanada und China. In der EU 
und damit auch in Deutschland werden gentechnisch veränderte Pflanzen bisher nur 
auf Versuchsflächen angebaut (SCHMIDT & HÖPER, 2000). 

In der EU waren 1999 insgesamt 13 transgene Sorten zugelassen (TRANSGEN, 
1999). In Deutschland wurden in der Vegetationsperiode 1998 an mehr als 110 Orten 
gentechnisch veränderte Pflanzen im Rahmen von Freisetzungen angebaut (ROBERT 
KOCH-INSTITUT, 1998).22 Nach Angaben der Biologischen Bundesanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft (BBA, 2000) lag die Zahl der Freisetzungsorte im Oktober 1999 
bei 5.560 in der EU und bei 504 in Deutschland. Die Länder mit den größten Anbau-
flächen gentechnisch veränderter Pflanzen in Europa sind Rumänien und Spanien (je 
15.000 ha) (MONSANTO, 1999). Weltweit wurden 1998 mehr als 28 Mio. Hektar gen-
technisch veränderter Pflanzen angebaut. Veränderte Sojapflanzen wuchsen 1996 in 

                                                
21  Vergleiche hierzu auch AHL GOY et al. (1995), BIOLOGISCHE BUNDESANSTALT FÜR LAND- UND FORSTWIRT-

SCHAFT (1995), BÖGER (1995), BÜCKING et al. (1994), BROCKSKOTHEN & TAPPESER (1986), ECKELKAMP 
et al. (1997), RÜDELSHEIM (1995), TAPPESER (1997, 1998), TAPPESER & ECKELKAMP (1999), WEBER 
(1996) sowie WEBER et al. (1998). 

22  Die Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen (GVO) ist genehmigungspflichtig. In 
Deutschland ist das Genehmigungsverfahren im 1993 novellierten Gentechnikgesetz (GenTG) fest-
gelegt. Die Grundlagen sind in der Europäischen Union einheitlich und basieren auf der Richtlinie 
20/220/EWG. In Deutschland ist das Robert Koch-Institut die für Freisetzungen von gentechnisch 
veränderten Pflanzen zuständige Genehmigungsbehörde. Entsprechend dem Gentechnikgesetz 
(GenTG) wirkt das Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit der BBA 
als Einvernehmensbehörde am Genehmigungsverfahren für die Freisetzung und das Inverkehrbrin-
gen gentechnisch veränderter Organismen mit. 
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den USA auf 500.000 Hektar, 1999 schon auf über 16 Mio. Hektar was mehr als der 
Hälfte der gesamten amerikanischen Soja-Anbaufläche entspricht (AGRAR.DE AKTU-
ELL, 1999). 

In der langfristigen Perspektive deuten sich nach ISERMEYER (1999a,b) biotechnologi-
sche Entwicklungen an, die möglicherweise eine grundlegende Veränderung der 
landwirtschaftlichen Produktionssysteme (v.a. in vielen Bereichen der Pflanzenpro-
duktion) und der Vermarktungsstrukturen bewirken werden. Zumindest kurz- und mit-
telfristig werden der Verbreitung dieser neuen Technologie in erster Linie bedingt 
durch Vorbehalte auf Seiten von Politikern und Verbrauchern relativ klare Grenzen 
gesetzt. Dazu kommen strategische Überlegungen der wichtigsten auf den internati-
onalen Lebensmittelmärkten tätigen Unternehmen.  

Mögliche Vorteile der Bio- und Gentechnologie in der Landwirtschaft 

BMELF (1997), ISERMEYER (1999), MONSANTO (1999), NOVARTIS SEEDS AG (1997, 
1998), SCHMITZ (1999) u.a. sehen in der Anwendung der Bio- und Gentechnologie 
v.a. Chancen. Verwiesen wird auf mögliche Beiträge zur Welternährung (GESTRICH, 
1998; HAHLBROCK, 1998, 2000), zur Lösung der Umweltprobleme und selbst auf 
neue Entwicklungs- und Verdienstmöglichkeiten für die Landwirtschaft. Erwartet wird 
die Züchtung von Nutzpflanzen, die Nährstoffe besser ausnutzen, die widerstandsfä-
higer gegen Pflanzenkrankheiten und Schädlinge sind oder die chemisch wertvolle, 
maßgeschneiderte Inhaltsstoffe für vielfältige technische Anwendungen produzieren 
(biotechnische Syntheseverfahren) (vgl. hierzu auch HÜLSEMEYER, 1990; MEYER, 
2000; OECD, 1992; SAEDLER, 2000). KLEY (1999) verweist auf das Zusammenwach-
sen klassischer Pflanzenzüchtung und gentechnologischer Verfahren das zu einer 
Reihe von Vorteilen von GV-Pflanzen im Hinblick auf Produktivität, Resistenzeigen-
schaften und sog. Ernteproduktinnovationen führen könnte (s.u.). 

Zusammenfassend lassen sich als mögliche positive Effekte einer Anwendung der 
Bio- und Gentechnologie in der Landwirtschaft, die allerdings zum überwiegenden 
Teil noch nicht erwiesen sind, anführen:  

• Ertragszuwächse durch Hybridzüchtung auch bei Arten, die dieser bisher nicht 
zugänglich sind, in einer Größenordnung, die dann auch eine entsprechende be-
darfsangepasste Steigerung des Einsatzes anderer Betriebsmittel erlaubt (Assi-
milatespeicherung und -transport, physiologische Eigenschaften, etc.).  

• Erweiterte Nutzungsmöglichkeiten (z.B. für nachwachsende Rohstoffe) und neue 
Marktchancen aufgrund neuer Produktqualitäten, bspw. durch Veränderung der 
stofflichen Zusammensetzung der Ernteprodukte (Fette, Stärke, Eiweiß). Zu sol-
chen neuen Produktqualitäten gehören auch Ernteprodukte, die Eiweiße, Anti-
körper oder Enzyme enthalten, die positive gesundheitliche Wirkungen haben 
und bisher - getrennt produziert - dem Endprodukt Nahrungsmittel beigemischt 
werden. Verbesserung der Qualität und der Haltbarkeit landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse. 
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• Möglichkeit der Kombination von Züchtung mit dem Einsatz chemischer Agenzien 
(z.B. Herbiziden) oder dem Ein- und Ausschalten bestimmter pflanzlicher Reakti-
onen (wie z.B. in der Produktion von Hybridsaatgut). Bei herbizidresistenten Nutz-
pflanzensorten können die Vorauflaufspritzungen entfallen. In einzelnen Kulturen 
wäre auch die Reduktion des Herbizidaufwandes oder der Ersatz eines aus Um-
weltsicht problematischeren Mittels durch ein weniger umweltbelastendes denk-
bar. 

• Vorteile in der Züchtung auf Krankheitsresistenz durch artenüberschreitende Nut-
zung von Resistenzquellen und damit in der Tendenz kostensenkende Einspa-
rung von Pflanzenbehandlungsmitteln (bei krankheitsresistenten Pflanzensorten 
wird ein geringer Pflanzenschutzeinsatz erwartet). Nach KLEY (1999) werden die 
daraus resultierenden Einsparungsvorteile in der amerikanischen und kanadi-
schen Landwirtschaft heute mit 25 bis 65 €/ha beziffert. 

• Züchtung von Nutzpflanzensorten die gegen Insekten resistent sind (etwa gegen 
den Maiszünsler), was eine Verringerung des Insektizideinsatzes gestattet.  

• Die Anwendung gentechnisch erzeugter Düngemittel (sog. Biofertiliser) und die 
Stärkung der pflanzeneigenen Nährstoffversorgung auswirken (Biofertilisation) 
könnte eine Reduktion des Mineraldüngeraufwandes und eine Vermeidung der 
damit verbundenen Umweltbelastungen ermöglichen.23 

Darauf hinzuweisen ist, dass die hier angeführten möglichen positiven Effekte noch 
keineswegs erwiesen sind und dass auch unbeabsichtigte Nebeneffekte wie bspw. 
die Übertragung dieser Eigenschaften auf Unkräuter in Betracht gezogen werden 
müssen. Nach einer aktuellen Studie des amerikanischen Landwirtschaftsministeri-
ums (USDA) ist der Verbrauch von PSM auf Feldern, die mit genetisch-veränderten 
Pflanzen bestellt waren, nicht gesunken (AGRAR.DE AKTUELL, 1999). 

Bisherige Schwerpunkte 

Die bisher am häufigsten bearbeitete Eigenschaft ist die Herbizidresistenz (insb. Re-
sistenzen gegenüber Glufosinat und Glyphosat), gefolgt von Virusresistenz und Ver-
änderungen des Kohlenhydrat- bzw. Fettsäurestoffwechsels bzw. allgemein der Mo-
difikation von Inhaltsstoffen (food und non food-Bereich). Seitens der Industrie wird 
darauf verwiesen, dass die sog. Komplementärherbizide Glyphosat und Glufosinat 
vergleichsweise weniger toxisch und leicht abbaubar sind (BfN 1997). Weitere Berei-
che sind die Steigerung der Resistenz gegen Krankheiten und Schädlinge, die Erhö-
hung der Toleranz gegen sog. Umweltstressoren (z.B. Salz, Hitze, Trockenheit) und 
die Stickstofffixierung. Die wichtigsten Pflanzenarten mit denen bisher in Deutschland 
Freisetzungsexperimente durchgeführt wurden sind Raps, Mais, Zuckerrübe sowie 
Kartoffel. 

                                                
23  Vergleiche hierzu bspw. BFN (1997), ROBERT-KOCH-INSTITUT (1998) sowie TAPPESER (1996). 
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Gentechnologie und Tierproduktion 

In der Tierproduktion wird v.a. auf die Möglichkeit der Leistungssteigerung und der 
Verbesserung der Tiergesundheit verwiesen. Allerdings wird allgemein davon ausge-
gangen, dass die Gentechnik in der Tierproduktion aufgrund der höheren ethischen 
Hürden vermutlich auch mittel- und langfristig wesentlich verhaltener eingesetzt wird 
als in der Pflanzenproduktion. Dass jedoch auch hier gravierende Veränderungen 
denkbar sind, deutet ISERMEYER (1999b) an, der beispielhaft für den Bereich der 
Milcherzeugung auf neue Methoden der Gentechnologie verweist, die es ermögli-
chen, "die Milchdrüsen von Kühen, Schafen oder Ziegen als 'Bioreaktoren' für die Er-
zeugung von Proteinen zu nutzen. Diese Proteine sind Grundstoffe von Medikamen-
ten, die für die Humanmedizin eine große Bedeutung haben." Eine Abschätzung des 
langfristig zu erwartenden Verbreitungsgrades solcher transgenen Tiere ist zur Zeit 
nicht möglich, zum einen, weil offene Fragen hinsichtlich der künftigen rechtlichen 
Regelungen bestehen, zum anderen, weil das Marktpotenzial nur sehr schwer einzu-
schätzen ist. Zur Zeit gehen die Experten davon aus, dass nur eine relativ kleine Zahl 
von Tieren benötigt wird, um den Bedarf eines Landes an lebensrettenden Grund-
stoffen für die Biomedizin zu decken. Insofern wäre nicht mit einer großen Praxiswir-
kung der neuen Technologie zu rechnen (ISERMEYER, 1999b). Darauf dass mit derar-
tigen Entwicklungen derzeit noch erkennbare ethische Grenzen weit überschritten 
werden, verweisen bspw. BECHMANN (1993) und PETERMANN (1994). 
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Vier Beispiele  

Die folgenden vier Beispiele verdeutlichen, wie differenziert der Einsatz der Bio- und Gentech-
nologie in der Landwirtschaft zu betrachten und schwierig eine Abwägung der möglichen Vor- 
und Nachteile ist (BfN, 1997; OECD, 1992; TAPPESER, 1996; UBA, 1999):  

1. Einführung herbizidresistenter Sorten. Einerseits könnte die Einführung herbizidresis-
tenter Sorten zu einer Verminderung des Herbizidaufwandes führen, da die Beikrautbe-
kämpfung erst erfolgen muss, wenn tatsächlich eine Beeinträchtigung des Ertrages zu be-
fürchten ist (Einsatz der Mittel im Nachauflaufverfahren). Umgekehrt könnten herbizidre-
sistente Pflanzen auch dazu führen, dass die Anwender weniger gezielt vorgehen, gerade 
weil die Nutzpflanzen höhere Konzentrationen des Herbizides vertragen, so dass es auch 
zu einer Erhöhung des Herbizideinsatzes kommen kann (SCHELL & KOCHTE-CLEMENS, 
1996). Auf mögliche Verschiebungen in der Unkrautflora und einen Verlust von seltenen 
Arten in der Unkrautsamenbank verweisen DAELE et al. (1996) und DIETZ-PFEILSTÄTTER, 
1996).  

2. B.t.-Toxin-bildende Pflanzen. Der heute am häufigsten verwendete Ansatz gentechni-
scher Züchtung von lnsektenresistenz besteht in der Übertragung eines Insektentoxin-
Gens aus dem Bakterium Bazillus thuringiensis (B.t.) auf Kulturpflanzen, die dann ihr ei-
genes Schädlingsbekämpfungsmittel produzieren. Dieses Toxin wirkt relativ spezifisch ge-
gen bestimmte Insektenarten. Eine abschließende Bewertung der Wirkung der B.t.-Toxin-
bildenden Pflanzen auf die biologische Vielfalt ist jedoch auch hier aufgrund der Wissens-
lücken hinsichtlich der Wirkung auf Nichtzielorganismen noch nicht möglich. Eine der ers-
ten Studien, die sich mit dieser Problematik befassen, stammt von VILLIGER (1999), der 
am Beispiel der Schmetterlinge die unbeabsichtigten Effekte transgener insektenresisten-
ter Bt-Kulturpflanzen auf Nichtzielorganismen aufzeigt. 

3. Virusresistenz. Gegen Viruserkrankungen bei Pflanzen stehen keine chemischen Be-
kämpfungsmaßnahmen zur Verfügung. Zum Teil werden Insektizide gegen die übertra-
genden Insekten ausgebracht. Eine Einsparung dieser Chemikalien wird von den Herstel-
lern virusresistenter Sorten in Aussicht gestellt. Neben ökonomischen Vorteilen würde da-
durch auch ein Beitrag zur Schonung biologischer Vielfalt geleistet. Eine Zusammenstel-
lung möglicher Risiken des Anbaus transgener virusresistenter Pflanzen wurde im Auftrag 
des UBA im Rahmen des Forschungsvorhabens ‘Risikoüberlegungen zu transgenen virus-
resistenten Pflanzen‘ vorgenommen. Die Studie sieht insbesondere das Risiko, dass die 
Wahrscheinlichkeit von Neukombinationen zunehmen wird (u.a. Bildung neuer Virusvari-
anten) und beklagt den lückenhaften Wissensstand bzgl. der ökologischen Auswirkungen 
gentechnisch vermittelter Virusresistenz.  

4. Biofertilisation. Die Anwendung der Biofertilisation könnte zu einer Verringerung des Be-
darfs an Agrochemikalien wie mineralischem oder organischem Dünger und somit zu einer 
Entlastung der Umwelt führen. Erforscht werden v.a. zwei Bereiche: Erstens, die  
Übertragung symbiontisch und frei lebender stickstofffixierender Mikroorganismen (Rhizo-
bium, Frankiaceae) auf bspw. Getreide. Zweitens, die verbesserte Mineral- und Wasserzu-
fuhr in Verbindung mit Mycorrhiza-bildenden und Phosphat-aufschließenden Mikroorga-
nismen (OECD, 1992). 
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Mögliche Gefahren 

Den möglichen positiven Wirkungen stehen erhebliche, zum überwiegenden Teil je-
doch kaum einzuschätzende Risiken eines Einsatzes von GVOs gegenüber.24 So hal-
ten TAPPESER & ECKELKAMP (1999) die Anwendung der Gentechnik in Landwirtschaft 
und Lebensmittelproduktion für einen "Abschied vom Vorsorgeprinzip". 

Hinsichtlich der möglichen Risiken eines Anbaus gentechnisch veränderter Nutz-
pflanzen für die Umwelt verweisen SPEISER et al. (1999) v.a. auf drei Bereiche: 

(1) Unvorhergesehenes Freilandverhalten der Pflanze und damit Verschiebungen im 
ökologischen Gleichgewicht zwischen Nutzpflanzen, Wildpflanzen und Wildtieren 
im Agroökosystem. Unklar ist bspw. wie sich die permanente Toxinproduktion 
der transgenen Pflanzen auf die Umwelt auswirkt und ob das enge Wirkungs-
spektrum der konventionellen Bt-Spritzmittel in den transgenen Pflanzen erhal-
ten bleibt. Die Frage der Wirkung auf Nichtzielorganismen ist hiermit eng ver-
bunden. 

(2) Unkontrollierte Verbreitung des gentechnisch veränderten Organismus und Be-
siedlung natürlicher Habitate mit unbekannten Folgen für das dortige Ökosys-
tem.25 

(3) Übertragung der veränderten Gene ('Transgene') auf andere Organismen (Aus-
kreuzung) durch Bestäubung, Viren oder auf anderem Wege mit kaum vorher-
sehbaren Folgen. In Verbindung hiermit besteht bspw. die Gefahr einer Ausbrei-
tung resistenter Unkräuter. 

Auch mit den möglichen Auswirkungen auf den ÖL befasst sich die Studie von 
SPEISER et al. (1999). Darauf verwiesen wird, dass die Übertragung transgener Blü-
tenpollen auf gentechnisch nicht veränderte Pflanzen besonders den ökologischen 
Landbau belasten könnte, der seine Produkte als gentechnikfrei deklariert. In natio-
nalen wie internationalen Mindestanforderungen für den Biolandbau ist der Anbau 
transgener Nutzpflanzen verboten. Auf dieses besondere Problem für den ÖL ver-
weisen auch RIEWENHERM & BILLIG (1997): "Die Ausbreitung gentechnisch manipu-
lierter Produkte könnte schon bald dazu führen, dass die Hersteller von Bio-
Produkten nicht mehr garantieren können, dass ihre Ware 'gentechnik-frei' ist." 

                                                
24  Vergleiche hierzu bspw. BÜCKING & TAPPESER (1994), ECKELKAMP, EMMERICH (1999), JÄGER & WEBER 

(1997), KATALYSE INSTITUT (1999), MEYER, REVERMANN & SAUTER (1998), TAPPESER (1997) sowie 
TAPPESER & ECKELKAMP (1999). 

25  Einen umfassenden Überblick über mögliche Wirkungen auf die biologische Vielfalt bietet BfN 
(1997). Zusammenfassend wird festgehalten, dass eine Beurteilung darüber, inwieweit die Anwen-
dung der Gentechnologie in der Landwirtschaft zu einer Beeinträchtigung der Biodiversität oder 
möglicherweise auch zu positiven Umweltentlastungen führen könnte, noch nicht möglich ist. Zum 
einen liegen noch keine langjährigen Erfahrungen mit der Anwendung gentechnisch veränderter Or-
ganismen und allgemein nur begrenzt Daten zur Bewertung vor. Zum anderen wurden erst wenige 
Produkte bis zur Marktreife entwickelt. 
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Im Hinblick auf die genannten Risiken wurde seitens des früheren BMELF (1997) 
darauf verwiesen, dass allein in den USA bereits mehr als 10.000 Freisetzungsversu-
che mit gentechnisch veränderten Pflanzen durchgeführt wurden und dass alle Ver-
suche dokumentiert sind und keine negativen Folgen für die Umwelt hatten. Unter-
strichen wird auch, dass Vorbedingung für eine Freisetzung ist, dass die Pflanzen 
vorher im Labor und Gewächshaus über eine lange Zeit intensiv getestet wurden 
(Step-by-Step-Verfahren). Dieser Einschätzung entsprechend verweist auch das 
ROBERT KOCH-INSTITUT (1998) darauf, dass die anfänglichen Befürchtungen bezüg-
lich der mit Freilandversuchen verbundenen Risiken, sich bei den bisherigen Versu-
chen nicht bewahrheitet haben. 

Bio- und Gentechnologie als ökonomische Strategie 

Nach THEN (1997) sind weniger der unmittelbare pflanzenbauliche Nutzen als über-
geordnete marktstrategische Überlegungen entscheidend für die Einführung der Bio- 
und Gentechnologie in der Landwirtschaft. Begründet wird diese Einschätzung u.a. 
mit der Patentierung von Saatgut, die langfristig zu erheblichen strukturellen Verän-
derungen in der Nahrungsmittelerzeugung führen könnte. Festzuhalten ist i.d.Z.: 
Schon heute führt die Kapitalintensität der Gentechnologie (die gleichzeitig andere 
Technologien verdrängt) zu einer drastischen Umstrukturierung im gesamten System 
der Ernährungssicherung. 

Aus marktstrategischer Sicht ergibt sich aus dem Einsatz der Gentechnologie für die 
Anbieter entsprechender Produkte eine ganz neue Perspektive. Auf die Innovation 
folgt - wie in den meisten Gebieten, mit einem entsprechenden Entwicklungspotenzi-
al - das Monopol. Die Beantragung und Gewährung von Patenten führt dazu, dass 
der wissenschaftliche Vorsprung auf eine bestimmte Anzahl von Jahren ökonomisch 
abgesichert werden kann. Im Bereich der Gentechnologie gehen diese Patente in ih-
rer Reichweite und ihrer Breite weit über den üblichen Rahmen hinaus. Im Ergebnis 
erreichen Inhaber derartiger Patente eine Schlüsselstellung: Sie können auf die be-
reits gezüchteten Pflanzensorten zurückgreifen, ohne dafür irgendwelche Gebühren 
bezahlen zu müssen. Umgekehrt sind aber in Zukunft alle Züchter lizenzpflichtig, 
wenn sie mit einmal patentierten Genen oder mit Pflanzen arbeiten, die aus einem 
geschützten Verfahren oder aus patentierten Pflanzenteilen stammen. Doch die Brei-
te der Ansprüche ist nicht der einzige Vorteil des Patentes gegenüber dem Sorten-
schutz. Auch die Reichweite der möglichen Ansprüche ist von ganz neuer Qualität: 
Sie erstreckt sich nicht nur auf die Pflanzensorten, das Saatgut selber, sondern 
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durch die Lizenzierung und damit verknüpfte Verträge auch auf den Anbau und die 
nachgelagerten Märkte der Verarbeitung und der Vermarktung (THEN, 1997).26 

Die Gentechnik wird so über den Umweg des Patentrechtes zu einem ökonomischen 
Instrument, das aus den eigentlich wissenschaftlich-technischen Zusammenhängen 
gelöst und zu einem Instrument der Markterschließung im Bereich der gesamten Le-
bensmittelproduktion wird. Politisch brisant ist dabei, dass die EU mit der 'Richtlinie 
rechtlicher Schutz biotechnologischer Erfindungen', die 1998 verabschiedet wurde, 
die geschilderte Entwicklung noch weiter forcieren wird. Nach THEN (1997) könnte 
die Richtlinie, auch wenn dies nicht intendiert ist, den Patentschutz für die Gentech-
nologen bis hin zur Pflanzensorte juristisch festschreiben. 

Im OECD-Bericht zu Biotechnologie, Landwirtschaft und Ernährung (1994) wird unter 
der Überschrift 'Unternehmenspolitische Strategien und Sachzwänge' festgestellt: 
„Das Hauptaugenmerk in diesem Sektor galt der Neuorganisation des Saatgutmark-
tes, was eine stärkere Integration in den Agrochemikaliensektor zur Folge hatte. [...] 
Was die Vermarktungsstrategien für neue Produkte anbelangt, so ist die bisherige 
Möglichkeit, als Lieferant von Gentechnik aufzutreten, ins Wanken geraten, und an 
ihre Stelle tritt nun eine neue Strategie - man versucht, sich Kontrolle über die Saat-
gutmärkte zu beschaffen bzw., was noch wichtiger ist, in den nachgelagerten Bereich 
der Absatzmärkte vorzudringen, um so den industriellen Mehrwert für sich zu rekla-
mieren.“  

Bewertung aus Umweltsicht 

Wie die Ausführungen zeigen, könnte die Anwendung der Bio- und Gentechnologie 
in der Landwirtschaft zu Entlastungen der natürlichen Ökosysteme aber auch zu 
neuen Risiken und sehr gravierenden agrarstrukturellen Veränderungen führen 
(JONAS, 2000; KOSCHATZKY et al., 1993; ROBERT KOCH-INSTITUT, 1998). Abgesehen 
von den mit einem Einsatz verbundenen ökologischen Risiken (z.B. Gefahr von Multi-
resistenzen bei schwer kontrollierbaren Wildkräutern) sind jedoch auch beträchtliche 
Umweltentlastungspotenziale erkennbar.  

Fazit 

Den deutlich erkennbaren Potenzialen für eine Umweltentlastung stehen erhebliche, 
nicht abzuschätzende Umweltrisiken gegenüber. Zumindest im Sinne des Vorsorge-
prinzips scheint deshalb gerade im stark mit den natürlichen Systemen vernetzten 
Bereich der Nahrungsmittelproduktion ein eher zurückhaltender Umgang mit der Bio- 
und Gentechnologie geboten. 

                                                
26  Dass durch die Patentierung tatsächlich eine völlig neue Aufteilung des Saatgut- und Lebensmittel-

marktes entsteht, zeigt das Beispiel der sog. Anti-Matsch-Tomate drastisch. Bei der Vermarktung 
der unter die Reichweite des Patentes fallenden Flavr-Savr-Tomaten in den USA wird vom Anbau 
über die Verarbeitung bis zur Vermarktung alles durch entsprechende Lizenzverträge geregelt. 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 63 -

Inwieweit die Bio- und Gentechnologie in Europa eingesetzt werden wird, hängt zum 
einen von der weiteren Entwicklung des Konsumverhaltens ab, das bisher durch eine 
breite Ablehnung gekennzeichnet ist, und zum anderen von den gesetzlichen Rah-
menbedingungen. So wird in einem europäisches Moratorium zum Anbau von gen-
technisch veränderten Sorten festgelegt, dass diese in der europäischen Landwirt-
schaft nicht vor 2008 eingesetzt werden können.27 Insgesamt ist unter den derzeit 
absehbaren Rahmenbedingungen deshalb nicht mit einem schnell ansteigenden An-
teil gentechnisch veränderter Erzeugnisse auf dem Nahrungsmittelmarkt zu rechnen. 

5.5 Anbau nachwachsender Rohstoffe 

Ein Bereich, der im Hinblick auf die zukünftige Flächennutzung besonders bedeutend 
sein könnte, ist der Anbau nachwachsender Rohstoffe (NR). Bei NR sind wiederum 
zwei Hauptbereiche zu unterscheiden, a) der Energiepflanzenanbau und b) der we-
sentlich weitreichendere Bereich der Industrierohstoffe. 

Energiepflanzenanbau 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass insb. der Energiepflanzenanbau i. Z. mit 
der Klimaschutzpolitik (CO2- bzw. Energiesteuer) sehr an Bedeutung gewinnen könn-
te. Kohlendioxid (CO2) ist verantwortlich für mehr als die Hälfte des anthropogenen 
Treibhauseffekts und damit das bedeutendste Klimagas. CO2 entsteht v.a., wenn fos-
sile Energieträger - Kohle, Erdöl, Erdgas - verbrannt werden, also bei fast allen 
Tätigkeiten in der industrialisierten Welt. Jährlich beträgt der weltweite Ausstoß von 
CO2 rd. 22 Mrd. Tonnen, woran die Industrienationen mit 75% beteiligt sind. Nach 
dem Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC; Bericht 'Wissenschaftliche 
Einschätzung des Klimawandels') müssen die vom Menschen verursachten Emissio-
nen von Kohlendioxid und anderen Treibhausgasen sofort um 60% reduziert werden, 
wenn die Erwärmung der Erde nicht über das jetzige Level ansteigen soll (ENQUETE-
KOMMISSION, 1994; GREENPEACE, 1991, 1993; KNICKEL, 2000d). Obwohl all dies hin-
reichend bekannt ist, steigen die CO2-Emissionen noch. Schätzungen zufolge wer-
den bis zum Jahr 2010 weltweit 30 Mrd. Tonnen CO2 pro Jahr emittiert - Tendenz 
steigend. Nach Szenarien und Modellrechnungen vom Intergovernmental Panel on 
Climate Change (IPCC) sowie der amerikanischen Environmental Protection Agency 
(US-EPA) werden sich der Verbrauch fossiler Brennstoffe und die Kohlendioxidemis-
sionen bis zum Jahr 2030 um mehr als das Doppelte erhöhen, wenn keine Trend-
wende eingeleitet wird. Die Enquête-Kommission des Deutschen Bundestages geht 
davon aus, dass sich der CO2-Gehalt in der Atmosphäre bei Fortführung der bisheri-

                                                
27  Das Moratorium geht auf eine Initiative des Umweltausschuss des Europa-Parlamentes zurück, das 

die EU-Kommission darum gebeten hatte, ein allgemeines Genehmigungsmoratorium für GV-
Pflanzen zu erwirken (KLEY, 1999). 
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gen Energiepolitik bereits bis zum Jahr 2025 verdoppeln wird (ENQUÊTE-KOMMISSION 
SCHUTZ DER ERDATMOSPHÄRE, 1994; JOCHEM et al., 1997; ZIESING, 2000). 

Mögliche Folgen eines Klimawandels für die Nahrungsmittelproduktion 

Die Berichte des IPCC führen als mögliche Auswirkungen einer schnellen Erwär-
mung der Erde an: Veränderte Niederschlagsverhältnisse und Ausdehnung von Dür-
regebieten; Verlust riesiger Landstriche aufgrund des ansteigenden Meeresspiegels 
und der Ausdehnung der Meere; schwierigere oder nicht mehr gewährleistete Was-
serversorgung in manchen Teilen der Welt; weitgehende Beeinträchtigung der Land- 
und Forstwirtschaft sowie der Fischerei; ernsthafte Gesundheitsschädigung des 
Menschen; sowie Aussterben zahlreicher Pflanzen- und Tierarten. 

Darauf dass ein schrittweiser Ausstieg aus fossilen Energieträgern bis 2100 und das 
rasche Ende der Atomenergie bis spätestens 2010 technisch und wirtschaftlich 
machbar sind verweisen bspw. Studien des Wuppertal Instituts (BUND / MISEREOR, 
1996; HENNICKE & MÜLLER, 1989; HENNICKE & LOVINS, 1999; VON WEIZSÄCKER, 
1993). An die Stelle der fossilen Brennstoffe treten in einem solchen Szenario all-
mählich effiziente Energietechniken und erneuerbare Energiequellen, womit sich die 
globalen Kohlendioxidemissionen binnen vierzig Jahren um die Hälfte und bis zum 
Jahr 2100 auf Null senken ließen. Der allmähliche Ausstieg aus fossilen Brennstoffen 
geht Hand in Hand mit der Einführung effizienter Energienutzung und einer umfas-
senden Erschließung umweltschonender, erneuerbarer Energiequellen wie Sonnen- 
und Windenergie, Biomasse und kleineren Wasser- und Erdwärmekraftwerken. Er-
neuerbare Energien, die gegenwärtig 14% der weltweiten Energieversorgung ge-
währleisten, würden nach diesem Szenario im Jahr 2030 mehr als 60% der benötig-
ten Energie liefern und im Jahr 2100 den globalen Gesamtenergiebedarf decken. Bei 
der Biomassegewinnung werden CO2-neutrale Anbaumethoden zugrundegelegt 
(GREENPEACE, 1993; JOCHEM et al., 1997).28  

Der umweltverträgliche Energiepflanzenanbau nimmt in einem solchen Szenario eine 
bedeutende Funktion ein. Zentrale umweltpolitische Fragen betreffen allerdings Art, 
Umfang und Intensität des Anbaus nachwachsender Rohstoffe. Ein Intensivanbau 
mit hohen Mineraldüngergaben würde bspw. nur wenig zur notwendigen Klimaentlas-
tung beitragen.  

                                                
28  Wenn dieses Szenario verwirklicht wird, ließen sich die CO2-Emissionen bis zum Jahr 2030 um die 

Hälfte drosseln. Dadurch verringerte sich der Temperaturanstieg von 0,3 Grad Celsius pro Jahrzehnt 
binnen 30 Jahren auf 0,1 Grad Celsius pro Jahrzehnt. Allerdings müsste mit dem Umbau der Ener-
giewirtschaft sofort begonnen werden. Für jedes Jahrzehnt, das ohne einen radikalen Wandel in der 
Energiepolitik verstreicht, muss mit einer zusätzlichen Temperaturerhöhung um 0,4 Grad Celsius ge-
rechnet werden. Die Studie wurde von unabhängigen Stellen, darunter dem Boston Centre des 
Stockholm Environment Institute für Greenpeace erarbeitet. 
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Industrierohstoffe 

Nachwachsende Rohstoffe (NR) werden in der Industrie schon seit vielen Jahren  
überall dort eingesetzt, wo die Syntheseleistung der Natur technisch, wirtschaftlich 
und ökologisch vorteilhaft genutzt werden kann. Beispiele für nachwachsende Indust-
rierohstoffe sind: Rübenzucker, der in Zucker-Polyethern umgewandelt einen Grund-
stoff zur Herstellung von Polyurethan-Dämmstoffen ergibt; Cellulose als Ausgangs-
material für Folien und Spezialprodukte; emissionsfreie und recyclebare Dämmstoff-
platten aus Pflanzenfasern; die Nutzung von Ölen und Fetten in der Herstellung von 
Lackrohstoffen und Textil- und Lederhilfsmitteln; der Einsatz ätherischer Öle und 
Gewürzpflanzen bei der Herstellung von Riech- und Aromastoffen; der Ersatz von 
Kunstfasern durch einheimische Faserpflanzen (RUDOLPH, 1999); und der Einsatz 
naturfaserverstärkter Kunststoffe in der Automobilindustrie (SCHÄFER, 1999). Bereits 
seit Anfang der neunziger Jahre wird versucht, klassische Kunststoffe bei Verpa-
ckungen durch biologisch abbaubare (und kompostierbare) Verpackungsmaterialien 
aus Kartoffel-, Weizen- oder Maisstärke zu ersetzen (KLUGERMANN, 1999). Weitere 
Beispiele sind Proteine, Naturharze, ätherische Öle, Aromen, Fruchtextrakte, Ge-
würz- und Heilpflanzen sowie Naturkautschuk. 

Oft gehen die Überlegungen weit über den einfachen Rohstoff-Substitutionsaspekt 
hinaus und es sollen mit NR Produkteigenschaften erschlossen werden, die auf an-
derem Wege nicht erzielbar wären, d.h. Produkte mit höherer Wertschöpfung oder 
ganz neue Anwendungsfelder. Leistungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit und Umweltver-
träglichkeit sind hierbei die wichtigsten Kriterien. Ergebnisse der Oleochemie zeigen, 
dass der Einsatz von pflanzlichen Fetten und Ölen, die je nach Zielstruktur mit ande-
ren nachwachsenden oder petrochemischen Rohstoffen kombiniert werden, die Ent-
wicklung wettbewerbsfähiger, leistungsstarker und verbraucher- sowie umweltfreund-
licher Produkte ermöglicht (HILL, 1998; EIERDANZ, 1996; FNR, 2001) (Übersicht 12). 

Übersicht 12: Anbaufläche nachwachsender Rohstoffe (1993-2000) (1000 ha) 

Rohstoff 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 

Ölpflanzen 167 257 423 354 306 358 598 541 

Stärke 107 120 133 135 123 125 125 125 

Zucker 6 7 8 9 7 7 7 7 

Arzneipflanzen 3 5 5 5 5 5 5 5 

Pflanzenfasern 1 2 3 6 4 4 4 4 

Quelle: FNR (Hrsg.) (2001) 
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Bewertung der ökologischen Aspekte 

Die zu einem zunehmenden Anbau nachwachsender Rohstoffe vorliegenden Studien 
zeigen, dass eine ganze Reihe von positiven und negativen Umweltwirkungen mög-
lich sind, d.h. dass die tatsächlichen Wirkungen letztlich von der Gestaltung der 
Rahmenbedingungen abhängen werden (vgl. hierzu Abschnitt 10.3.2, 10.3.3 und 
10.3.8).29 Beim Anbau NR ergeben sich grundsätzlich die gleichen Umweltauswir-
kungen, wie sie die Landwirtschaft auch sonst kennzeichnen. Bestrebungen für um-
weltschonendere Verfahren (standortgerechter Anbau, gute fachliche Praxis, integ-
rierter Pflanzenbau, etc.) müssen daher auch für NR gelten.  

Bisher besteht der Anbau NR zum überwiegenden Teil aus üblichen Kulturarten wie 
Kartoffeln, Weizen oder Raps; dies wird auch naher Zukunft so bleiben. Hierbei ist es 
grundsätzlich unerheblich, ob der Landwirt für die Nahrungsmittelindustrie (rd. 80% 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse werden weiterverarbeitet) oder für die Non-
food-Industrie produziert, weil die einschlägigen landwirtschaftlichen Fachgesetze 
auch für die Produktion von NR gelten (BMELF, 1995). Insbesondere eine großflä-
chige Erzeugung von festen oder flüssigen Energieträgern kann allerdings eine er-
hebliche Änderung in der Struktur der landwirtschaftlichen Produktion bewirken 
(BMELF, 1995). Grundsätzlich besteht daher die Notwendigkeit die möglichen (auch 
langfristigen) Folgewirkungen in einer Umweltverträglichkeitsprüfung zu überprüfen 
(einschl. der Auswirkungen aus ökosystemarer Sicht, aus Sicht des Bodenschutzes, 
unter dem Gesichtspunkt der Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen sowie aus 
Sicht des Arten- und Biotopschutzes). Eine grundsätzliche Frage ist, inwieweit der 
Anbau nachwachsender Rohstoffe in Konkurrenz tritt zu den für die Belange des Na-
tur- und Umweltschutzes erforderlichen Flächen oder auch zu einer wieder zuneh-
menden Intensivierung der Flächennutzung führen kann. Erste Ökobilanzierungen 
der Produktlinie Biodiesel wurde vom UMWELTBUNDESAMT (1993) durchgeführt. Eine 
umfassende Bestandsaufnahme der möglichen Umweltwirkungen der verschiedenen 
Produktlinien NR wurde in der 'Technikfolgenabschätzung zum Thema Nachwach-
sende Rohstoffe' (WINTZER et al., 1993; KALTSCHMIDT & REINHARDT, 1997) vorgelegt. 

Die wichtigsten Vorteile einer Nutzung nachwachsender Rohstoffe sind grundsätzlich 
darin zu sehen, dass die Vorräte knapper fossiler Ressourcen geschont werden; bei 
der Verrottung oder Verbrennung nachwachsender Rohstoffe wird immer nur soviel 
Kohlendioxid freigesetzt, wie zuvor beim Wachstum der Pflanze gebunden wurde; 
Produkte aus nachwachsenden Rohstoffen können recycelt, kompostiert oder ther-
misch verwertet werden, was eine erhebliche Entlastung für die Entsogungs-
problematik darstellt.  
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Der Einsatz von biologisch abbaubaren Werkstoffen z.B. im Verpackungsbereich, er-
scheint v.a. dann sinnvoll, wenn eine Wiederverwertung der Kunststoffe z.B. durch 
Verunreinigungen (Lebensmittelrückstände) unmöglich ist. Bioabbaubare Verpackun-
gen könnten dagegen nach ihrem Gebrauch mit anderen organischen Abfällen ge-
sammelt kompostiert und als Bodenverbesserungsmittel in den natürlichen Kreislauf 
zurückgeführt werden: "Fertigt man Verpackungen zudem aus nachwachsenden 
Rohstoffen, lässt sich eine Kreislaufwirtschaft aufbauen, die mit dem Anbau beginnt 
und mit dem Ausbringen von Qualitätskompost endet" (KLUGERMANN, 1999). Aus 
landwirtschaftlicher Sicht ist von Bedeutung, dass die Erzeugung NR Einkommens-
möglichkeiten für Landwirte außerhalb des traditionellen Nahrungsbereiches schafft 
und somit zur Erhaltung einer flächendeckenden Landbewirtschaftung beiträgt. 

                                                                                                                                       
29  Beispielhaft ist hierzu auf die Ökobilanz Rapsöl des UBA sowie BROCKSKOTHEN & TAPPESER (1986) 

zu verweisen, die sich in einem Gutachten für die Enquete-Kommission 'Technikfolgenabschätzung' 
des Deutschen Bundestages mit den Umweltwirkungen des Anbaus regenerativer Rohstoffe für die 
Energieerzeugung und chemische Industrie auseinandersetzen. 
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6 VERARBEITUNG, HANDEL (VERMARKTUNG) UND TRANSPORT 

6.1 Wertschöpfungskette der Nahrungsmittelproduktion im Überblick 

Anschließend an die Betrachtung der möglichen Entwicklungen im Bereich der land-
wirtschaftlichen Erzeugung (Primärproduktion) sollen jetzt die Bedingungen, unter 
denen Nahrungsmittel weiterverarbeitet und vermarktet werden, d.h. die vor- und 
nachgelagerten Wertschöpfungsstufen, untersucht werden. Für eine derart erweiterte 
Sichtweise spricht auch die Einbindung der Landwirtschaft in die Wertschöpfungsket-
te der Nahrungsmittelproduktion, die im Zuge arbeitsteiliger Prozesse mit immer en-
geren Verflechtungen zwischen Produktion und Verarbeitung einhergeht. Die 
Agrarproduktion selbst wird durch diese Verflechtungen stärker als jemals zuvor 
geprägt.  
Zunächst wird global das Agribusiness in Deutschland anhand weniger Kenndaten 
dargestellt. Im weiteren folgen Ausführungen zu marktstufenimmanenten und markt-
stufenübergreifenden Triebkräften des Wettbewerbs und des Strukturwandels in den 
vor- und nachgelagerten Bereichen. Chancen für nachhaltige Strukturen werden am 
Beispiel der Molkereiwirtschaft dargestellt. 

Agribusiness in Deutschland  

Zusammen mit ihren vor- und nachgelagerten Wirtschaftsbereichen wird die Land-
wirtschaft unter dem Begriff Agribusiness zusammengefasst (BMELF, 2000a) (vgl. 
Abbildung 3 und Übersicht 13). 

In Anlehnung an die Definition des Agribusiness gemäß BMELF erwirtschaftete die-
ser Wirtschaftsbereich 1998 mit rd. 515 Mrd. € rund 14,8% des Produktionswertes 
und mit rund 110 Mrd. € Bruttowertschöpfung rd. 6,1% der Bruttowertschöpfung der 
gesamten Volkswirtschaft in Deutschland. Mit rd. 4,05 Mio. Erwerbstätigen waren rd. 
11.3% aller Erwerbstätigen im Agribusiness beschäftigt. Am Außenhandel war das 
Agribusiness 1998 mit Exporten von rd. 34,7 Mrd. € (7,1% aller Gesamtexporte) und 
mit Importen von rd. 52,9 Mrd. € (12,5% aller Gesamtimporte) in einer beachtlichen 
Größenordnung beteiligt (BMELF, 2000a) (vgl. Übersicht 14). 
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Abbildung 3: Verflechtungen im Agribusiness 

(Quelle: BMELF, 2000a) 
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In Übersicht 13 sind die wichtigsten Unternehmensbereiche im vor- und nachgela-
gerten Sektor anhand ausgewählter Kenndaten dargestellt. 

Übersicht 13: Landwirtschaft im Agribusiness (1999) 

Unterneh-
men 

Umsatz Beschäftigte Umsatz / 
Untern. 

Umsatz / 
Beschäft. 

 

(Anz.) (Mrd. €) (Anz.) (Mio. €) (T €) 

a) Primärproduktion 458.400 30,4* 612.400** 0,07 50 

b) Vorgelagerter Bereich 
Pflanzenzüchtung 100 0,7 2.900 7 247 
Pflanzenschutz-Industrie 48 1,2 - 25 - 
Düngemittel-Industrie 12 1,6 - 137 - 
Landtechnik 230 3,4 24.150 15 142 
Mischfutter-Hersteller 520 4,4 11.700 9 380 
Tierarzneimittel, Futterzusätze 45 0,6 2.900 12 194 

c) Nachgelagerter Bereich 
Mahl- und Schälmühlen 500 2,2 6.900 5 319 
Ölmühlen 12 3,1 1.500 256 2.045 
Stärke-Industrie 19 1,0 2.700 54 379 
Zucker-Industrie 32 3,2 7.000 101 460 
Milchverarbeitung 295 20,2 42.200 69 480 
Schlachtereien 277 8,0 25.000 30 327 
Fleischverarbeiter 1.062 11,7 85.600 11 137 
Genossenschaftl. Agrarhandel 1.066 15,9 65.317 15 243 
Privater Agrarhandel 850 5,9 - 7 - 
Lohnunternehmer 2.800 1,3 12.600 1 105 

Insgesamt (b + c) 7.868 84,7 290.467 11 291 

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach DLG Mitteilungen 7/2000 sowie BMVEL (2001);  
* Verkaufserlöse der Landwirtschaft; ** Betriebliche Arbeitsleistung (AK);  
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Die Wertschöpfungsdaten in Übersicht 14 verdeutlichen die enorme wirtschaftliche 
Bedeutung des vor- und nachgelagerten Sektors. 

Übersicht 14: Produktionswert, Wertschöpfung und Erwerbstätige im Agribusiness 
(1997/98) 

 Landwirt-
schaft 

Vorgelagerter 
Bereich 

Nachgelagerter 
Bereich 

Agribusi-
ness, insg. 

Produktionswert (Mrd. €) 
1997 
1998 

 
45,1  
43,8  

 
51,6 
52,3 

 
420,4  
418,7  

 
517,3 
514,8  

Bruttowertschöpfung (Mrd. €) 
1997 
1998 

 
17,5  
16,9  

 
8,7  
8,7  

 
84,9  
85,5  

 
111,1  
110,1  

Erwerbstätige 
1997 
1998 

 
918.000 
921.000 

 
142.300 
136.800 

 
3.074.600 
2.992.200 

 
4.134.900 
4.050.000 

Quelle: BMELF, 2000a 

Entwicklungstrends 

Zumindest in Europa ist die Entwicklung in den vor- und nachgelagerten Bereichen 
(wie auch in der Primärproduktion selbst) durch gegenläufige Trends gekennzeich-
net. Zum einen ist eine zunehmende Konzentration im Produktions- und noch viel 
stärker im Verarbeitungs- und Vermarktungsbereich festzustellen, zum anderen ist 
auf gleichzeitig stattfindende Tendenzen einer Regionalisierung hinzuweisen: 

• Konzentration im Produktions- und im Verarbeitungsbereich: Die Entwicklung der 
Agrar- und Lebensmittelmärkte stellt sich v.a. im Hinblick auf die zunehmend ar-
beitsteiligen Organisationsstrukturen und die starken Konzentrationsprozesse als 
ein Spiegelbild der globalen Liberalisierung und Vernetzung dar. Aus Umweltsicht 
besonders problematisch einzuschätzen ist der Transportaufwand, der sich durch 
die Konzentrationsprozesse und die Spezialisierung in der Landwirtschaft sowie 
die zunehmende Zentralisierung in der Nahrungsmittelindustrie in den letzten 
Jahrzehnten drastisch erhöht hat (UBA, 1997b).  

• Tendenzen einer Regionalisierung: Kennzeichnend für einen Regionalisierungs-
trend, der in den vergangenen 10 Jahren stark an Bedeutung gewonnen hat, ist 
die zunehmende Bedeutung von regionalen Labels, Initiativen, die sich um 'kurze 
Wege' vom Erzeuger zum Verbraucher bemühen sowie das regionalpolitische 
Anliegen der Förderung von regionalen Wirtschaftskreisläufen (vgl. hierzu bspw. 
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BALLING, 2000; VON ALVENSLEBEN, 2000; HAMM, 1995; KNICKEL, 2001b,c; VAN 
DER PLOEG & RENTING, 2000). 

Ein wichtiges Ergebnis der gegenwärtigen Entwicklungen im Verarbeitungs- und Ver-
marktungsbereich wird eine stärkere Trennung der Agrar- und Lebensmittelmärkte in 
internationale Massen- und regionale Qualitätsmärkte sein. Herbeigeführt wird die 
zunehmende Trennung durch zwei entgegengesetzt wirkende Kräfte: a) das Bestre-
ben nach Handelsliberalisierung und besserer Integration der europäischen Landwirt-
schaft in die Weltwirtschaft; und b) die zunehmende Nachfrage europäischer Konsu-
menten nach qualitativ hochwertigen Nahrungsmitteln. 

6.2 Triebkräfte im Wettbewerb 

Die Triebkräfte im Branchenwettbewerb lassen sich im Rahmen einer Strukturanaly-
se anhand der Verhandlungsstärke der Lieferanten, der Bedrohung durch neue Kon-
kurrenten, der Verhandlungsmacht der Abnehmer, der Bedrohung durch Ersatzpro-
dukte und -dienste sowie der die Rivalität unter den bestehenden Unternehmen 
bestimmen, wobei typische Branchensituationen und strategische Grundsatz-
entscheidungen zu berücksichtigen sind (PORTER, 1984, 1991). In Bezug auf das 
Wettbewerbsverhalten auf den wichtigsten Teilmärkten für die Vorleistungsgüter der 
Landwirtschaft (u.a. Dünge- und Pflanzenschutzmittel) weisen SCHMIDT & HÖPER 
(2000) darauf hin, dass die potenzielle Wettbewerbsintensität in einem engen Oligo-
pol mit einem geringen Grad der Produktdifferenzierung nur potenziell groß ist, weil 
die "Marktakteure zur Koalitionenbildung" neigen. 

BASSERMANN (1998) stellt für den Welt-Pflanzenschutzmarkt fest, dass 1997 nur 10 
Anbieter mit ca. 25,35 Mrd. US-$ rund 89% der Weltmarktanteile hielten. Gerade im 
Pflanzenschutzbereich ist der Wettbewerb u.a. durch eine Vielzahl von Kooperatio-
nen im Produktentwicklungs- und Vertriebsbereich gekennzeichnet. Durch Entwick-
lungen in der Biotechnologie entstehen darüber hinaus komplementäre und substitu-
tive Güterbeziehungen mit der Saatzuchtbranche, die zu einer Vielzahl von Koopera-
tionen mit international tätigen Unternehmen führen. Nach BASSERMANN (1998) wer-
den die hohen Anforderungen an Schlüsseltechnologien wie Genomforschung, Bioin-
formatik, kombinatorische Chemie und Informationstechnologie zu einer weiteren 
Konzentration in der Saatzucht- und Biotechnologiebranche führen. 
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6.3 Wichtige Einzelentwicklungen im vor- und nachgelagerten Bereich  

6.3.1 Vorgelagerter Sektor 

Der sog. Produzierende Vorleistungsbereich subsummiert all jene Unternehmen, die 
die von der Landwirtschaft bezogenen Vorleistungen und Anlagegüter produzieren. 
Zu den Unternehmen in diesem Bereich gehören somit Futtermittelindustrie, Ener-
giewirtschaft, Landmaschinenindustrie, Chemische Industrie (Dünger- und Pflanzen-
schutzmittelproduzenten), Saatgutwirtschaft und Bauwirtschaft. Unmittelbar am Pro-
duktionsprozess der Nahrungsmittelproduktion beteiligt sind die Betriebsmittelliefe-
ranten d.h. Saatgutproduzenten, Hersteller von Futtermitteln, Düngemitteln, Schäd-
lingsbekämpfungs- und Pflanzenschutzmitteln, während die anderen vorgenannten 
Branchen eher mittelbar am Produktionsprozess beteiligt sind. 

Im Wirtschaftsjahr 1998/99 bezog die Landwirtschaft in Deutschland für insgesamt 
26,6 Mrd. € Vorleistungen, wovon 12,4 Mrd. € auf Futtermittel, 3,0 Mrd. € auf Ener-
gie, 1,9 Mrd. € auf Maschinenunterhaltung, 1,4 Mrd. € auf Düngemittel, 1,2 Mrd. € 
auf Pflanzenschutzmittel, 0,8 Mrd. € auf Saat- und Pflanzgut, 0,7 Mrd. € auf Tierpro-
duktion (ohne Viehzukäufe), 0,6 Mrd. € auf Wirtschaftsgebäudeunterhaltung, 1,2 
Mrd. auf allgemeine Wirtschaftsausgaben und 3,4 Mrd. € auf sonstige Vorleistungen 
entfielen (BMELF, 2000a). 

Düngemittelmärkte  

Die deutsche Düngemittelindustrie verfügt über ein umfangreiches Produktionspro-
gramm von Einzel-, Mehrnährstoff- und Spezialdüngern und zählt zu den bedeu-
tendsten in der Welt. Bei Kali liegt die deutsche Industrie auf Platz 2, bei Stickstoff 
auf Platz 12 in der Welt. Im Jahr 1997 hat das Bundeskartellamt die Fusion des eu-
ropäischen Kali-Marktführers Kali+Salz mit dem Weltmarktführer Potash Corporation 
of Saskatchewan (Kanada) untersagt (BUNDESKARTELLAMT, 1997). 

Zur weiteren Entwicklung der Düngemittelmärkte liegen unterschiedliche Projektio-
nen vor. Die International Fertilizer Industry Association (IFA, 2000) prognostiziert ei-
ne Ausweitung des weltweiten Verbrauchs von Düngemitteln und Stickstoffverbin-
dungen (N, P2O5, K2O) von heute 138 Mio. t bis 2030 auf 179 Mio. t, wobei die Nach-
frageausweitungen vorrangig in Asien, Lateinamerika und Afrika stattfinden werden. 
Der Düngemittelverbrauch in Westeuropa wird diesen Berechnungen zufolge von 
1970 bis 2030 stagnieren. Veröffentlichungen des IFPRI weisen in Anlehnungen an 
FAO Projektionen dagegen darauf hin, dass der weltweite Düngemitteleinsatz bereits 
bis 2020 auf 208,0 Mio. t ansteigen wird (IFPRI, 1996).  
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Strukturelle Veränderungen im Saatgutbereich 

Vielleicht das aus Umweltsicht gravierendste - weil die Entwicklungsperspektiven am 
nachhaltigsten beeinflussende Problem - sind die strukturellen Veränderungen im 
Saatgutbereich. Schon seit den 80er Jahren werden immer mehr mittelständische 
Saatgutfirmen durch große Chemieunternehmen aufgekauft. Zunehmend konzent-
riert sich deshalb die Saatgutproduktion in den Händen von multinationalen Chemie-
Konzernen. Saatgutunternehmen, die eng mit der Agroindustrie verbunden sind, 
werden jedoch immer andere Interessen verfolgen als bspw. ein breites Sortiment an 
Saat- und Pflanzgut.  

Selbst für konventionell wirtschaftende Landwirte ist diese Entwicklung problema-
tisch. In Anbetracht der Tatsache, dass in naturnahen Landbauverfahren überwie-
gend auf konventionelle Züchtungen zurückgegriffen wird, ist die Entwicklung hier je-
doch besonders prekär (RIEWENHERM & BILLIG, 1997; STRODTHOFF, 1997; WIETHA-
LER, 2000). Das Hauptproblem ist, dass die Kombination von Gentechnik, Saatgut-
verkehrsgesetz und Patentierung bäuerliche Züchtung und mittelständische Züch-
tungsunternehmen verdrängt und dass die dann noch verbleibende Züchtung Arten 
und Rassen produziert, die v.a. den Ansprüchen des ökologischen Landbaus nicht 
genügen. Insgesamt sind in den vergangenen 100 Jahren wenigstens dreiviertel aller 
Kulturpflanzensorten verschwunden. Bei Mais gibt es nur noch etwa 10% der Sorten, 
die zu Beginn dieses Jahrhunderts vorhanden waren (die Zahlen beziehen sich auf 
die USA). Die Erhaltung der Züchtungsforschung in unabhängigen staatlichen Institu-
tionen und mittelständischen Saatgutfirmen ist deshalb von besonderer Bedeutung 
(WIETHALER, 2000; THEN, 1998). Gleichzeitig muss das Saatgutverkehrsgesetz, das 
bisher v.a. an der Garantie der Einheitlichkeit orientiert ist, stärker die ökologischen 
Aspekte der Biodiversität berücksichtigen (MÜLLER, 1997).30 

6.3.2 Agrarhandel 

Der Agrarhandel tätigt sowohl das Bezugsgeschäft mit den Betriebsmitteln der Land-
wirtschaft als auch das Absatzgeschäft mit den Produkten der Landwirtschaft. Der 
Gesamtumsatz des Agrarhandels mit der Landwirtschaft belief sich 1998 auf 16,0 
Mrd. €. Im Wirtschaftsjahr 1997/98 entfielen ca. 11,0 Mrd. € auf das Bezugsgeschäft 
(40% aller Vorleistungen der Landwirtschaft) und ca. 5,0 Mrd. € auf das Absatzge-
schäft (42% an den Gesamtverkaufserlösen pflanzlicher Erzeugnisse der Landwirt-
schaft (BMELF, 2000; ERNÄHRUNGSDIENST, 1999). 

                                                
30  Vergleiche hierzu auch die Ergebnisse des durch die Europäische Kommission (GD Umwelt) geför-

derten NABU-Projektes 'Kulturpflanzenvielfalt'. 
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Auf der Primärstufe des deutschen Agrarhandels stehen 1998 ca. 1.070 private 
Landhändler mit Umsätzen zwischen 2,5 Mio. € und 0,5 Mrd. € ca. 1.205 Primärge-
nossenschaften mit einem durchschnittlichen Umsatz von 13,8 Mio. € gegenüber. Die 
Zentralstufe gliedert sich in drei wirtschaftliche Vereinigungen der privaten Landhänd-
ler mit durchschnittlichen Umsätzen von 250 Mio. € und 8 Zentralgenossenschaften 
mit einem Umsatz zwischen 0,5 und 3,3 Mrd. €. Darüber hinaus gibt es 20 private 
Großhändler mit einem Umsatz zwischen 25 Mio. € und 5,5 Mrd. € pro Jahr (ERNÄH-
RUNGSDIENST, 1999). 

6.3.3 Lebensmittelverarbeitende Industrie - Ernährungsgewerbe 

Die Be- und Verarbeitung von Agrarprodukten zu Lebensmitteln erfolgt i.d.R. arbeits-
teilig in mehreren Schritten unter Einschluss des Handels mit Roh- und Halbfertig-
produkten. Die jüngste Zählung im Ernährungshandwerk31 weist für 1994/95 rd. 
50.100 Handwerksunternehmen mit rd. 600.000 Beschäftigten und einem Umsatz 
von 35 Mrd. € aus. Für die 32 Wirtschaftszweige des Produzierenden Ernährungs-
gewerbes werden für 1998 rd. 5.900 Betriebe mit 544.100 Beschäftigten und knapp 
229 Mrd. Umsatz ausgewiesen (BMELF, 1999b). Wenngleich die volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Ernährungsgewerbes, gemessen an seinem Beitrag zum Bruttoin-
landsprodukt in den letzten zwanzig Jahren im früheren Bundesgebiet abgenommen 
hat, so zählt das Ernährungsgewerbe dennoch mit einem Beitrag von ca. 2,2% zum 
Bruttoinlandsprodukt zu den bedeutendsten Bereichen der deutschen Volkswirt-
schaft. 

In der lebensmittelverarbeitenden Industrie werden derzeit mehr als ein Drittel der In-
vestitionen mit dem Ziel der Rationalisierung oder Umstrukturierung getätigt, was als 
Beleg für die Intensität des Strukturwandels in der Branche herangezogen werden 
kann. Investitionen in neue, erweiterte Produktionsanlagen tätigten die Unternehmen 
v.a. im Ausland. Nach der Markterschließung durch den Export folgt der Aufbau einer 
Produktion im Rahmen eines Joint Venture oder durch Einrichtung eigener Herstel-
lungskapazitäten als nächster logischer Schritt.  

Der Anteil des Auslandsumsatzes am Gesamtumsatz der deutschen Lebensmittel-
produzenten steigt seit Jahren kontinuierlich. 1999 wurden 16,7% des Umsatzes im 
Ausland erzielt. Hauptausfuhrprodukte der deutschen Ernährungsindustrie sind Mol-
kereiprodukte, Süßwaren sowie Fleisch und Fleischwaren (BUNDESVEREINIGUNG DER 
ERNÄHRUNGSINDUSTRIE, 2000; SCHMIDT & HÖPER, 2000). 

                                                
31  Das Ernährungsgewerbe gliedert sich in die beiden Hauptgruppen Ernährungshandwerk und Produ-

zierendes Ernährungsgewerbe wobei letzteres aus insgesamt 32 verschiedenen Wirtschaftszweigen 
besteht. 
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Die Auswirkungen der Liberalisierung und Internationalisierung des weltweiten Han-
dels auf die Transformationsprozesse, denen die lebensmittelverarbeitende Industrie 
in den letzten Jahren unterlag, wie auch deren Auswirkungen auf Zulieferer und Ab-
nehmer landwirtschaftlicher Produkte wurden bisher kaum aufgearbeitet.32 Auch 
ADELBERGER, VAN AKEN & KNIRSCH (1999) verweisen darauf, dass zwar die 'Nachhal-
tigkeit' der Rohstoffproduktion (Landwirtschaft) ausgiebig untersucht worden ist, dass 
es jedoch an Analysen für international tätige Verarbeitungs- und Handelsunterneh-
men fast völlig fehlt.33 

Nach SCHMIDT & HÖPER (2000) setzt Kostenführerschaft als nach innen gerichtete 
Strategie auf Minimierung der Erfassungs-, Produktions- und Vermarktungskosten 
mit dem Ergebnis einer günstigen Preisstellung für die Erzeugnisse. Niedrige Faktor-
preise und die Ausnutzung von Kostendegressionseffekten begünstigen eine solche 
unternehmenspolitische Ausrichtung. Nach Einschätzung des Wissenschaftlichen 
Beirates beim Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirt-
schaft, der im Jahr 2000 die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Milchwirtschaft a-
nalysierte (BMELF, 2000b) sind die Schwachpunkte der Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Molkereiwirtschaft für die Position eines Kostenführers: die vorherrschen-
den Rahmenbedingungen (z.B. Umwelt- und Arbeitsschutzregelungen), die Unter-
nehmens- und Betriebsstrukturen, die Erfassungsbedingungen und die Faktorpreise 
(insb. die Preise für Arbeit, Energie und Wasser).  

Die zweite Variante strategischer Ausrichtung - die Marktsegmentierung und stärkere 
Orientierung an besonderen Qualitätsmerkmalen - erfordert ein differenziertes stra-
tegisches Marketingkonzept mit dem Ziel, durch besondere Produkteigenschaften 
und Produktionsverfahren sowie Innovationen eine Markenpolitik aufzubauen. Für 
diese nach außen, auf die Absatzmärkte, gerichtete Differenzierungsstrategien gibt 
es in Deutschland ebenfalls erfolgreiche Beispiele (SCHMIDT & HÖPER, 2000). Unter-
stützt wird eine eher qualitätsorientierte Strategie auch durch den Wissenschaftlichen 
Beirat beim BMVEL (BMELF, 2000b). 

                                                
32  Dieser Mangel an umfassender Analyse trifft generell auch auf "die wachsende Rolle multinationaler 

Unternehmen im agroindustriellen Sektor verschiedener Länder" zu (FAO 1997). 
33  Am Beispiel von Nestlé setzen sich die Autoren mit den Veränderungen in der lebensmittelverarbei-

tenden Industrie auseinander. Diskutiert wird, wie die Ernährungssouveränität bedroht wird, wenn 
Global Players wie Nestlé in die Ernährungspolitik eines Landes wie Zimbabwe eingreifen. Verwie-
sen wird darüber hinaus auf die Rolle von Lebensmittelkonzernen wie Nestlé und Unilever bei der 
Einführung von Gentechnik in Lebensmitteln. Verstärkte Bemühungen werden angemahnt, die 
Transformationsprozesse, denen die lebensmittelverarbeitende Industrie in den letzten Jahren unter-
lag, wie auch deren Auswirkungen auf Zulieferer und Abnehmer landwirtschaftlicher Produkte, auf-
zuarbeiten. Die Rolle der transnationalen Konzerne im Agribusiness beschreibt die Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) wie folgt: „Ein bedeutender Aspekt im In-
ternationalisierungsprozess ist die wachsende Rolle multinationaler Unternehmen im agroindustriel-
len Sektor verschiedener Länder.“ 
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Beispiel milchverarbeitende Industrie 

Gerade die milchverarbeitende Industrie hat in den vergangenen Jahrzehnten einen sehr star-
ken Strukturwandel durchlaufen. Die Anzahl der Unternehmen nahm ab, und die Größe der 
Unternehmen wie auch der Betriebsstätten wuchs beständig. Nach ISERMEYER (1999a) und 
WEINDLMAIER (1998) deuten alle Anzeichen darauf hin, dass sich dieser Strukturwandel auch 
künftig fortsetzen wird. Zurückzuführen ist diese Entwicklung zum einen darauf, dass auch in 
der milchverarbeitenden Industrie mit zunehmender Betriebs- und Unternehmensgröße Kos-
tenvorteile zu realisieren sind. Zum anderen geht vom Strukturwandel im Lebensmittelhandel 
ein starker Impuls auf den Strukturwandel in der Molkereiwirtschaft aus.  

Die allgemein beobachtbare Polarisierung von Standardprodukten auf der einen Seite und 
Spezialitäten auf der anderen Seite erfordert nach SCHMIDT & HÖPER (2000) eindeutige marke-
tingstrategische Ausrichtungen der Milchverarbeitungsunternehmen: Auf den Märkten für mar-
kenlose Standardware ist der Preis zentraler Wettbewerbsparameter. Unter diesen Bedingun-
gen ist das Streben nach Kostenführerschaft die überlegene Strategie. Dagegen können 
Marktsegmente für Spezialerzeugnisse, die den heterogenen Präferenzen kaufkräftiger Nach-
frager entsprechen, nur mit einer Differenzierungsstrategie erfolgreich besetzt werden. Beide 
Basisstrategien sind in der deutschen Milchwirtschaft anzutreffen. 

Auch nach KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) wird die Molkereistruktur weiter konzentriert 
werden und es werden europäische Markenkonzepte gegeneinander konkurrieren: 25% der 
erzeugten Milch werden als Marke verkauft, 75% werden als Handelsmarken platziert. Im Be-
reich der Markenprodukte und Spezialitäten wird für Europa aufgrund des vorhandenen Know-
hows eine gute Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt gegeben sein. Wie im pflanzlichen Be-
reich sind auch hier zwei Strategien möglich: Kostenführerschaft oder Markenproduktion. 

 

Mögliche Folgewirkungen 

Insgesamt führt die zunehmende Konzentration dazu, dass für viele landwirtschaftli-
chen Betriebe nur noch ein einziger Abnehmer in der Region zur Verfügung steht, 
womit die Molkereiunternehmen eine marktbeherrschende Stellung erlangen, die 
i.a.R. dazu genutzt wird, niedrige Milchpreise durchzusetzen. Nach ISERMEYER 
(1999a) ist zu bezweifeln, dass man diese Problematik mit den Mitteln des Kartell-
rechts in den Griff bekommen kann: "Wenn der Staat mehr Molkereiunternehmen in 
einer Region zu halten versucht, als der Markt und die Kostenstrukturen eigentlich 
hergeben, so läuft er Gefahr, damit über kurz oder lang den gesamten Produktions-
standort aufs Spiel zu setzen." Erfolgversprechender erscheint hier die in der Zu-
ckerwirtschaft erprobte Alternative, durch Lieferantenzusammenschlüsse eine starke 
Gegenmacht gegen den regionalen Monopolisten aufzubauen und die Preis- bzw. 
Lieferkonditionen dann nach den Regeln eines bilateralen Monopols auszuhandeln. 

In Bezug auf den Milchmarkt (wie auch den Zuckermarkt) gilt derzeit noch, dass die 
EU Marktordnung mit nationalen Produktionsquoten nur begrenzt Spielraum für einen 
Wettbewerb der Unternehmen um Marktanteile lässt. Wenn allerdings auch hier die 
Marktordnung stärker liberalisiert wird, werden sich die Konzentrationsprozesse zwei-
fellos noch stark beschleunigen. 
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Auf die Zusammenhänge zwischen den Konzentrationsprozessen, der Liberalisierung 
der Milchmarktordnung und der hiermit einhergehenden Veränderung der Landnut-
zung und der Kulturlandschaft weisen POPPINGA, VÖLKER & COLDEWEY (2000) hin: 
"Durch die ausschließlich käufliche Quote ohne Flächenbindung werden viele Grün-
landregionen mit ungünstigen Strukturen in einigen wenigen Jahren völlig ohne 
Milchquote sein. Vornehmlich günstige Ackerbaustandorte werden durch die Anhäu-
fung von Milchquoten dagegen noch intensiver bewirtschaftet: Schutz- und Schmutz-
gebiete auch bei der Milchproduktion." 

Beispiel 'Nordmilch' 

Als eindrückliches Beispiel für die auch in Deutschland stattfindenden Konzentrationsprozesse 
führen POPPINGA, VÖLKER & COLDEWEY (2000) die 'Nordmilch' an, eine Molkerei, die von der 
dänischen Grenze bis nach Göttingen über 3 Mio. Tonnen Milch erfasst. Entstanden ist die 
'Nordmilch' Molkerei durch den Zusammenschluss der MZO Oldenburg, der Milcherfassung 
Nordmilch, der Bremerland und Hansano Milchhof Niedersachsen. Zusammen mit den Pro-
dukten der Molkereien Waren, Magdeburg und Ammerland-Oldenburg vermarktet die 'Nord-
milch' 4,7 Mio. Tonnen Milch. Als Begründung für einen solchen Zusammenschluss wird ange-
führt, dass dem hochkonzentrierten Lebensmittelhandel nur durch eine ebenso große Molkerei 
begegnet werden könne. POPPINGA, VÖLKER & COLDEWEY (2000) kritisieren, dass die Höhe 
des Milchpreises in diesen Überlegungen offensichtlich keine Rolle mehr spielt: "Während die 
Lebensmittelmonopole den Markt für die zuliefernden Molkereien faktisch abschaffen, schaffen 
nun die Molkereien ihrerseits für die Bauern den Markt ab. Milchpreisvergleiche haben man-
gels erreichbarer Nachbarmolkereien allenfalls noch statistischen Wert. .. Je größer der Be-
trieb, umso schlechter die Preise: diese Erkenntnis über die Folgen wachsender Produktivität 
gilt auch heute noch." 

 

6.3.4 Vermarktung und Lebensmittelhandel 

Lebensmitteleinzelhandel (LEH) 

Die aktuelle Situation und Struktur des deutschen Lebensmitteleinzelhandels (LEH), 
die Kooperationen, Fusionen und Übernahmen, die wichtigsten Informationen zu den 
Engagements deutscher Handelsfirmen in West- und Osteuropa zeigt die Studie 
'Top-Firmen 2001' (M+M, 2000; vgl. hierzu auch BEISHEIM, 1999).  

Auch die in Abbildung 4 dargestellten Konzentrationsbewegungen entstammen die-
ser Studie. Demnach werden bei einer Fortsetzung der gegenwärtigen Trends 2010 
nur noch fünf Unternehmen des LEH mehr als 80% des gesamten Umsatzes auf sich 
vereinen. 
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NBL = neue Bundesländer;  ABL = alte Bundesländer 

Abbildung 4: Marktanteile der fünf umsatzstärksten Unternehmen im deutschen 
Lebensmitteleinzelhandel 1980 bis 2010 

(Quelle: M+M, 2000) 

 

Zunehmende Konzentration und Niedrigpreispolitik 

Auf das Problem einer zunehmenden Konzentration im LEH wies schon 1985 die 
MONOPOLKOMMISSION in einem Sondergutachten hin. Der deutsche LEH stagniert 
schon seit Jahren. Besonders betroffen ist der traditionelle LEH (d.h. kleinere Läden 
und regional tätige Unternehmen), für den auch 1999 die Umsatzeinbußen mit minus 
6,6% am größten waren. Insgesamt erwirtschaftet dieser Handelstyp nur noch 27,5% 
des gesamten LEH-Umsatzes. Gleichzeitig hat die dauerhafte Niedrigpreispolitik gro-
ße Teile des bundesdeutschen LEH in eine existenzielle Krise geführt. Die Erlöse 
reichen für viele Handelsunternehmen nicht mehr zum Überleben, und folglich ist das 
Ladensterben v.a. im traditionellen LEH nicht aufzuhalten: Im Konkurrenzkampf um 
die Gunst der preisbewussten Verbraucher haben allein 1999 rund 2.200 Geschäfte 
ihre Türen für immer geschlossen. Anfang 2000 gab es noch 61.100 Verkaufsstellen 
des LEH. Hinzu kommen bundesweit 3.350 Aldi-Filialen. Zum Vergleich: Im Jahr 
nach dem Fall der Mauer gab es im wiedervereinigten Deutschland neben den Aldi-
Filialen noch 81.400 Lebensmittelgeschäfte.  

Ein kleines, aber bedeutsames Rädchen in dieser Entwicklung ist die Ausbreitung 
der preiswerten Handelsmarken in Verbrauchermärkten und bei Discountern. IRI/GfK 
Retail Services legt dazu erstmals genaue Zahlen vor. Demnach stieg der Umsatz 
des LEH mit Handelsmarken von 7,3 Mrd. € im Jahr 1995 auf 8,2 Mrd. € 1998. Das 

Aldi-Gruppe 11.800 (8,1%)
Metro-Gruppe 9665 (6,65%)
REWE-Leibbrand  6375 (4,3%)
Tengelmann 6275 (4,3%)
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sowie eine angenommene Durchschnittsinflationsrate von 20 %
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ist ein Sprung von 13%, während der Umsatz des LEH insgesamt auf der Stelle tritt. 
Die Handelsmarken attackieren somit die Position der klassischen Markenprodukte; 
der traditionelle LEH gerät also auch von dieser Seite unter Druck. Dass die Strategie 
der großen Filialisten, durch Diversifizierung Marktanteile zu gewinnen, offenbar fehl-
geschlagen ist und die einstigen Erwerbungen wieder abgestoßen werden, kommt 
den Aufkäufern wie dem amerikanischen Riese Wal*Mart natürlich zugute. 

Ursachen für den Preiskrieg 

Nach den Ursachen für diese Entwicklung braucht man nach STODIECK (2000) nicht 
lange zu forschen: Um Kunden zu locken und Kunden zu binden, werden die Konkur-
renten nicht einfach nur unterboten, sondern die Preise bisweilen an der Rentabili-
tätsgrenze kalkuliert. Markenprodukte kosten heute kaum mehr als die Eigenmarken 
des Handels, manchmal sind sie sogar billiger. Nach dem Markteintritt von Wal*Mart-
einem US-amerikanischen Lebensmittel-Discounter der zunehmend global agiert - ist 
im LEH ein wahrer Preiskrieg ausgebrochen. Mit dieser Strategie zieht sich der Han-
del Kunden heran, die Sonderangebote und Dauerniedrigpreise für selbstverständlich 
nehmen. 

Für den Handel ist diese Entwicklung doppelt fatal, weil die Konsumenten im LEH 
nicht mehr ausgeben, nur weil die Preise niedrig sind. Sie investieren das Ersparte 
lieber in Reisen und Anschaffungen. In dem verständlichen Bestreben, das eigene 
Unternehmen in die beste Position zu bringen, verschlechtert der Lebensmittelhandel 
die Gesamtlage weiter. Eine Fortsetzung der Marktbereinigung und Konzentration im 
Handel erscheint unter diesen Voraussetzungen wahrscheinlich. Gleichzeitig scheint 
sich die Nachfrage der Verbraucher sich schier unaufhaltsam in Richtung der größ-
ten und der preiswertesten Anbieter zu verlagern. 1999 durchbrach der Umsatz der 
Verbrauchermärkte erstmals die 100 Mrd. Grenze.34  

Die Kartellrechtsnovelle, die als Neuerung den Verkauf unter Einstandspreis (d.h. 
dem Preis, zu dem die Händler einkaufen) verbietet, zeigte nach STODIECK (2000) im 
ersten Bewährungsjahr kaum Wirkung. Auch Ermittlungen des Bundeskartellamtes 
gegen die Metro AG und den Rewe-Konzern, die auf Eingaben mittelständischer Le-
bensmittelhändler zurückgingen, führten nicht zu Maßnahmen gegen einen Verkauf 
unter Einstandspreis. Mit Tiefstpreisen hatte der deutsche Einzelhandel auf das En-
gagement des US-Handelsriesen und größten Einzelhändlers der Welt Wal*Mart re-
agiert. Dem Preiskampf im Handel fiel beispielsweise die Tengelmann-Gruppe zum 
Opfer, die von Edeka übernommen wurde.  

                                                
34  Angesichts knapper Haushaltsbudgets haben die Verbraucher zuletzt v.a. eines gelernt: Preisbe-

wusstsein. Das nützt erneut den Discountern. Deren Erlöse stiegen 1999 um 0,6% auf 20,8 Mrd. €. 
Bezieht man Aldi mit ein, entfallen auf die Discounter bereits 32,5% (116,9 Mrd. €) des gesamten 
LEH-Umsatzes.  Wachsende Sortimente 'sortieren' auch die Kundenströme neu. Ein Beispiel dafür 
sind die Drogeriemärkte, allen voran der Marktführer Schlecker, die mehr und mehr in das klassi-
sche LEH-Sortiment einbrechen.  
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Alternativen zur Niedrigpreispolitik ? 

Inwieweit die teilweise feststellbare Käuferpräferenz für heimische und höherwertige 
Produkte aus umweltgerechter Erzeugung zu einer Alternative aufgebaut werden 
kann, ist umstritten (vgl. hierzu Abschnitt 7.2, 8.1.3). Nach ISERMEYER (1999a) sind 
die Möglichkeiten, Preisaufschläge durch Markenartikel zu erzielen, begrenzt; womit 
nach seiner Einschätzung auch künftig der überwiegende Teil der Produktion 'über 
den Preis' verkauft werden muss. ISERMEYER (1999a) bezweifelt, dass die zuneh-
mende Etablierung von Handelsmarken (im Unterschied zu Herstellermarken) für die 
Erzeuger an einem bestimmten Standort einen Vorteil bringt. Er begründet dies da-
mit, dass der Markenartikler seinen Rohstoff relativ einfach von kostengünstigeren 
Anbietern an anderen Standorten beziehen kann. 

Lange Transportwege für Rohstoffanlieferung und Verteilung der Produkte 

Aus Umweltsicht äußerst problematisch einzuschätzen und unmittelbar mit der zu-
nehmenden Konzentration im LEH und Landhandel verbunden sind die langen und in 
vielen Bereichen immer noch zunehmenden Transportwege für die Rohstoffanlie-
ferung und die Verteilung der Produkte. Verursacht wird der Transportbedarf und das 
hohe Güteraufkommen durch den anhaltenden Trend zur Bildung größerer Unter-
nehmenseinheiten im vor- und nachgelagerten Bereich (vgl. Abschnitt 6.1).  

In der Folge dieser Konzentrationsprozesse hat sich das Güterverkehrsaufkommen 
(beförderte Gütermenge in Mio. t) allein zwischen 1960 und 2000 mehr als verdop-
pelt. Die Güterverkehrsleistung (beförderte Gütermenge multipliziert mit der Trans-
portentfernung) hat sich im selben Zeitraum verdreifacht wobei die Steigerungen im 
Straßengüterverkehr und in der Luftfracht noch deutlich höher waren. Allein von 1990 
bis 1997 hat sich das Luftfrachtaufkommen verfünffacht (BUNDESAMT FÜR BAUWESEN 
UND RAUMORDNUNG, 2000; IFEU, 1999). Insgesamt macht der Nahrungs- und Fut-
termittelgüterverkehr 13% des gesamten deutschen Güterverkehrs aus. Innerhalb 
des Gütertransportes ist insbesondere bei Nahrungsmitteln und deren Vorprodukten 
eine überproportionale Zunahme des Luftfrachtverkehrs zu verzeichnen. Die exter-
nen Kosten des Nahrungsmittelgüterverkehrs beziffert DEMMELER (2001) mit rd. 4,5 
Mrd. € p.a. 

6.3.5 Verarbeitung und Vermarktung von Öko-Produkten 

Auf der Basis von Verbandsbefragungen, Literaturauswertungen und Befragungen 
von Unternehmen wurden insgesamt etwa 1.000 Be- und Verarbeitungsbetriebe im 
Ökobereich ermittelt. Ungefähr 800 Betriebe waren Mitglied in einem oder mehreren 
AGÖL-Verbänden (WENDT et al., 1999). 

Der Absatz von Öko-Produkten erfolgt im wesentlichen über die Absatzkanäle Di-
rektvermarktung, Fachhandel, Naturkostfachhandel, Reformhäuser und LEH. Die Di-
rektvermarktung hat - mit Ausnahme der Produktgruppen Getreide, Milch und Rind-
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fleisch - mit einem Anteil von einem Drittel eine große Bedeutung. Bei Obst und Ge-
müse erfolgt rd. 50% des Absatzes über die Direktvermarktung. Die lückenhaften In-
formationen über den Absatz von Öko-Produkten durch den LEH weisen aus, dass 
dieser insbesondere im Frischprodukte-Sortiment durchaus Profilierungsmöglichkei-
ten nutzt (WENDT et al., 1999). Im Vergleich mit anderen europäischen Ländern sind 
Direktvermarktung und Naturkostfachhandel in Deutschland von größerer Bedeutung  
(Übersicht 15). 

Übersicht 15: Vermarktungswege bei Öko-Produkten im Vergleich europäischer 
  Länder (1997/98) 

% Konventioneller LEH Naturkostfachhandel Direktvermarktung 

Deutschland 26 46 20 

Italien 23 60 17 

Frankreich 38 46 16 

Großbritannien 74 15 6 

Schweiz 57 21 20 

Niederlande 2 96 1 

Dänemark 90 2 8 

Österreich 70 10 20 

Schweden 91 0 7 

Quelle: HAMM & MICHELSEN (2000) 

SCHAER (2001) verweist darauf, dass der deutsche Markt für Öko-Produkte der be-
deutendste Einzelmarkt in Europa ist. Als weitere Kennzeichen des deutschen Mark-
tes werden angeführt: langsames Wachstum; mittleres Erzeugerpreisniveau bei 
höchsten Verbraucherpreisen; relativ kleinstrukturierte Erzeugung und Verarbeitung; 
hohe Importanteile und überproportionale Anteile im konventionellen LEH; vergleichs-
weise wenig schlagkräftige Logistikstrukturen; mittelständische Struktur der Öko-
Ernährungswirtschaft; die Absatzschwerpunkte der meisten Unternehmen liegen im 
Bereich des Öko-Fachhandels; der Bezugs- und Absatzschwerpunkt der meisten Un-
ternehmen ist lokal bzw. regional; die Produktionskosten, Logistikstrukturen, Mengen 
und das Sortiment verursachen Schwierigkeiten bei der Belieferung des LEH; aus-
ländische Anbieter erweisen sich bei der Belieferung des LEH häufig als deutlich 
wettbewerbsfähiger.  

Das durchschnittliche Umsatzwachstum lag im Zeitraum 1998-2000 bei rd. 10 % p.a. 
Als besondere Kennzeichen des Absatzes von Öko-Produkten über den LEH führt 
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SCHAER an, dass kaum Bindungen an Lieferanten oder Herkunfts-Regionen einge-
gangen werden, dass die ausgezahlten Erzeugerpreise niedrig sind und die Verbrau-
cherpreise ca. 40 % unter dem Niveau des Fachhandels liegen. Für den Naturkost-
Fachhandel verweist SCHAER auf ein stabiles Wachstum von wenigstens 8 % p.a. 
seit Mitte der 90er Jahre; eine deutliche Modernisierung und Professionalisierung; die 
Strukturbereinigung im Logistikbereich; die vergleichsweise hohen Auszahlungen an 
die Zulieferer und die langjährige erfolgreiche Zusammenarbeit mit heimischen An-
bietern. Die Marktanteile sind trotz des hohen Preisabstands zum LEH konstant. 

 

Wenn der Verbrauch von Öko-Produkten entscheidend gesteigert werden soll, dann 
wird dies nach SCHMIDT & HÖPER (2000), HAMM (1995) u.a. allerdings vornehmlich 
über den konventionellen LEH erfolgen müssen. Zahlreiche Unternehmen des LEH 
widmen mittlerweile diesem Segment ihre Aufmerksamkeit und haben ihr Engage-
ment in jüngerer Zeit verstärkt (Übersicht 16). Festhalten ist diesbezüglich aber 
auch, dass der überwiegende Teil der genannten Unternehmen Öko-Produkte bei 
weitem nicht in allen Vertriebsschienen und oft nicht flächendeckend in allen Läden 
einer Vertriebsschiene anbieten. 
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Übersicht 16: Öko-Produkte im Lebensmitteleinzelhandel 

Unternehmen Bedeutung Eigenmarke Preise Ausweitung 
geplant 

Edeka unterschiedlich nach Regionen 
u. Großhandlungen; u.a. 
Fleisch, Obst u. Gemüse 
(O+G), Milch, Eier, Kartoffeln 

Wertkost. wenig Artikel; 
Überlegungen zu strate-
gischer Neuausrichtung 

k.A. k.A. 

Famila, Kiel ca. 180 Artikel Keine + bzw. 
++ 

Ja 

Famila, Arns-
berg 

unterschiedlich: Frischgemüse; 
Tiefkühl-Gemüse; Eier; Brot; 
Molkereiprodukte u. Trocken-
sortiment 

nein; Kooperation mit 
Gemeinschaft der Natur-
landbauern in NRW 

k.A. Ja 

Feneberg O+G-Sortiment, ca. 0,5 Mill. € 
Umsatz/Jahr, 1998: rd. 800 
Rinder 

Von hier. Vertragsbauern 
aus der Region 

++ Ja 

Globus 90 Artikel, ca. 1% des Food 
Umsatzes 

Terra Pura + Ja 

Karstadt bis 500 Artikel, mind. 175 Keine + Ja 
Metro-Gruppe 150 Artikel, mehr als 5 Mill. € 

Umsatz/Jahr 
Grünes Land. Nährmittel, 
Molkereiprodukte, Frisch-
produkte, Trockensorti-
ment, Convenience 

+ Ja 

Rewe 160 bis 180 Artikel in Vollsor-
timenten, 1996: 125 Mill. € 
Umsatz 

Füllhorn. Trockensorti-
ment, O+G, Eier, Fleisch, 
Milch, Molkereiprodukte, 
TK-Gemüse, Wurst 

unein-
heitlich 

Ja 

Spar gering in der Planung  Ja 
Tegut ca. 150 Artikel; inkl. Wasch- u. 

Reinigungsmittel 500 Artikel 
Alnatura. Kalb-, Rind-, 
Schweinefleisch, Backwa-
ren, O+G, Wein, Bier 

unein-
heitlich 

k.A. 

Tengelmann 80 Artikel Naturkind. Molkereipro-
dukte, TK-Gemüse, Säfte, 
Trockensortiment, Brot, 
Eier, Tee, Kaffee 

unein-
heitlich 

Ja, v.a. bei 
O+G, Mol-
kereipro-

dukte 

*++ = erheblich teurer, + = teurer als konventionelle Ware  
Quelle: In Anlehnung an RAETSCH (1998 und 1999); WENDT et al., 1999 

Vermarktungsprobleme bei ökologisch erzeugten Lebensmitteln 

Der Werbefeldzug mit 'Dauertiefpreisen' erreicht mittlerweile auch den Ökobereich. 
So wirbt 'Naturring - die Handelsgemeinschaft selbständiger Naturkost-Kaufleute', die 
nach eigenen Angaben über 220-mal in Deutschland vertreten ist, in einer Post-
wurfsendung an alle Haushalte unter der Überschrift 'Dauertiefpreise!' für Erzeug-
nisse aus ökologischem Landbau "zu vernünftigen Preisen“ (STODIECK, 2000). 
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Nach NACHTMANN (2000) u.a. steht der deutsche Markt für ökologisch erzeugte Le-
bensmittel auf der Schwelle von der Öko-Nische zum Massenmarkt. Der Anteil von 
biologisch erzeugten Lebensmitteln am gesamten Lebensmittelumsatz wächst und 
wird bis 2005 auf über 10% geschätzt.  

Vom FÖRDERKREIS ÖKOBÖRSE (2000) wird i.d.Z. darauf hingewiesen, dass der ÖL in 
Deutschland die Chance zu verschlafen droht, während in Dänemark oder Nieder-
lande die Landwirtschaft innovative, an Verbraucherwünschen orientierte Agrarpro-
dukte entwickelt und in Allianz mit Verarbeitung und Handel entsprechende Lebens-
mittel am Markt eingeführt hat.35 Auch im Ökosektor haben Nachbarländer die Anteile 
der Ökolebensmittel am Markt drastisch erhöhen können, indem sie in Allianzen mit 
dem Handel die Verbraucher im normalen Lebensmitteleinzelhandel erreicht haben 
und über größere Umsatzmengen Kostenersparnisse realisieren konnten: Die Vorrei-
ter sind Dänemark und Österreich.  

Nach HAMM (1995), MICHELSEN et al. (2000), NACHTMANN (2000) u.a. ist v.a. eine 
Professionalisierung in Produktion, Verarbeitung und Handel erforderlich. Dies betrifft 
zum einen die klassische Biobranche: Unternehmen wie Alnatura, Bergquell Naturhö-
fe oder Nur Natur entwickeln sich im Trend. Zudem wird der Biogedanke von der 
konventionellen Konkurrenz aufgegriffen und in die bestehenden, professionellen 
Strukturen integriert. Deutlich werden diese Entwicklungen an den neuen oder wieder 
belebten Biomarken der konventionellen Lebensmittelhandelsunternehmen: Tengel-
mann-Gruppe (Naturkind), Rewe-Gruppe (Füllhorn) oder Spar-Gruppe (Natur pur). 

Es ist davon auszugehen, dass eine zunehmende Professionalisierung die Struktu-
ren des klassischen Marktes für Biolebensmittel erheblich verändern wird. Größere 
konventionelle Verarbeiter und Handelsunternehmen werden auch hier stark an Be-
deutung gewinnen und die Verhältnisse zwischen den bestehenden Vermarktungs-
wegen, Direktvermarktern, Erzeugergemeinschaften, Verarbeitern, Naturkostläden, 
Reformhäusern, Naturkostgroßhändlern und konventionellem Lebensmittelhandel zu 
ihren Gunsten umformen.  

Dass die klassische eher einzelbetrieblich und kleinstrukturierte Biobranche des ÖL 
nur unterproportional am wachsenden Biolebensmittelsmarkt beteiligt sein wird, ist 
wahrscheinlich. Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen sind überwiegend negativ: 
Geringe Finanzdecken, sinkende Preise selbst für ökologisch erzeugte Agrarproduk-

                                                
35  Nach Einschätzung des FÖRDERKREIS ÖKOBÖRSE (2000) ist das Absatzpotenzial für Ökolebensmittel 

in Deutschland mindestens 5 mal höher als heute realisiert. Die Mobilisierung dieses Nachfragepo-
tenzials würde einen enormem Umstellungsanreiz darstellen. Der Hauptengpass wird auch hier in 
den in Vermarktung und Marketing bestehenden Defiziten gesehen. 
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te und, wenigstens noch bis Ende 2000, sinkende öffentliche Zuschüsse 
(NACHTMANN, 2000). Ob die hier skizzierte Entwicklung des Biolebensmittelsmarktes 
langfristig eher positiv ist, bleibt fraglich. Die Gefahr ist, dass die klassische Biobran-
che und ökologisch wirtschaftende Landwirte gegenüber Verarbeitern und Handels-
unternehmen in dieselben Zwänge geraten wie die konventionelle Landwirtschaft. 

6.4 Wertschöpfungskettenmanagement und vertikale Integration 

Wertschöpfungskettenmanagement 

Die Wertschöpfungskette umfasst sämtliche Fertigungs- und Absatzstufen begin-
nend von der ersten Vorleistungsstufe und der Rohstoffgewinnung über die Be- und 
Verarbeitung bis hin zum Absatz an den Konsumenten. Wertschöpfungskettenmana-
gement beinhaltet die aktive Gestaltung und laufende Mobilisierung von Wertschöp-
fungsketten. Wesentliche Ansatzpunkte liegen in der Planung, Steuerung und Integ-
ration der Material-, Logistik-, Informations- und Geldflüsse (SCHMIDT & HÖPER, 
2000).  

Die umweltpolitische Relevanz ergibt sich aus den Standardisierungs-, Größen- und 
Differenzierungsvorteilen, die mit einem entsprechenden Wertschöpfungskettenman-
agement erzielt werden sollen und die unmittelbar mit Art und Intensität der landwirt-
schaftlichen Erzeugung verbunden sind. Standardisierungs-, Größen- und Differen-
zierungsvorteile prägen zum einen die internationalen Wettbewerbsbedingungen und 
stellen zugleich eine wichtige Grundvoraussetzung zur Bedienung lokaler und/oder 
differenzierter Bedürfnisse dar. Neben den Produktionsprozessen sind aus Sicht des 
Verbrauchers Produktbeschaffenheit, Rückverfolgbarkeit und Qualität von hoher Be-
deutung. 

Bedeutung für die Entwicklung der Landwirtschaft  

KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) gehen davon aus, dass zunehmend ein Wett-
bewerb zwischen konkurrierenden Wertschöpfungsketten entstehen wird und dass 
der Wettbewerb auf den einzelnen Stufen der Kette dahinter zurücktreten wird. Be-
gründet wird dies v.a. damit, dass die Bedienung von Teilmärkten teuer ist und hohe 
Koordinierungskosten verursacht: Die Haupttriebkräfte der Integration der Urproduk-
tion in die Wertschöpfungskette werden nach KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) 
von denjenigen Kettengliedern ausgehen, die dem Markt am nächsten stehen, d.h. 
i.d.R. vom Handel. So werden Handelsorganisationen z.B. über den Weg der ver-
traglichen Einforderung von Qualitätsmaßgaben die gesamte Kette folgerichtig so 
auszurichten versuchen, dass die Verbraucherwünsche am besten befriedigt werden 
können. Damit wird die Gestaltung der Urproduktion zumindest teilweise von den 
landwirtschaftlichen Unternehmen in den nachgelagerten Bereich übertragen.  
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Tendenziell wird sich das Kräfteverhältnis in der Wertschöpfungskette somit weiter 
zu Ungunsten der Landwirtschaft ändern: Landwirtschaft wird noch stärker in den 
vor- und nachgelagerten Bereich integriert sein und damit ein weiteres Stück ihrer 
Selbständigkeit verlieren. Dadurch werden auch weitere Teile der üblicherweise von 
der Landwirtschaft realisierten Wertschöpfung in den vor- bzw. nachgelagerten Be-
reich verlagert werden.  

Gleichzeitig wird der nachgelagerte Bereich stärker beratend und steuernd auf die 
Landwirtschaft einwirken und die Produktion so stärker prägen. Landwirte werden als 
Teil der Wertschöpfungskette immer mehr ihren Sonderstatus verlieren (ISERMEYER, 
1999b). Neue Technologien werden diese Entwicklung verstärken. Schon aufgrund 
der hohen Entwicklungskosten und des damit verbundenen unternehmerischen Risi-
kos werden größere Zusammenschlüsse bei Zulieferern und Verarbeitern entstehen. 
Landwirtschaftliche Unternehmen werden deshalb immer mehr vernetzt sein in große 
Managementkreise. Teile der Vermarktung und Produktionssteuerung werden Be-
standteil großer integrierender Wertschöpfungsketten sein, und spezielle Arbeiten in 
der Außen- und Innenwirtschaft werden an spezialisierte Dienstleister abgegeben 
oder durch Betriebszusammenschlüsse erledigt (ISERMEYER, 1999b). 

Inwieweit die Landwirtschaft tatsächlich bereit ist, wie von KUHLMANN & VON DEM 
BUSSCHE (1999) postuliert, eine untergeordnete Rolle als Kunde und Lieferant der In-
dustrie einzunehmen, wird allerdings v.a. auch von den Alternativen und der Unter-
stützung abhängen, die einer nachhaltigen und unabhängigen Landwirtschaft seitens 
Politik und Verbraucher gewährt wird. In Anbetracht der erheblichen wirtschaftlichen 
Kräfte, die zu der zunehmenden Konzentration führen, wird die Stärkung regionaler 
Versorgungskonzepte und Absatzmärkte sowie die Förderung der Regionalvermark-
tung und direkter Erzeuger-Verbraucher-Beziehungen allein sicher nicht zu einer all-
gemeinen Trendumkehr führen. Mindestens genauso wichtig wie die genannten För-
dermaßnahmen wird es sein, die grundsätzlichen wirtschaftlichen Kräfte in Überein-
stimmung mit den Erfordernissen einer nachhaltigen Entwicklung zu bringen (vgl. 
hierzu Abschnitt 10.3.1, 10.3.3). 

Die Gefahr ist, dass sich die schon heute enormen Konzentrationsprozesse im vor- 
und nachgelagerten Bereich fortsetzen werden und dass, vergleichbar wie in den 
USA, gigantische horizontale und vertikale Konsortien entstehen. Dass diese Kon-
zentration zu einer erheblichen Ausübung von Marktmacht führen wird, ist schon jetzt 
abzusehen. Die sozialen Kosten und die Umweltkosten einer solchen Entwicklung 
sprechen wie auch die Gefahr einer kaum noch zu kontrollierenden Marktmacht klar 
für ordnungspolitische Korrekturen. 
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7 TRENDS IM ERNÄHRUNGSVERHALTEN 

Bedeutung des Ernährungsverhaltens 

Das gesamte Ernährungssystem - d.h. Erzeugung von Lebensmitteln, Verarbeitung, 
Handel, Verbrauch bis hin zur Entsorgung - unterlag in den Industrieländern in den 
letzten Jahrzehnten einem starken Wandel: Verarbeitungsschritte, die früher traditio-
nell in den privaten Haushalten stattfanden, werden zunehmend von der Industrie 
übernommen; Konzentrationsprozesse fanden sowohl im lebensmittelverarbeitenden 
Sektor als auch im Handel statt und die Transportentfernungen für Lebensmittel nah-
men stark zu. 

Die Umweltrelevanz dieser Entwicklungen ergibt sich aus der Tatsache, dass Art und 
Umfang der Nahrungsmittelproduktion unmittelbar von der Nahrungsmittelnachfrage 
abhängig sind. So führt bspw. eine verstärkte Nachfrage nach ökologisch erzeugten 
Nahrungsmitteln zu einer entsprechenden Angebotsausweitung, d.h. einer zuneh-
menden Zahl von Betrieben, die ökologisch wirtschaften. Umgekehrt führte die Rati-
onalisierung in Landwirtschaft und Nahrungsmittelverarbeitung in Verbindung mit ei-
ner relativen Gleichgültigkeit der Verbraucher in den vergangenen Jahrzehnten zu 
einem Übergewicht an weitestgehend standardisierten Billigprodukten.  

7.1 Eckdaten und Tendenzen der Nahrungsmittelnachfrage 

In dieses Kapitel eingeflossen sind zum einen die Ergebnisse einer umfassenden Li-
teraturrecherche von BLANKENBURG (2000) und zum anderen Daten aus einem aktu-
ellen Gutachten zu den Entwicklungstendenzen der Nahrungsmittelnachfrage, ihren 
Voraussetzungen und Folgen, das OLTERSDORF & ECKE (2000) vom Institut für Er-
nährungsökonomie und -soziologie der Bundesforschungsanstalt für Ernährung 
(BFE) im Auftrag des Büros Technikfolgenabschätzung beim Deutschen Bundestag 
(TAB) erstellt haben. 

7.1.1 Anteil der Konsumausgaben für Nahrungsmittel 

Der Anteil der Konsumausgaben für Nahrungsmittel ist gemessen an den gesamten 
Lebenshaltungskosten von Haushalten in den letzten Jahren beträchtlich gesunken 
(EMPACHER et al., 1999). Lag der Anteil 1970 noch bei ca. 25% so liegt er heute bei 
ca. 12,5% (STATISTISCHES BUNDESAMT, versch. Jg.). Im ersten Halbjahr 1998 gab der 
Durchschnittshaushalt in Deutschland insgesamt rd. 350 € je Monat für Lebensmittel, 
Getränke, Restaurants und Gaststätten aus (PRESSE- UND INFORMATIONSAMT DER 
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BUNDESREGIERUNG, 2000). HERRMANN (2001) verweist darauf, dass der Anteil in 
Schweden etwa doppelt so hoch ist.36 

7.1.2 Warengruppenpräferenzen und Trends 

Die immer schneller wechselnden Gewohnheiten der Verbraucher sorgen für ent-
sprechende Dynamik in den einzelnen Märkten und Warengruppen. Der Pro-Kopf-
Verbrauch von Gemüse- und Getreideerzeugnissen steigt schon seit Jahren zu Las-
ten von v.a. Kartoffeln an. Bei den tierischen Erzeugnissen hat nach einem kontinu-
ierlichen Anstieg bis Ende der 80er Jahre inzwischen ein deutlicher Verbrauchsrück-
gang eingesetzt, der zeitweise auch massiv durch die Negativschlagzeilen für Fleisch 
und Wurst und die darauf folgende Kaufzurückhaltung vieler Konsumenten verstärkt 
wurde. Insgesamt gingen die Haushaltsausgaben für Fleisch und Wurstwaren seit 
1992 um 14% bzw. 2 Mrd. € zurück. Eine Ausnahme vom Rückgang bei den tieri-
schen Erzeugnissen stellen Sahne und Käse dar. Mengenmäßig gilt jedoch immer 
noch: „Der Appetit der Deutschen auf Wurst und Schinken ist weiterhin ungebro-
chen." 1997 lag der durchschnittliche jährliche Pro-Kopf-Verzehr von tierischen Er-
zeugnisse bei 30,3 kg (ERNÄHRUNGS-UMSCHAU, 1998).  

Auffallend ist die langfristig positive Entwicklung von Obst/Gemüse, die in den letzten 
sechs Jahren stets mit stattlichen Zuwächsen aufwarten konnten, sowie die ebenfalls 
schon traditionelle Stärke der Tiefkühlkost.37 

Gesundheit und Geschmack sind die wesentlichen Gründe für den Einkauf von 
Frischobst und Frischgemüse. Dabei muss als wichtige Voraussetzung für den Ein-
kauf im Geschäft der Eindruck von Frische vorherrschen und die Ware optimal prä-
sentiert sein. Wichtige Kriterien für Frische und Qualität bei Obst und Gemüse sind 
für den Verbraucher v.a. eine informative Kennzeichnung, Hinweise auf kontrollierte 
Qualität, Vertrauen zum Herkunftsland sowie Gütezeichen und Zertifikate. Aus den 
genannten Anforderungen lassen sich zumindest in Teilbereichen besondere Chan-
cen für direkte Erzeuger-Verbraucher-Beziehungen und für Produkte aus umweltge-
rechter regionaler Erzeugung ableiten (vgl. Abschnitt 7.2.5 und 7.3.3). 

                                                
36  "Beide Länder haben einen hohen Lebensstandard und ein im Durchschnitt hohes Einkommensni-

veau. In beiden Ländern ist der Verbraucher bereit, einen maximal 30% höheren Preis für Ökole-
bensmittel zu akzeptieren. Dem Ziel der angemessenen Preise sind die schwedischen Bauern mit 
dem höheren Preisniveau ein gutes Stück näher als die deutschen" (Herrmann, 2001). 

37  Die Daten stammen aus der neuesten Eigenstudie der GfK Marktforschung zum Thema 'Food 
Trends‘. Basis ist eine Befragung bei 2062 repräsentativ ausgewählten Personen zwischen 16 und 
69 Jahren, die in einigen Teilen bereits seit 1972 im Abstand von mehreren Jahren immer wieder 
durchgeführt wurde. Neben Zeitreihen zur Beurteilung des Lebensmittelangebotes, zu Ernährung 
und Gesundheit oder zu Verzehrsmengen, enthält der etwa 300-seitige Berichtsband mit kommen-
tierten Grafiken auch Informationen zur Einnahme von Mahlzeiten zu Hause oder außer Haus, zu 
Ernährungsmentalitäten und zum Einkaufsverhalten sowie zu aktuellen Themen wie z.B. Ethnic 
Food, Functional Food oder Gentechnik. Der gesamte Report ist für € 2.505,- netto bei der GfK 
Marktforschung erhältlich. 
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7.1.3 Verbrauchertrend ‘Convenience Food’  

ZIEMANN (1999), SPIEKERMANN (2000) u.a. verweisen auf einen allgemeinen Trend 
zur Verdrängung traditioneller Kost durch industrialisierte Produkte und Fertiggerichte 
(Convenience Produkte). 97% aller Haushalte greifen zu bereits vorbereiteten Spei-
sen (GfK, 2000). Ob tiefgekühlt, in der Dose, als mikrowellentaugliche Schale oder 
als Trockenfertiggericht; beliebt ist, was schnell zubereitet ist und schmeckt. Tief-
kühlprodukte werden als 'Spitzenreiter' bei Convenience Produkten angeführt (CMA, 
1998; PICHERT, 2000; TIEFKÜHLREPORT, 2000). 

Etwa 25% der Verbraucher gaben in einer repräsentativen Befragung an, häufig 
Convenience Food zu verzehren. Demgegenüber liegt der Anteil der Befragten, die 
kein Convenience Food verwenden, nur noch bei 24%. Die höchsten Steigerungen 
beim Verzehr von Convenience Food werden bei den mittleren Altersgruppen zwi-
schen 36 und 60 Jahren erwartet. Den höchsten Grad an Convenience haben die 
Singles und hier die jungen Singles bis ca. 35 Jahre mit 60%. Dann folgen die Sin-
gles mittleren Alters (bis ca. 60 Jahre) mit 55% und die Älteren mit 50%. Einen ähn-
lich hohen Conveniencegrad haben mit 54% die jungen Paare ohne Kinder (CMA, 
1998).  

Der Markt für 'Convenience Food’ hat nach Jahren stetigen Wachstums mittlerweile 
eine Größe von 4 Mrd. Mark erreicht (GfK 2000 zit. in SCHÖNBERGER, 2000; vgl. hier-
zu auch RÜCKER, 1999; HÜSING et al., 1999). Auch im Ökobereich sind die Anteile 
der Verbraucher die Öko-Fertigprodukte und tiefgekühlte Öko-Produkte begrüßen, 
hoch (MEIER-PLOEGER, 1996 sowie KIRSCHNICK, 1995; beide zit. in WENDT et al., 
1999). "Die Vollkornpizza aus der Tiefkühltruhe und Öko-Bringdienste haben Zukunft“ 
(ÖKO-MITTEILUNGEN, 1999). In zunehmendem Maße kommen die Verarbeiter diesem 
Wunsch entgegen und auch Erzeugnisse aus ökologischem Anbau sind als Conve-
nience Produkte verfügbar. 

Aus Umweltsicht ist problematisch, dass Convenience Produkte häufig sehr abfallin-
tensiv und teilweise auch energieintensiv sind (KUTSCH, 1999). 

7.1.4 Gentechnisch veränderte Lebensmittel und Functional Food 

Während in den USA und Kanada gentechnisch veränderte Lebensmittel bereits zum 
Alltag gehören, sieht die Situation in Europa und hier v.a. in Deutschland anders aus. 
In Deutschland ist das Gesundheitsbewusstsein hoch und das Vertrauen in gentech-
nisch veränderte Lebensmittel gering. HAMPEL (2000) hält fest, dass die Ablehnung 
nicht auf einer generellen Verweigerung möglicher Risiken begründet ist: "Risiken 
werden durchaus akzeptiert, wenn sie für etwas in Kauf genommen werden, das als 
wertvoll erscheint." Im Falle der Landwirtschaft und der Lebensmittelproduktion "ist 
es den Befürwortern dieser Anwendung bislang nicht gelungen, eine von der Bevöl-
kerung akzeptierte Begründung für einen Einsatz der Gentechnik in diesem Bereich 
zu kommunizieren. [...] Gentechnik wird in diesem Bereich nicht als sinnvolle Neue-
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rung, sondern als Bedrohung der Produktqualität wahrgenommen.“ Dementspre-
chend kommt auch SCHNEIDER (1997) zum Schluss, dass gentechnisch veränderte 
Lebensmittel v.a. ablehnt werden, weil das potenzielle Risiko als hoch und der zu er-
wartende Nutzen als gering eingeschätzt wird.38  

Geringe Akzeptanz für gentechnisch veränderte Lebensmittel 

Verbraucherstudien von GfK Panel Services Consumer Research (GfK, 2000) zu 
Warengruppenpräferenzen und Kaufbereitschaft, zeigen wie gering die Akzeptanz 
der Gentechnik beim Verbraucher ist. In Meinungsumfragen geben in Deutschland 
68% der Verbraucher an, keine gentechnisch veränderten Lebensmittel kaufen zu 
wollen. Fast jeder zweite Konsument erklärt sich derzeit unter keinen Umständen be-
reit, solche Lebensmittel zu verwenden. Nur 2% lassen sich als überzeugte Befürwor-
ter von Gentechnik im Nahrungsmittelsektor bezeichnen. 18% der befragten 
Verbraucher fühlten sich nicht ausreichend informiert, um sich eine Meinung bilden 
zu können und 4% zeigten völliges Desinteresse. 28% können sich eine Akzeptanz 
künftig jedoch vorstellen - allerdings lediglich unter bestimmten Bedingungen (GfK, 
2000). 

In anderen europäischen Ländern ist die Ablehnung ähnlich hoch. Auch in den 
Hauptanbauländern wie den USA schlägt die Verbrauchermeinung um und wird zu-
nehmend kritischer (SCHMIDT & HÖPER, 2000; VON ALVENSLEBEN, 1990).  

Der jüngste Trend, Produkte mit einem einfach vermittelten Zusatznutzen für den 
Verbraucher zu entwickeln, wird - so die Hoffnung der BUNDESVEREINIGUNG DER ER-
NÄHRUNGSINDUSTRIE (2000) - die "Verbraucherakzeptanz erhöhen, so dass die grüne 
Gentechnologie in Zukunft eine bedeutende Rolle spielen kann." 

Functional Food 

Lebende Bakterienkulturen zur Unterstützung der Darmflora - insbesondere als Zu-
satz in Sauermilchprodukten - erobern derzeit im Sturm die Regale der Lebensmittel-
geschäfte. Sie verkörpern ein neue Variante des sog. 'Functional Food'. Nach den 
Ergebnissen der GfK-Studie 'Food Trends 1998' halten 60% der Deutschen das noch 
relativ junge Verfahren für sinnvoll und nützlich. Nur knapp jeder dritte Bundesbürger 

                                                
38  Im Gegensatz zu Medizin- und Pharmabereich haben weite Kreise der Bevölkerung erhebliche Vor-

behalte gegenüber Lebensmitteln, bei denen im Verlauf ihrer Herstellung gentechnische Methoden 
angewandt worden sind. Sie lehnen 'gentechnisch hergestellte' Lebensmittel ab. Der Grund für die 
ablehnende Haltung liegt zum einen darin, dass ein unmittelbarer Nutzen für den Verbraucher nicht 
erkennbar ist. Schließlich haben wir bereits heute qualitativ hochwertige und preisgünstige 
Lebensmittel im Überfluss. Die Gentechnik wird nur als Produktionsvorteil für die Erzeuger bzw. 
Hersteller angesehen. Weitere Gründe sind Ängste vor möglichen, unabschätzbaren Risiken für 
Mensch und Umwelt oder ethische Bedenken. 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 92 -

ist der Ansicht, dass die Anreicherung von Lebensmitteln mit probiotischen Kulturen 
überflüssig sei, und lediglich jeder Zehnte gibt an, diese Zusätze nicht zu kennen.  

Nach KÜPPER (1997) scheint „die in Deutschland bislang strikte Trennung zwischen 
Arznei- und Lebensmitteln aufzuweichen; denn die neuen Lebensmittel sollen über 
ihre traditionelle Eigenschaften hinaus positive physiologische Wirkungen entfalten.“ 
Für die Zukunft werden mehr Lebensmittel erwartet, welche "die Gesundheit und 
damit die Lebensqualität fördern " (NESTLÉ, 2000). 

Auch das ÖKO-INSTITUT (1999) kommt nach Auswertung unterschiedlicher Marktfor-
schungsuntersuchungen zu dem Ergebnis, dass die neuen Grundwerte der Gesell-
schaft - Gesundheit, Schönheit und Fitness - dazu führen werden, dass verstärkt 
sog. Functional Food nachgefragt werden, Lebensmittel die einen gesundheitlichen 
Zusatznutzen versprechen. "Dadurch erhoffen sich die Konsumenten Gesundheit 
und Fitness, ohne jedoch eine Umstellung der Ernährungsweise vornehmen zu müs-
sen." 

7.2 Entwicklung des Einkaufsverhaltens 

7.2.1 Zunehmende Bedeutung von Discountern 

Sichtbarer Ausdruck für die Konzentration und Globalisierung im Nahrungsmittelbe-
reich ist die Zunahme der großflächigen Verbrauchermärkte und der Discounter. Bei-
de wachsen auch beim Umsatz, die Verbrauchermärkte überwiegend infolge ihrer 
Neueröffnungen, die Discounter durch steigende Non-Food-Anteile. Die zehn größ-
ten Handelsunternehmen konnten 1997 mit einem Gesamtumsatz von 151 Mrd. € ei-
nen Marktanteil von 85% erreichen.  

Nach einer Prognose der BBE Unternehmensberatung (Köln) könnte der Marktanteil 
der Discounter bereits 2010 rd. 45% betragen (DRESCHER, 1999). In Übereinstim-
mung hiermit stellt auch die GfK (2000) fest, dass sich die Nachfrage nach SB-Ware 
v.a. bei Discountern aufgrund eines breiteren Angebots kontinuierlich vergrößert hat. 

11% aller Lebensmittelgeschäfte zählen derzeit zur Gruppe der Verbrauchermärkte 
(über 800 qm Verkaufsfläche); allerdings werden dort bereits 43% des gesamten 
LEH-Umsatzes gemacht. Der traditionelle Supermarkt verliert dagegen immer weiter 
an Boden. 1998 mussten erneut mehr als 2 400 Supermärkte schließen. Die verblie-
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benen rund 46 000 Geschäfte (69% aller Lebensmittelgeschäfte in Deutschland) er-
wirtschaften nur noch einen Umsatz von 25%.39  

7.2.2 Einkaufsverhalten und Niedrigpreispolitik 

Die dauerhafte Niedrigpreispolitik hat große Teile des bundesdeutschen Lebensmit-
teleinzelhandels (LEH) in eine existenzielle Krise geführt. Kunden die früher einer 
Einkaufsstätte treu waren, ‘vagabundieren’ heute preisbedingt zwischen verschiede-
nen Einkaufsstätten (BRINKMANN, 1999; SENAUER, ASP & KINSEY, 1991). Durch ge-
zielte Imageprofilierung kann der Handel der Austauschbarkeit der verschiedenen 
Einkaufsstätten im bundesdeutschen LEH entgegensteuern und Marktanteilsgewinne 
realisieren. Darauf dass die dauerhafte Niedrigpreispolitik des deutschen LEH, die 
mit dem Ziel geführt wird, neue Kunden zu gewinnen, bzw. die aktuelle Kundschaft 
langfristig zu binden, und dadurch Umsatzgewinne zu erzielen, bislang eher zu ent-
gegengesetzten Wirkungen führte, verweist bspw. die GFK MARKTFORSCHUNG 
(2000). Angeführt werden die unmittelbaren Preisreaktionen der Konkurrenz sowie 
die kontinuierliche Beschränkung von Serviceleistungen. Eine Folge ist, dass sich die 
verschiedenen Einkaufsstätten aus der Sicht der Verbraucher immer mehr ähneln. 
Eine im Januar 2000 durchgeführte Studie der GfK zur Positionierung des LEH in 
Deutschland zeigt, dass die verschiedenen Discounter, Supermärkte und SB-Waren-
häuser von den Konsumenten als profillos und austauschbar wahrgenommen wer-
den.  

Unterstrichen wird in der Untersuchung das Erfolgspotenzial einer Imagepositionie-
rung als ein möglicher Ausweg aus der derzeitigen Krise. Ziel einer Imagepositionie-
rungsstrategie ist, eine Einkaufsstätte in der Wahrnehmung der Konsumenten so zu 
positionieren, dass sie als besonders attraktiv und einzigartig wahrgenommen wird. 
Dadurch lassen sich alte und neue Kunden dauerhaft an eine Einkaufsstätte binden. 
Eine Imageprofilierung erfolgt primär auf Basis von Erlebnissen und Gefühlen, die 
durch geeignete Marketingstrategien mit einer Einkaufsstätte oder Marke verknüpft 
werden, und weniger mit Hilfe funktionaler Eigenschaften wie beispielsweise dem 
Preis.40 

                                                
39  Nach Ansicht der Marktforscher von IRI/GfK Retail Services und GfK Panel Services Consumer Re-

search handelt es sich beim LEH zu großen Teilen um hausgemachte Probleme, die mit den Begrif-
fen Flächenexpansion und Verdrängungswettbewerb umschrieben werden können. 1998 hat die 
Konzentration einen neuen Höhepunkt erreicht. 

40  Die dargestellten Ergebnisse entstammen einer aktuellen Untersuchung der GfK Marktforschung. 
Für die Studie wurden im Januar dieses Jahres 2.452 repräsentativ ausgewählte Konsumenten be-
fragt. Kern der Untersuchung war die Imagebeurteilung von sechs Supermarktketten, fünf SB-
Verbrauchermarktketten und vier Discountern (Quelle: GfK Marktforschung GmbH Nürnberg, c/o. Dr. 
O. Hupp). 
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7.2.3 Konsum- und Ernährungsstile 

Die Lebensstilforschung der Konsum- und Marktforschung hat eine Reihe von Unter-
suchungen durchgeführt, die sich mit dem Thema Ernährung beschäftigen. Mit Kon-
sum- und Ernährungsstilen von Privathaushalten befassen sich bspw. EMPACHER et 
al. (1999), KERN (1999), MEIER (1999) und BRINKMANN (1999).  

Durch den Vergleich mehrerer Untersuchungen kommt BRINKMANN (1999) zu dem 
Ergebnis, dass sich die Bevölkerung grob in zwei Gruppen teilen lässt. "Für die eine 
Gruppe spielt die Ernährung bei der Gestaltung des Lebensstils eine wichtige Rolle. 
[...] Die andere Bevölkerungsgruppe zeichnet sich dadurch aus, dass sie der Ernäh-
rung in ihrem Alltag nur eine geringe oder gar keine Bedeutung beimisst". Eine Er-
nährungsweise, die als charakteristisch für einen Lebensstil gelten kann, gibt es al-
lerdings nicht. Die Auswertung BRINKMANNS verschiedener Untersuchungen zu öko-
logischen Lebensstilen zeigt, dass es auch keinen Lebensstil gibt, der ein durchgän-
giges ökologisches Verhalten im Bereich Ernährung zeigt. „Vielmehr kombinieren die 
Konsumenten bei ihrem Einkauf Produkte, die aus ökologischen Anbau stammen mit 
solchen aus konventionellen Anbau. Je nach Zugehörigkeit zu einem bestimmten Le-
bensstil ist der Anteil der Produkte aus ökologischen Anbau größer oder kleiner“. 

EMPACHER et al. (1999) stellen fest, dass die Mehrzahl der Konsumenten eine ge-
spaltene bis ablehnende Haltung gegenüber dem Begriff 'Öko' haben, da dieser für 
eine Ideologie steht, die sie nicht vertreten. Der Begriff Nachhaltigkeit, "ist dem-
gegenüber weniger ideologieverdächtig“ und spricht eine sehr große Zielgruppe an. 
Gleichzeitig erfährt der low-cost-Bereich Ernährung - im Gegensatz zu anderen Kon-
sumbereichen - einen Aufwärtstrend hinsichtlich der Umweltorientierung (MEIER, 
2000; REUSSWIG, 1994). 

Gesellschaftliche Determinanten des Ernährungsverhaltens 

Das Institut für sozial-ökologische Forschung (ISOE) stellt auf Basis der Daten des 
Statistischen Bundesamtes (StBA), des Umweltbundesamtes (UBA) sowie der Ge-
sellschaft für Konsumforschung (GfK) drei 'Megatrends' heraus, die eine besondere 
Umweltrelevanz aufweisen und die sich auch stark auf das Ernährungsverhalten aus-
wirken (EMPACHER et al., 1999): 

(a) Ein Bevölkerungszuwachs in Deutschland ist in den letzten Jahren nur noch auf-
grund von Migration zu verzeichnen. Die Produktangebote für bestimmte ethni-
sche Bevölkerungsschichten aus ihren Herkunftsländern fördern die Globalisie-
rung der Konsummuster in Deutschland (ZIEMANN, 1999). 

(b) 1999 waren Einpersonenhaushalte mit 36% an allen Privathaushalten der häu-
figste Haushaltstyp in Deutschland. Die zunehmende Verkleinerung der Haushal-
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te sowie die Anforderung der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Familienarbeit stei-
gert den Bedarf nach Convenience-Produkten, welche die Abläufe im privaten 
Bereich erleichtern (STATISTISCHES BUNDESAMT WIESBADEN, 2000).  

(c) Die zunehmenden Einkommensunterschiede und das wachsende Wohlstandsge-
fälle haben sich auf dem Konsumgütermarkt in einer Ausdifferenzierung in Pre-
mium- und Discount-Artikeln niedergeschlagen. Dadurch kommt es zu einem Zu-
wachs des 'Niedrig- und Hochpreissegments' und einem Abfall des 'Mittelpreis-
segments (KUTSCH, 1999). KÜPPER (1997) prognostiziert für die Zukunft eine Art 
'2-Klassen-Lebensmittel' - "entweder sie sind verändert und teuer oder aber tradi-
tionell und billig." 

Diskrepanz zwischen Ernährungsbewusstsein und Ernährungsverhalten 

Eine ganze Reihe von Untersuchungen weisen auf die Diskrepanz zwischen Ernäh-
rungs- und Umweltbewusstsein und tatsächlichem Ernährungsverhalten hin. Belegt 
wird, dass das Ernährungswissen bezüglich gesundheitsförderlicher und umweltrele-
vanter Aspekte in der Bevölkerung durchaus vorhanden ist, dieses Wissen jedoch oft 
nicht umgesetzt wird (FRIEBE et al., 1997; GÖLZ, 1999; ZÖLLER & STROTH, 1999). 

REUSSWIG (1994) kommt nach Auswertung verschiedener Untersuchungen zu dem 
Ergebnis, dass nicht "das Wissen um die ökologische Krise, sondern die Existenz 
von Handlungsbarrieren (Preis, Qualität, Produktinformation) und die Motivationslage 
(die anderen als ökologischen Zielen folgt)" als entscheidend für das Verhalten ange-
sehen werden kann. BRINKMANN (1999) nennt als Handlungsbarrieren, welche die Di-
vergenz zwischen Umweltbewusstsein und -verhalten begründen, den höheren Preis, 
den erschwerten Zugang zu umweltfreundlichen Produkten, Gewohnheitsbarrieren, 
den Effizienznachteil einiger Produkte, den Irrelevanzeindruck des eigenen Umwelt-
verhaltens und die Ideologisierung des Begriffes 'Öko' sowie Zweifel an der Echtheit 
der Produkte. Als Beispiel kann die artgerechte Tierhaltung angeführt werden, die 
zwar für viele Verbraucher ein wichtiges Kaufmotiv darstellt, sich aber nur wenig auf 
Art und Höhe des Fleischkonsums auswirkt (ZIEHLBERG et al., 1998; BADERTSCHER 
FAWAZ et al., 1998). Wenn es darum geht, nachhaltige Konsummuster zu fördern, 
dann ist somit v.a. an den genannten Handlungsbarrieren anzusetzen. 

7.2.4 E-Commerce im Lebensmittelbereich: Chancen für Online-Shopping 

Im Internet gewinnt auch der Handel mit landwirtschaftlichen Produkten und Lebens-
mitteln an Bedeutung. Mehr als 25% der 80.000 größten Landwirtschafts-Betriebe in 
Deutschland nutzen das Internet. Online ge- und verkauft werden Maschinen, Wein 
und Bio-Produkte. Das Münchener Unternehmen Farmpartner.com hat aktuell den 
Start des 'ersten deutschen Online-Marktplatzes für alle Stufen der Landwirtschaft' 
angekündigt. Er soll neben der Marktplatz-Funktion auch Nachrichtenforen und wei-
tere Angebote für Landwirte, Landhändler, Genossenschaften, Hersteller und weitere 
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Marktteilnehmer bieten. Ein Beispiel für das Engagement von Verbänden ist der 
Hessische Verband der Direktvermarkter, der unter www.agrinet.de seit Anfang 2000 
wichtige Grundlagen für Direktvermarkter im Internet bereithält. Für einen geringen 
Beitrag können Landwirte Mitglied im sog. Shop-System werden. 

Ein weiteres Beispiel für die zunehmende Bedeutung des Internets in der Vermark-
tung ist das Angebot www.Gutes-vom-Bauernhof.de. Das kostenlose Internetportal 
führt an zentraler Stelle Internetseiten zur landwirtschaftlichen Direktvermarktung zu-
sammen. Verbraucher erhalten Adressen von Bauernhöfen und Bauernmärkten in ih-
rer Region. Darüber hinaus bietet das Portal vielfältige Informationen rund um die Di-
rektvermarktung sowie Ansprechpartner für Verbraucher, Landwirte und Berater. Mit 
dem Portal sollen die regionale Vermarktung gefördert und die Transparenz im Inter-
net verbessert werden. Ziel ist es, den Verbraucherinnen und Verbrauchern die viel-
fältigen Produkte und Dienstleistungen nahe zu bringen. 

Die weiteren Aussichten für die Verbreitung von E-Commerce im Lebensmittelbe-
reich werden sehr unterschiedlich eingeschätzt:  

• Das DLG Forum 'Nahrungsmittelproduktion 2010' sagt dem Lebensmittelhandel 
einen bedeutsamen Wandel durch die Verbreitung von E-Commerce voraus. 
LOBITZ (2000) prognostiziert einen Anteil von E-Commerce im Lebensmittelhan-
del von 10% für 2010. WIEGAND (2000) prognostiziert für die nächsten 7 Jahre 
einen Anstieg des virtuellen Lebensmittelhandels von 10 bis 20%. Voraussetzung 
für diesen Wachstum ist jedoch, dass es den Anbietern gelingt, "ihren Kunden ei-
nen Zusatznutzen zu bieten, der ihr Angebot deutlich von dem des traditionellen 
LEH unterscheidet". 

• Demgegenüber kommt HEILIG (1999) zu dem Ergebnis, dass die Mehrheit der 
Verbraucher kein Interesse an einem Lebensmitteleinkauf im Internet haben, "le-
diglich 27% können sich für diese Art des Einkaufs begeistern. Frische Produkt-
gruppen erfahren die größte Ablehnung. Der Grund hierfür ist in der fehlenden 
sensorischen Qualitätskontrolle zu sehen." 

Ein besonderes Problem, das sich derzeit für den Lebensmittelhandel im Internet 
noch als Hemmnis erweist, ist die komplexe Logistik und die Transportfrage. Liefer-
verlässlichkeit und Liefergenauigkeit werden momentan noch als allgemein unzurei-
chend eingeschätzt (WIEGAND, 2000). 

7.2.5 Ab-Hof-Vermarktung, Abo-Systeme, Bauernmärkte 

Nachdem in den 60er und 70er Jahren direkte Erzeuger-Verbraucher-Beziehungen 
immer mehr an Bedeutung verloren hatten, ist seit etwa Mitte der 80er Jahre auf sehr 
niedrigem Niveau eine gewisse Trendumkehr festzustellen, die in Form einer zuneh-
menden Zahl von direktvermarktenden Landwirten (Hofläden, Abonnements, etc.) 
und Bauern- bzw. Wochenmärkten zum Ausdruck kommt.  
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Mit der Renaissance der Wochenmärkte haben sich auch die Möglichkeiten zum Di-
rektabsatz erheblich verbessert. Triebkräfte dieser Entwicklung waren nach WIRTH-
GEN (2000) einerseits sich verschlechternde landwirtschaftliche Rahmenbedingun-
gen. Andererseits begünstigte ein Wertewandel beim Verbraucher die positive Ein-
stellung zum Direkteinkauf beim Bauern. VAN DER PLOEG (1993) sowie BROEKHUIZEN 
et al. (1997) sehen die Bedienung bestimmter Käuferschichten, die hofeigene Verar-
beitung und die Direktvermarktung als nur einige der vielen Möglichkeiten zur Ent-
wicklung einer betrieblichen Qualitätsstrategie, die in Zukunft noch erheblich an Be-
deutung gewinnen könnten. 

Verstärkt wurde der Trend durch eine zunehmende Zahl von Betriebsumstellungen 
auf die ökologische Wirtschaftsweise, die insbesondere in den 80er Jahren - weil die 
Möglichkeiten für den mehrstufigen Absatz nur vereinzelt gegeben waren - bei fast 
allen Betrieben mit der Aufnahme der Direktvermarktung verbunden war (WIRTHGEN, 
1999, 2000; VAN DER GRIJP & DEN HOND, 1999).  

Die Größenordnungen der Direktvermarktung können nur sehr grob geschätzt wer-
den, da bundesweite, aber auch länderbezogene offizielle Statistiken gänzlich fehlen. 
WIRTHGEN (2000) geht von ca. 30.000 DV-Betrieben (oder 5-10% aller Betriebe) mit 
nennenswerten DV-Umsätzen in Deutschland aus. Eine aktuelle Erhebung deutet 
darauf hin, dass die Direktvermarkterquote seit Anfang der 90er Jahre noch merklich 
angestiegen sein könnte und mittlerweile eher bei 15-18% der Betriebe liegen dürfte 
(KNICKEL, 2001d). Auf der Angebots- wie auf der Nachfrageseite erwarten WIRTHGEN 
(2000) u.a. auch weiterhin ein moderates Wachstum. Überdurchschnittliche Wachs-
tumsraten sind allerdings i.d.R. nur noch dann zu realisieren, wenn es gelingt durch 
Produktinnovationen und/oder neue verbrauchsnahe Vermarktungswege neue Ab-
satzpotenziale zu erschließen. Ein Neueinstieg in die Direktvermarktung wird nach 
WIRTHGEN (2000) stärker bei den ökologisch wirtschaftenden und schwächer bei den 
herkömmlich wirtschaftenden Betrieben zu erwarten sein. 

Neuere Trends und Ansätze einer kooperativen Vermarktung 

Kooperative Vermarktungsansätze und regionale Vermarktungsprojekte werden v.a. 
dann initiiert, wenn ganze Regionen in ihrer Entwicklung gefördert werden sollen. Die 
wichtigsten neueren kooperativen Ansätze umfassen nach WIRTHGEN (1999, 2000) 
sowie HANF & DRESCHER (2000):  

• Große bis supermarkt-ähnliche Hofeinkaufsstätten: Um die stadtferne Ein-
kaufsstätte zum attraktiven Einkaufsort zu machen, müssen weitere Zusatznut-
zen wie günstige Preise bei überdurchschnittlichen Qualitäten sowie Komplettsor-
timente geboten werden. Das bedingt aber auch günstige Rohware-Einstands-
kosten für das Zukaufssortiment, die beim Warenbezug von anderen Direktver-
marktern im Regelfall nicht geboten werden können. Fraglich ist auch, ob sich 
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Einkaufsstätten, die diesen Anforderungen entsprechen, noch ausreichend von 
normalen Supermärkten abheben, um für Verbraucher attraktiv zu sein. 

• Gemeinschaftliche zentral gelegene Bauernläden: Große Hofeinkaufsstätten 
können auch aus einem Zusammenschluss mehrerer Direktvermarkter entste-
hen, die auf einem der beteiligten Direktvermarkterbetriebe mit dem höchsten 
Standortvorteil einen gemeinsamen Verkaufsladen betreiben. Der gemeinschaft-
liche Hofladen kann als Basis für die Eröffnung weiterer Läden in nahe gelegenen 
Verbrauchszentren dienen. 

• Hof-, Bauern- und Minimarkthallen: Markthallenangebote vermitteln exklusive 
Frische und üben daher immer eine überdurchschnittliche Anziehungskraft auf 
viele Verbraucher aus. Sie sind als kooperative Angebote in unterschiedlichen 
Ausführungen anzutreffen. 

Insgesamt ist davon auszugehen, dass kooperative Vermarktungsansätze und regio-
nale Vermarktungsprojekte zwar regional und im Hinblick auf ihre Ausstrahlung auf 
Verbraucher und Erzeuger wichtig sind, dass sie aber ohne besondere Förderung 
selbst mittel- und langfristig nicht zu einem sehr bedeutenden Marktsegment heran-
wachsen werden. Positiver ist das Potenzial immer dann einzuschätzen, wenn zu-
sätzlich zum Regionsbezug auch verstärkt Qualitätsaspekte bis hin zur Umweltver-
träglichkeit der Erzeugung herausgestellt werden. 

Abo-Systeme 

Eine relativ kleine Zahl von Landwirten vermarkten Ihre Produkte z.T. recht erfolg-
reich über eigene Online-Shops oder Abo-Systeme.41 Für Abo-Kistenvertreiber aus 
dem ökologischen Landbau bietet es sich besonders an, die sich über den E-Com-
merce bietenden Möglichkeiten der Ausweitung der Kundenzahl und des Dienstleis-
tungsangebotes aufzugreifen, zumal ein Großteil des Logistik- und Vertriebssystems 
schon vorliegt. 

Perspektiven für die Direktvermarktung 

Stark beeinträchtigt werden die Perspektiven für die Direktvermarktung zum einen 
durch den Wettbewerb im Lebensmitteleinzelhandel (LEH), der inzwischen zu einem 
so niedrigen Preisniveau geführt hat, dass die Preisspanne zwischen Produkten aus 
der Direktvermarktung und dem LEH für viele Konsumenten zu groß ist. Insbesonde-
re die umsatzstarken Direktvermarkter, die teilweise stärker im Preiswettbewerb mit 
dem LEH stehen, bekommen dies zu spüren. Zum anderen wirkt sich für die Direkt-
vermarkter nachteilig aus, dass immer mehr Unternehmen des LEH zusätzlich zu ih-

                                                
41  Vergleiche hierzu bspw. http://www.gemuesekiste.de 
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rem konventionellen Sortiment Erzeugnisse mit regionalem Bezug sowie Ökoproduk-
te vermarkten. 

Mittel- und langfristig werden Direktvermarkter deshalb nur dann Chancen haben, 
wenn sie sich mit ihren Erzeugnissen in Hinblick auf die Qualität ihrer Erzeugnisse 
und die Erzeugungsmethoden (Umweltverträglichkeit, artgerechte Tierhaltung, Si-
cherheit, etc.) deutlich vom konventionellen LEH abheben und wenn sie diesen Zu-
satznutzen auch den Konsumenten vermitteln können.  

Wie das Angebot www.Gutes-vom-Bauernhof.de zeigt, können auch Innovationen 
wie die Verbindung mit dem Internet der regionalen Vermarktung neue Perspektiven 
eröffnen. Insgesamt ist, um langfristig bestehen zu können, gerade auch im Direkt-
vermarktungsbereich eine weitere Professionalisierung unumgänglich. 

7.3 Chancen für nachhaltige Konsummuster 

BRINKMANN (1999) und REUSSWIG (1994) charakterisieren Konsumenten in ihrem Er-
nährungsverhalten als zunehmend 'multioptional': "Multioptionaler Konsum bedeutet 
[...] zwischen mehreren Konsum-Richtungen oder -stilen (wie Genuss, Öko, Grund-
nutzen ...) wählen zu können und sie je nach Situation zu kombinieren - selbst, wenn 
sie sich gegenseitig ausschließen. [...] Die Verbraucher zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie sowohl im Discounter anzutreffen sind, in dem sie ihre Grundnahrungsmittel 
einkaufen, als auch im Feinkostladen; mal bei McDonalds, mal in einem Luxusrestau-
rant" (BRINKMANN, 1999).  

7.3.1 Nachfrage nach qualitativ hochwertigen Nahrungsmitteln 

Insbesondere in Europa beschränkt sich der Qualitätsbegriff keineswegs auf objektiv 
messbare Produktqualität, sondern schließt subjektive Wahrnehmungen bezüglich 
der Herkunft von Nahrungsmitteln, der Produktionsmethoden, der Umwelt- und Sozi-
alverträglichkeit bis hin zu ethischen Aspekten ein (BURDICK, 1998; HAMM, 1995; 
LATACZ-LOHMANN 1999; MICHELSEN et al. 2000). Weitere wichtige Qualitätsaspekte 
sind schonende Verarbeitungsverfahren und die Vermeidung oder Minimierung von 
Zusatzstoffen (ERNÄHRUNGS-UMSCHAU, 1999). Davon auszugehen ist, dass Quali-
tätsprodukte und Spezialitäten - wie schon heute - auch in Zukunft Preisprämien er-
zielen werden. Sie werden oft regional erzeugt und vermarktet und bieten den Kon-
sumenten Transparenz der Erzeugungskette vom Erzeuger bis zur Ladentheke.  

Massenprodukte hingegen sind standardisierte Agrarprodukte (meistens Agrarroh-
stoffe), die international gehandelt werden. Hier ist Kostenführerschaft die wichtigste 
wettbewerbsbestimmende Variable im Kampf um Marktanteile (LATACZ-LOHMANN, 
1999; ERDMANN et al., 2000; HOFER, 1999). Gerade auf zunehmend liberalisierten 
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Märkten wird die neue Konkurrenz allerdings v.a. aus den Ländern Mittel- und Osteu-
ropas kommen, die sich ihren Platz auf der Warteliste für EU-Mitgliedschaft gesichert 
haben. Im Bereich der Massenprodukte wird sich die Einschätzung von KUHLMANN & 
VON DEM BUSSCHE (1999) als richtig erweisen, nach der der Druck auf die Produkt-
preise bestehen bleibt. In erster Linie gilt dies für freie Standardprodukte (d.h. für Ag-
rarrohstoffe, die nicht der Marktordnung unterliegen wie etwa Schweinefleisch) sowie 
in abgeschwächter und zeitlich versetzter Form auch für geschützte Marktordnungs-
produkte (also Getreide, Zucker, Milch, etc.).42  

Die weitgehende Abschaffung von Preisstützungsmaßnahmen (siehe Abschnitt 
8.3.1) in Kombination mit der steigenden Marktnachfrage nach Qualität und Vielfalt 
wird nach Einschätzung von LATACZ-LOHMANN (1999) die Wettbewerbsrelationen 
zwischen Massenprodukten und Qualitätsprodukten zu Gunsten der letzteren verän-
dern. 

7.3.2 Nachfrage nach ökologisch erzeugten Lebensmitteln 

91% der Bundesbürger kennen den Begriff 'Ökologischer Landbau', jedoch sind je-
dem zweiten die Produkte des ÖL zu teuer, so das Ergebnis einer gemeinsam von 
der Vereinigung Getreide-, Markt- und Ernährungsforschung (GMF) und der Universi-
tät Bonn durchgeführten Untersuchung (ERNÄHRUNGS-UMSCHAU, 1997). Käufer öko-
logisch erzeugter Lebensmittel gaben zu 70% an, dass sie in Zukunft mehr ökologi-
sche Lebensmittel kaufen möchten (JUNG, 1998).  

Kaufmotive und Hinderungsgründe 

Als Motiv für den Kauf von Ökoprodukten stehen gesundheitliche Aspekte an erster 
Stelle (ERNÄHRUNGS-UMSCHAU, 1997; RÖDER, 1999; WENDT, 2000). Umweltfreund-
lichkeit ist das zweitwichtigste Motiv der Naturkostkonsumenten (RÖDER, 1999). 
WENDT et al. (1991) kommen hinsichtlich der Gesundheit zu dem gleichen Ergebnis, 
jedoch stellen sie einen Bedeutungsverlust der Umwelt- und Naturschutzmotive fest. 

Im Hinblick auf die Hauptgründe dafür Produkte aus dem ökologischen Landbau 
nicht zu kaufen, verweist JUNG (1998) auf die 'schlechte Erhältlichkeit', die ungenü-
genden Informationen über die Produkte und deren Herstellung sowie den 'hohen 
Preis'.  

                                                
42  KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999): Eine teilweise Kompensation erfolgt durch Realisierung von 

technischem Fortschritt und durch die sinkenden Kosten für Betriebsmittel (z. B. Boden und Dün-
ger), die den Produktpreisen tendenziell folgen werden (vgl. hierzu auch Abschnitt 4.2.1.2). 
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Perspektiven für einen höheren Absatz von Ökoprodukten 

Bisher wurde überwiegend davon ausgegangen, dass das Verbraucherverhalten 
nicht wesentlich zu einer Ausbreitung des ökologischen Landbaus beitragen wird 
(OPPERMANN, 2000; WENDT et al., 1999). Angeführt wird i.d.Z. vor allem die nur be-
grenzt vorhandene Bereitschaft der Konsumenten, tatsächlich einen Mehrpreis für 
Ökoprodukte zu zahlen. Nach TRIESCHMANN (1999) setzen viele Verbraucher die Pri-
oritäten ihrer Ausgaben nicht bei Lebensmitteln, sondern in anderen Bereichen. Ver-
schärfend kommt hinzu, dass sich der Preisabstand zu Ökoprodukten im Lebensmit-
telhandel an den stetig sinkenden konventionellen Nahrungsmittelpreisen orientiert 
(vgl. hierzu auch INTERNATIONAL TRADE CENTRE (ITC) / UNCTAD / WTO, 1999; BOVE, 
2001; VON KÖRBER, 2000; LÜNZER, 1995; MICHELSEN et al., 2000; SYLVANDER & 
LEUSIE, 2000).  

Umgekehrt zeigen allerdings die aktuellen Erfahrungen (Verschärfung der BSE-
Krise, Maul- und Klauenseuche, etc.), dass die Konsumenten sehr wohl in Bezug auf 
Umwelt- und Tierhaltungsfragen wie auch im Hinblick auf die Lebensmittelsicherheit 
zu sensibilisieren sind.  

Mit den Krisen in der konventionellen Landwirtschaft hat die Nachfrage nach ökolo-
gisch erzeugten Lebensmitteln sehr stark zugenommen. Ob eine nachhaltige Trend-
umkehr stattfinden wird, hängt v.a. von der Sicherheit der konventionellen Erzeugung 
ab und davon, ob es gelingt, den Konsumenten den Mehrwert der ökologischen Er-
zeugung in Bezug auf die hohe Qualität der Produkte und die Umweltverträglichkeit 
der Erzeugung zu vermitteln. 

Dass im Naturkosthandel in den vergangenen Jahren wieder höhere Wachstumsra-
ten erreicht wurden, deutet darauf hin, dass dies gelingen könnte (RÖDER, 1999; 
SCHAER, 2001). Zu berücksichtigen ist allerdings, dass der Umsatz im Naturkosthan-
del insgesamt nur bei rund 0,7 Mrd. € bzw. 0.6% des gesamten Lebensmittelumsat-
zes liegt. Die größten Wachstumspotenziale werden im Naturkosthandel bei Tief-
kühlprodukten, Feinkost und Delikatessen, aber auch bei Baby- und Kindernahrung 
gesehen.  

Ansatzpunkte für eine Steigerung des Anteils von Ökoprodukten 

Für eine Steigerung des Anteils von Ökoprodukten am gesamten Lebensmittelmarkt 
werden v.a. die folgenden Ansatzpunkte gesehen: 

(a) Ökologische und gesellschaftsrelevante Aspekte der Ökoprodukte müssen noch 
besser bei einer breiten Verbraucherschicht verankert werden, als dies in den 
letzten Jahrzehnten gelungen ist (TRIESCHMANN, 1999). Insbesondere Kooperati-
onen und Vermarktungsunternehmen müssen sich noch mehr darum bemühen, 
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neue Absatzwege zu erschließen und neue Kundenkreise zu erreichen. Die Er-
stellung von Marketingkonzeptionen (Planung) ist hierbei ebenso defizitär wie die 
Umsetzung (GRÄBENER & KULLMANN, 2000). 

(b) Der Aufbau von neuen Vermarktungsstrukturen für Bioprodukte muss auf allen 
Ebenen (Hofläden, Biobauernmärkte, Hauszustellungsservice und Supermarkt) 
vorgenommen werden um zu einer Sicherung des Absatzes zu kommen (HESS & 
VOGL, 1997; RICHTER, 2000).  

(c) Ökolebensmittel müssen wie andere Produktinnovationen am Markt bekannt ge-
macht werden und in für die bestehenden Absatzkanäle passfähiger Menge und 
Qualität angeboten werden. Dazu muss die Schlagkraft des Ökolebensmittelsek-
tors durch Angebotsbündelung erhöht werden. Dies kann in Abhängigkeit von 
den markt- und produktspezifischen Umständen entweder durch kooperative Un-
ternehmen von Erzeugern, Verarbeitern und Händlern oder innovative Einzelun-
ternehmen erfolgen (HESS & VOGL, 1997).  

(d) Die bestehenden konventionellen Marktstrukturen sind durch Angebotsbündelung 
für ökologische Lebensmittel zu erschließen. Für viele Produkte ist, wenn die 
Menge durch Bündelung erhöht wird, eine getrennte Verarbeitung in bestehenden 
konventionellen Anlagen technisch möglich und heute auch bereits vielfach üb-
lich. Gleiches gilt für die Transportlogistik und etwas eingeschränkter auch für die 
Lagerung. Statt zu vieler Maßnahmen im investiven Bereich kann durch Orga-
nisation und durch die Auslastung bestehender Kapazitäten die Lebensmittelver-
arbeitung regional effizient gefördert werden.  

7.3.3 Nachfrage nach Lebensmitteln 'aus der Region' 

Regionale Produktionsstrukturen und regionale Versorgungsbeziehungen haben, 
was ihren Anteil am Gesamtmarkt und ihre inhaltliche Prägekraft anbetrifft, in den 
vergangenen Jahrzehnten kontinuierlich an Bedeutung verloren. In Verbindung hier-
mit sind auch die Chancen für den Aufbau einer mittelständisch strukturierten, dezen-
tral agierenden Regionalökonomie in den vergangenen Jahren insgesamt sehr viel 
geringer geworden (OPPERMANN, 2000; MINSCH & MOGALLE 2000). Derselbe Trend 
scheint immer stärker auch für den Ökologischen Landbau zu gelten, für dessen Ver-
treter die regionale Ausrichtung von Produktion und Vermarktung lange im Mittel-
punkt ihrer Überzeugungen stand (OPPERMANN, 2000).  
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Veränderungsimpulse gehen v.a. vom Verbraucher aus 

Die stärksten Veränderungsimpulse für Produktions- und Distributionsformen gehen 
gerade auch im Lebensmittelbereich vom Verbraucher aus. Er akzeptiert, dass die 
Handelsbeziehungen immer 'großräumiger' und dass die Wege der Produkte immer 
länger werden. Die Tatsache, dass regionale Produktions- und Distributionsformen 
nicht auf ein Warenangebot kommen können, das so vollständig, überjahreszeitlich 
und international ist, wie im konventionellen LEH, wird bisher kaum akzeptiert 
(OPPERMANN, 2000).  

Auch Weiterverarbeiter (wie einige Molkereien), die mit einem regionalen Anspruch 
gestartet sind, dann aber aus Gründen der Betriebsrentabilität und Absatzsicherung 
dazu übergegangen sind über mehrere Bundesländergrenzen hinweg neue Märkte 
zu erschließen, leiten im Grunde einen Bedeutungsverlust regionaler Wirtschaftskon-
zepte ein. Dazu zählen auch mittelständische Betriebe, die mit einem regional basier-
ten Produkt angefangen haben, jedoch mittlerweile großräumig (teilweise bundes-
weit) vermarkten (KNICKEL, 2001c). Einen weiteren Schub erhält der Rückgang regi-
onaler Produktions- und Vermarktungsstrukturen schließlich auch durch die Vermark-
tung von ökologischen Produkten über konventionelle Supermarktketten.  

Interessant sind diesbezüglich Einstellungen, Motivation und Kaufverhalten, die DO-
RANDT & LEONHÄUSER (2000) in einer nicht-repräsentativen Verbraucheruntersuchung 
bezüglich regionaler Lebensmittel von 486 privaten Haushalten erfragt haben.43 Die 
Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:  

• Unabhängig von der Regionalität der Produkte wird der Supermarkt als der wich-
tigste Einkaufsort genannt. Fachgeschäfte (Bäckerei, Fleischerei) werden genutzt 
und zwar sowohl für die regionalen als auch für Produkte nicht-regionaler Her-
kunft. Wochenmärkte sowie der Kauf beim Bauern bzw. im Hofladen spielen v.a. 
beim Kauf von regionalem Obst und Gemüse sowie Kartoffeln eine Rolle.  

• Verbraucher orientieren sich bei ihrer Einkaufsentscheidung kaum an Güte-, Her-
kunfts- oder Verbandszeichen. Lediglich 20% der Befragten beziehen ökologi-
sche Verbandszeichen in die Kaufentscheidung mit ein. Gütezeichen führen 
durchschnittlich bei 18% der Befragten zu einer Kaufentscheidung. Herkunftszei-
chen haben fast keinen Einfluss und ca. 25% der Befragten geben an, dass sie 
beim Kauf generell keine Zeichen und Siegel beachten.  

                                                
43  Die Ergebnisse dienen der Entwicklung eines Beratungskonzeptes, sowie der Entwicklung von 

'Empfehlungen für einen verbesserten bzw. verstärkten Anbieter-Verbraucher-Dialog im Hinblick auf 
den nachhaltigen Konsum regionaler Lebensmittel' (DORANDT & LEONHÄUSER, 2000). 
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• Die Motivation, regionale Lebensmittel zu kaufen, besteht für 73% der Befragten 
in den kürzeren Transportwegen. 61% geben an, die Landwirtschaft in der Regi-
on unterstützen zu wollen. 50% verbinden mit Regionalität gleichzeitig auch 'mehr 
Frische' und 40% der Befragten geben die gesunde Ernährung und den Wunsch 
die Herkunft der Lebensmittel zu kennen als Gründe an. 

• Regionale Produkte werden überwiegend von älteren und besser situierten Ver-
brauchern gekauft, die auch bereit sind, aus sozial- und umweltverträglichen Mo-
tiven heraus einen Aufpreis zu zahlen.  

Perspektiven für die regionale Vermarktung 

Die Zukunftschancen regional integrierender Verarbeitungs- und Vermarktungsinitia-
tiven werden v.a. von der Professionalität der Akteure und dem Verbraucherverhalten 
und somit einer verbesserten Öffentlichkeitsarbeit abhängen. Bisher haben Her-
kunftszeichen kaum Gewicht hinsichtlich der Kaufentscheidung. Auch hier kommt es 
deshalb darauf an, den Konsumenten vom Mehrwert regional erzeugter, erarbeiteter 
und vermarkteter Produkte zu überzeugen. Zumindest in der Anfangsphase des Auf-
baus einer regionalen Vermarktung sind auch geeignete Fördermaßnahmen wichtig.  

Als Beispiel für die notwendige Förderung kann der Neuaufbau kleiner Biomolkereien 
für eine regionale Vermarktung angeführt werden, der ohne größere öffentliche Zu-
schüsse nicht mehr möglich ist (KNICKEL, 2001b). Ein erster positiver Schritt ist dies-
bezüglich die Aufnahme der Förderung der Vermarktung regional erzeugter landwirt-
schaftlicher Produkte und qualitativ hochwertiger Lebensmittel in die Gemeinschafts-
aufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz (GAK), mit der eine wichtige Grundlage für 
die Stärkung von regionalen Produktions- und Vermarktungsbeziehungen geschaffen 
wurde (HERRMANN & HESS, 2000; LÜNZER 1995; NISCHWITZ, 1999; OPPERMANN, 
2000; TAMPE & BEINLICH, 1995). 

Wichtige Impulse gehen seit Anfang der 90er Jahre auch von vielen Regionalent-
wicklungsinitiativen und Projekten aus, die jetzt im Rahmen der Verordnung für länd-
liche Entwicklung (VO EG/1257/1999) gefördert werden (KNICKEL, 2001b,c; vgl. Ab-
schnitt 8.4.5). Inwieweit hiermit jedoch tatsächlich eine Trendwende erreicht wird, 
lässt sich in Anbetracht der vielen Einflussfaktoren noch nicht absehen. Darauf dass 
das zunehmende Auftreten von gentechnisch veränderten Lebensmitteln aufgrund 
einer zunehmenden Verunsicherung der Verbraucher und einem mangelnden Ver-
trauen in die Sicherheit anonym hergestellter und gehandelter Produkte zu einer wei-
teren Stärkung von Regionalisierungstendenzen beitragen könnte, verweist bspw. 
JANY (1999).  
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7.3.4 Bedeutung einer korrekten Produktkennzeichnung 

Angaben der Europäischen Kommission zufolge empfinden ca. 60% der deutschen 
Verbraucher, dass die Nahrungsmittel nicht sicher sind (KUTSCH, 1999). In einer Un-
tersuchung von BERGMANN (1998) zeigten sich 26% der Befragten "stark bis eher 
verunsichert“. Mit 33% wurden Skandale als häufigste Ursache der Verunsicherung 
genannt. Ebenfalls häufig genannt wurde der ungenügende persönliche Informati-
onsstand sowie die Informationspolitik der Hersteller. Die größte Verunsicherung be-
steht laut BÖES (1997) bei Fleisch und basiert auf den Ereignissen in Zusammen-
hang mit BSE. Nach Auswertungen der ZMP hatte die BSE-Krise Anfang 2001 bei 
Rindfleisch zu Umsatzeinbußen von mehr als 50% geführt (ZMP, 2001a,b). Auf die 
Bedeutung des Vertrauens in die Produktqualität und -sicherheit gerade auch auf 
den Lebensmittelmärkten verweist HANF (2000).  

Untersuchungen zum Bekanntheitsgrad unterschiedlicher Marken- bzw. Warenzei-
chen sowie produktbezogenen Qualitätskennzeichnungen zeigen, dass diese nur ei-
nen geringen Bekanntheitsgrad haben und somit bei der Kaufentscheidung keine Be-
rücksichtigung finden (JUNG, 1998; DORANDT & LEONHÄUSER, 2000; TAPPESER, 
1998). JUNG geht jedoch davon aus, dass durch verstärkte Berichte in den Medien 
und eine verbesserte Öffentlichkeitsarbeit die Transparenz deutlich erhöht werden 
kann. JUNG (1998) verweist i.d.Z. auf einen wichtigen Unterschied zwischen dem In-
formationsbedürfnis von Käufern ökologisch erzeugter Produkte und dem von Käu-
fern konventioneller Lebensmittel: "Während bei Lebensmitteln aus konventionellem 
Anbau der Bedarf an qualitätsbezogenen Informationen (Mindesthaltbarkeit, Schad-
stoffbelastung, Nährwert, Inhaltsstoffe...) dominiert, rückt bei Lebensmitteln aus öko-
logischem Anbau der Bedarf an Informationen über die Herkunft aus kontrolliert bio-
logischem Anbau, die Vertrauenswürdigkeit des Angebots und der Beitrag zum Um-
weltschutz, also eher ideelle bzw. ethische Werte, in den Vordergrund".  

Das Recht auf Entscheidungsfreiheit beim Kauf gentechnisch veränderter oder her-
kömmlicher Nahrungsmittel wird v.a. von Verbraucher- und Umweltorganisationen 
betont. Voraussetzung für die Entscheidungsfreiheit beim Kauf ist jedoch eine korrek-
te Produktkennzeichnung (LESSER et al., 1999). Auch nach BUND / MISEREOR 
(1996) gehört zur Bewusstseinsbildung und Aufklärung eine eindeutige Kennzeich-
nung der Lebensmittel in Bezug auf Herkunft, Produktionsweise, Zusammensetzung 
(gentechnisch veränderte Lebensmittel, Geschmacks- und Konservierungsstoffe) 
und Anwendung bestimmter Behandlungsmethoden (wie zum Beispiel Bestrahlung). 

Zielgruppenspezifische Kommunikationsstrategien  

Nach SCHULTZ (1997) gilt es, zielgruppenspezifische Kommunikationsstrategien zu 
entwickeln, "um vorhandene Initiativen und Marktangebote für einen nachhaltigen 
Konsum zu stärken." Anknüpfend an eine grobe Beschreibung von Konsumtrends 
auf der Grundlage von Daten des Statistischen Bundesamtes, des Umweltbundes-
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amtes sowie von Ergebnissen aus der Marktforschung wurden von Mitarbeitern des 
INSTITUTS FÜR SOZIAL-ÖKOLOGISCHE FORSCHUNG (1999) Konsumorientierungen (Kon-
sumleitbilder) und Muster des Konsumverhaltens untersucht. Auf der Grundlage einer 
Beschreibung und Typologie von insgesamt zehn Konsumstilen wurden die hem-
menden und fördernden Faktoren für ein nachhaltiges Konsumverhalten genauer be-
stimmt und zusammen mit der Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen zielgrup-
pen- und konsumstilspezifische Ökologisierungsstrategien für den privaten Konsum 
ausgearbeitet (EMPACHER et al., 1999). 
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8 BEWERTUNG UNTERSCHIEDLICHER EINFLUSSBEREICHE 

In diesem Abschnitt sollen in einem synoptischen Überblick die Einflussfaktoren, die 
die Entwicklungen in der Nahrungsmittelproduktion maßgeblich bestimmen, heraus-
gearbeitet werden. Gefragt wird nach der Art der Beeinflussung, den grundlegenden 
ökonomischen Bedingungen sowie den Perspektiven für eine nachhaltige Entwick-
lung und eine dementsprechende Anpassung der Rahmenbedingungen.  

Wichtige Einflussfaktoren im politischen, ökonomischen und gesellschaftlichen Be-
reich werden in den kommenden Jahren v.a. die globale Entwicklung und die Verän-
derung der Weltagrarwirtschaft (Abschnitt 8.1), der in den nächsten Jahren stattfin-
dende Beitritt der ersten mittel- und osteuropäischen (MOE)-Staaten zur EU (8.2), die 
kommenden GATT/WTO44-Verhandlungen (8.3) und die nächste Runde der Reform 
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) in der EU (8.4) sein.  

8.1 Globale Entwicklungen: Grundtrends 

Trotz der erheblichen Einflussnahme seitens der Politik ist gerade die Nahrungsmit-
telproduktion auch von mehr oder weniger autonomen Entwicklungen gekennzeich-
net. Beispiele hierfür sind die Weltmarktentwicklung für Nahrungsmittel, die Abhän-
gigkeit der Angebots- und Nachfragemengenstruktur vom Bevölkerungswachstum 
sowie die für den Agrarsektor kennzeichnenden Produktivitätsfortschritte.45  

Art und Weise der Berücksichtigung von autonomen Entwicklungen 

Unter autonomen Entwicklungen werden im Kontext unserer Fragestellung die Ein-
flussfaktoren verstanden, die unabhängig von der nationalen und der europäischen 
Agrar- und Umweltpolitik auf die deutsche Landwirtschaft einwirken. Hierunter fallen 
gesamtwirtschaftliche, gesellschaftliche, demographische, technologische und natur-
bezogene Änderungen und Einflüsse (vgl. hierzu bspw. CYPRIS, 2000; DENT et al., 
1994; BONTE-FRIEDHEIM, 1994). 

Auf die gesamtwirtschaftliche Entwicklung in Deutschland, der EU und in anderen 
Teilen der Welt wird über die Einschätzung der möglichen Entwicklung der Märkte 
Bezug genommen. Die gesamtwirtschaftliche Entwicklung ist zumindest aus zwei 
Gründen von Bedeutung: Zum einen beeinflusst sie unmittelbar die Opportunitäts-
kosten der in der Landwirtschaft eingesetzten Produktionsfaktoren und zum anderen 
ist die Inlandsnachfrage nach Agrarprodukten davon berührt. Dasselbe gilt für die 

                                                
44  GATT = General Agreement on Tariffs and Trade; WTO = World Trade Organisation. 
45 Gerade die Diskussion um induzierten Technischen Fortschritt (TF) zeigt jedoch, dass auch die sog. 

'autonomen Entwicklungen' nicht ohne weiteres von Politikwirkungen und den weiteren, damit ver-
bundenen Einflüssen zu trennen sind. 
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weltweite Bevölkerungsentwicklung und Urbanisierung, die sich auf die Nachfrage 
nach Agrarprodukten auf den Weltagrarmärkten auswirken. 

8.1.1 Globale Entwicklung der Nahrungsmittelmärkte  

Zur globalen Entwicklung der Landwirtschaft und der Ernährung liegen v.a. Studien 
von OECD (1997a), FAO (1995a, 2000a,b), IFPRI (International Food Policy Re-
search Institute) (1996, 1999) und WorldWatch Institut (1997) vor. In einer aktuellen 
Arbeit der Welternährungsorganisation (FAO, 2000a) wird die mögliche Entwicklung 
der Weltlandwirtschaft bis 2015/30 skizziert.  

Abbildung 5 gibt einen Überblick über die Projektion der Entwicklung der Weltbevöl-
kerung bis 2050. 

 
 

Abbildung 5: Projektionen zur Entwicklung der Weltbevölkerung bis 2050 

(Quelle: UNO, 2000; die drei Säulen stellen die Ergebnisse von drei ver-
schiedenen Szenarien dar) 
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Trendanalysen zur langfristigen Entwicklung der Welternährung 

Nach Annahmen des Washingtoner WORLDWATCH-INSTITUTS (1997)46 wird es in ab-
sehbarer Zeit zu erheblichen Verknappungen auf den Weltgetreidemärkten kommen, 
da neben dem Wachstum der Bevölkerung in den nächsten Jahrzehnten zusätzlich 
zunehmend ökologische Begrenzungen der Agrarproduktion deutlich werden. Ver-
wiesen wird i.d.Z. auf Bodendegradation durch Versalzung oder Erosion sowie eine 
zunehmende Knappheit an verfügbaren Wasserressourcen, die die Ausdehnung der 
Bewässerungslandwirtschaft stoppen könnte. Da parallel der wachsende Wohlstand 
in Asien zu einer steigenden Nachfrage nach Getreideprodukten führen wird (auch 
für die Fleischproduktion), ist nach Erwartungen des Worldwatch-Instituts langfristig 
mit einem drastischen Anstieg der Weltgetreidepreise zu rechnen.  

Auch VON BRAUN (1999) geht davon aus, dass sich die Nachfrage nach Fleisch in 
den Entwicklungsländern bis 2020 verdoppeln bis verdreifachen wird, wenn es zu 
keiner Veränderung des Ernährungsverhaltens kommt (zunehmender Wohlstand in 
den Schwellenländern und Zunahme der Weltbevölkerung; 2050 werden vrstl. 90% 
der Weltbevölkerung in Entwicklungsländern leben). BUNTZEL (1996, 1998) erwartet 
mittel- bis langfristig eine globale Ernährungskrise und rechnet mit starken Schwan-
kungen auf den Weltagrarmärkten. 47 

Wirtschaftswachstum und Nachfrage in China 

Die Entwicklung in China ist in vielen Analysen aufgrund ihrer ausgeprägten Dynamik von be-
sonderer Bedeutung. Lester Brown vom Worldwatch-Institut rechnet damit, dass China schon 
bald 100 Mio. Tonnen importiertes Getreide benötigt, da die Bevölkerung um fast eine halbe 
Mrd. Menschen zunehmen werde und durch das Wirtschaftswachstum der Fleischverbrauch 
steige (BROWN, 1998, 1999).48 Nach HÖHMANN-HEMPLER (1997) wird die Entwicklung von Chi-
nas Nachfrage nach Getreide sehr unterschiedlich prognostiziert, weil das chinesische Pro-
duktionspotenzial verschieden eingeschätzt wird. William T. Coyle vom US-amerikanischen 
Landwirtschaftsministerium geht davon aus, dass Asien im Jahr 2005 ca. 45% der gesamten 
weltweiten Getreideimporte auf sich ziehen wird, was nach HÖHMANN-HEMPLER (1997) zu einer 
starken Veränderung der Handelsströme führen wird. 

 

                                                
46  Die Prognosen des Worldwatch-Instituts werden jährlich in seinen Jahresberichten 'Zur Lage der 

Welt' veröffentlicht. Für die Landwirtschaft besonders interessant ist der Bericht für 1997. 
47  Ab Sommer 1994 stiegen, erst langsam und dann immer drastischer und in diesem Ausmaß völlig 

unvorhergesehen, die Weltmarktpreise für Getreide, sowohl für Weizen, Reis als auch für Futterge-
treide um 50 - 100 US $/t (rund 30-75%). Die Weltmarktpreissteigerungen erreichten im Mai 1996 ih-
ren absoluten Höhepunkt. Das im Frühjahr 1996 erreichte Preisniveau wurde in den Hochpreis-
phasen der letzten 25 Jahre noch niemals erreicht. Ab dem Sommer 1996 fielen sie dann wieder 
genauso drastisch fast auf das ursprüngliche Niveau zurück (BUNTZEL, 1998). 

48  PINSTRUP-ANDERSEN et al. (1997) setzen sich intensiv mit verschiedenen Argumenten des World-
watch-Institutes auseinander, besonders mit dessen These, dass ein wachsender Getreide-
verbrauch durch die Wohlfahrtszunahme in China die Weltmarktpreise erheblich in die Höhe treiben 
werden. IFPRI schätzt nach Modellrechnungen diesen Effekt bis zum Jahr 2020 im ungünstigsten 
Fall auf höchstens 10% der derzeitigen (sehr niedrigen) Weltmarktpreise. 
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Produktionspotenziale und ökonomische Rahmenbedingungen 

Diesen Trendanalysen, die v.a. auf einer globalen Kalkulation von Produktions- und 
Bevölkerungszahlen beruhen, stehen andere Analysen (insb. der FAO) gegenüber, in 
denen darauf verwiesen wird, dass die möglichen Produktionspotenziale noch erheb-
lich besser aussehen als vielfach angenommen und dass eher die ökonomischen 
Rahmenbedingungen maßgebend sind. In der FAO-Studie 'World-Agriculture To-
wards 2010' wurde bereits 1995 auf diesen Zusammenhang verwiesen: "Die Kauf-
kraft der Hungernden und Unterernährten ist so niedrig, dass durch sie keine höhere 
Produktion stimuliert wird" (FAO, 1995a). Prinzipiell wird jedoch Entwarnung gege-
ben, eine wirkliche Gefährdung der Welternährungslage sei nicht gegeben ('World 
Agriculture Towards 2010'; FAO 1995a).  

Sollten die FAO-Szenarien zufolge die Preise für Nahrungsmittel aufgrund einer stei-
genden Nachfrage in die Höhe gehen, könnten einerseits derzeit stillgelegte Flächen 
in den Industrieländern wieder genutzt werden und andererseits würde es sich loh-
nen, in vielen Entwicklungsländern mit besserer technischer Unterstützung und ver-
bessertem Einsatz von agrarischen Inputfaktoren (Düngemittel und Pestizide, neue 
Sorten) die derzeitigen Erntemengen zu steigern. Dieser Einschätzung entsprechend 
geht die FAO auch in ihrer aktuellen Studie davon aus, dass die Welt-Agrarerzeu-
gung in den kommenden Jahren zwar langsamer anwächst, aber immer noch höher 
als das Bevölkerungswachstum sein wird. Die Versorgung der im Jahr 2030 immer-
hin 8 Mrd. Menschen wird somit insgesamt eher besser sein als heute. Gleichzeitig 
ist jedoch von rd. 580 Mio. Menschen im Jahr 2015 auszugehen, die primär aus öko-
nomischen Gründen chronisch unterernährt sein werden (FAO, 2000a) (Übersicht 
17).  

Übersicht 17: Projektion des Wachstums der Welt-Agrarerzeugung und des  
Bevölkerungswachstums bis 2030  

% p.a. Bevölkerungswachstum Welt-Agrarerzeugung 

1980-2000 - 2,1 

2000-2015 1,2 1,6 

2015-2030 0,8 1,3 

Quelle: FAO (2000a) 

Unterstützt werden die FAO-Analysen durch eine neue Studie des renommierten In-
ternational Food Policy Research Institute (IFPRI), das mit der 'Visions-2020' Studie 
einen neuen Bericht über die Welternährungssituation vorgelegt hat (IFPRI, 1999; 
PINSTRUP-ANDERSEN et al. 1997, 1999). Mit Hilfe des Modells für Politikanalyse zu 
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Grundstoffen und Handel (IMPACT) werden in dieser Studie Voraussagen über Nah-
rungsmittelproduktion und -verbrauch bis zum Jahr 2020 gemacht. Herausgestellt 
wird, dass aufgrund des zu erwarteten Bevölkerungswachstums (um 35% von 5,69 
Mrd. im Jahr 1995 auf 7,67 Mrd. 2020) von einer rasch wachsenden Nachfrage nach 
Nahrungsmitteln auszugehen ist. Gleichzeitig wird jedoch auch hier davon ausge-
gangen, dass die Pro-Kopf-Verfügbarkeit von Nahrungsmitteln zwischen 1993 und 
2020 im Durchschnitt weltweit um 7% steigen wird. Die Nachfrage nach Getreide 
wird um 41% von 1993 bis 2020 steigen und dann bei 2,49 Mrd. Tonnen liegen. Die 
Fleischnachfrage wird um 63% steigen und bei 306 Mio. Tonnen im Jahr 2020 liegen 
und die Nachfrage nach Knollen und Wurzeln um 40% auf 855 Mio. Tonnen.  

Insgesamt ist davon auszugehen, dass die Nachfragesteigerung v.a. in 
Entwicklungsländern sehr stark sein wird und dass die steigende Nachfrage nach 
Futter- und Nahrungsgetreide weder durch Ausweitung der Anbauflächen noch durch 
höhere Erträge gedeckt werden kann, so dass die Nachfrage durch eine Steigerung 
der Nettoimporte erfolgen muss. Die Notwendigkeit Nahrungsmitteln zu importieren 
wird insbesondere für die "ärmeren Länder in Afrika südlich der Sahara und manche 
in Asien" aufgrund des geringen Einkommens "eine Herausforderung bleiben und be-
sondere Unterstützung benötigen, um ausgedehnten Hunger und Unterernährung 
abzuwenden" (ERNÄHRUNGS-UMSCHAU, 1998). 

 

Fazit 

In den verschiedenen wissenschaftlichen Prognosen gibt es eine mehr oder weniger 
übereinstimmende Einschätzung hinsichtlich der folgenden Grundtrends: 

(a) Um einer zunehmenden Gefährdung der Welternährungslage entgegenzuwirken 
bedarf es in Zukunft noch größerer Anstrengungen als in der Vergangenheit. Die 
Wachstumsraten der landwirtschaftlichen Produktion sind zumindest aufrecht zu 
halten und in vielen Regionen (Afrika, Asien, Südamerika) zu steigern. WINDFUHR 
(1999) weist i.d.Z. darauf hin, dass die Aussagen zu allgemeinen Trends der 
Welternährungslage oft widersprüchlich sind und dass stattdessen regional ge-
genläufige Entwicklungen maßgebend sind.49 

                                                
49  WINDFUHR (1999): "Nach FAO-Angaben wird die Reisproduktion v.a. in Asien durch die Auswirkun-

gen des Klimaphänomens 'El Niño' leicht zurückgehen. [...] In Brasilien ist der Rückgang der Reis-
produktion dagegen auf Überschwemmungen zurückzuführen. [...] Im Bereich der Weizenproduktion 
wird v.a. in den GUS-Staaten ein Rückgang um 9-10% erwartet. Die dortige Produktionserholung, 
die sich 1997 abzeichnete, scheint aufgrund ungünstiger Witterungsbedingungen und weiterhin be-
stehender struktureller Probleme in der Landwirtschaft noch nicht langfristig zu sein. Auch in den 
USA ist die Weizenproduktion leicht rückläufig. Hierfür ist v.a. die Reduktion der Anbaufläche ver-
antwortlich." 
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(b) Analysen der FAO verweisen darauf, dass die möglichen Produktionspotenziale 
noch erheblich besser aussehen als vielfach angenommen und dass es v.a. die 
ökonomischen Rahmenbedingungen und die Kaufkraft sein werden, die über die 
Ernährungssituation entscheiden. Hunger und Unterernährung werden auch in 
Zukunft v.a. eine Folge zu geringer Einkommen sein. 

(c) Das langfristige durchschnittliche Preisniveau für Getreide auf den Weltmärkten 
wird weiterhin eher niedrig, wenn auch ein wenig über dem der ersten Hälfte der 
90er Jahre liegen. In Zukunft ist jedoch mit zunehmenden Preisschwankungen 
auf den Weltagrarmärkten zu rechnen. 

(d) Die zunehmende Liberalisierung der nationalen Agrarpolitiken und der internatio-
nalen Agrarmärkte wird nach überwiegender Einschätzung hinreichend starke 
Mechanismen freisetzen, um regionale, saisonale und zeitlich begrenzte Versor-
gungsengpässe einigermaßen auszugleichen. 

(e) Es wird zu einer starken Veränderung der Handelsströme kommen. Ursache hier-
für ist die Produktionsausdehnung und -intensivierung in Russland und in den 
osteuropäischen Ländern. Diese werden langfristig als Nettoimporteure keine 
Rolle mehr spielen. Damit wird ein wichtiger Handelsstrom in den asiatischen 
Raum umgelenkt, wo die kaufkräftige Nachfrage stärker steigt als bspw. in Afrika.  

  
8.1.2 Einflüsse globaler Entwicklungen auf die Situation in der EU  

Globale Entwicklungen werden in den Modellanalysen für die EU und für Deutsch-
land mit CAPRI und RAUMIS als das nach Wirtschafträumen gegliederte Angebots- 
und Nachfrageverhalten einbezogen. Die globalen Einflüsse auf die zukünftige Ent-
wicklung der europäischen Landwirtschaft werden danach insbesondere von den fol-
genden Trends ausgehen (FAO, 2000; HOLM-MÜLLER & SIEBER, 2000): 

• Die Situation auf den Weltmärkten. Angebots- und Nachfrageverschiebungen 
sowie der technische Fortschritt und die weltweite Entwicklung landwirtschaftli-
cher Nutzfläche werden maßgeblich die Preisbildung im europäischen Binnen-
markt beeinflussen.50 Prognosen über die künftige Entwicklung der Weltgetreide-
versorgung sind schwierig. Einerseits ist die Entwicklung von der steigenden 
Nachfrage abhängig, andererseits haben politische Entscheidungen (Flächenstil-
legungen, Marktpolitik, EU-Osterweiterung etc.) wesentlichen Einfluss (HÖHMANN-
HEMPLER, 1997). 

• Für die Weltagrarmärkte wird infolge des Bevölkerungswachstums und des all-
gemeinen Wirtschaftswachstums von einem deutlichen Anstieg der Nachfrage 

                                                
50  Modellanalysen mit WATSIM schätzen eine zukünftige weltweite Nachfrage- und Angebotssteige-

rung. Die Nachfragesteigerung wird vorrangig auf den Bevölkerungsanstieg, den Grad der Urbani-
sierung sowie die langfristigen Veränderungen der Konsumentenpräferenzen und der Preise zu-
rückgeführt. Die Bedeutung der Bestimmungsfaktoren variiert in Abhängigkeit von Welt-Nach-
frageregionen.  
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ausgegangen, dem trotz begrenzter Agrarflächen eine signifikante Ange-
botssteigerung gegenübersteht, die sich auf Ertragssteigerungen durch techni-
schen Fortschritt, ergänzt um eine verstärkte Bewässerung, begründet. Die Ag-
rarpreise entwickeln sich langfristig aus Sicht der Agrarproduzenten günstiger als 
in den letzten Dekaden. In realen Preisen würden die Getreidepreise zwar weiter-
hin sinken. Aber nicht mehr so stark wie früher. Bei Rind-, Schweine- und Geflü-
gelfleisch wird über die nächsten 25 Jahre sogar mit real konstanten Preisen ge-
rechnet. Langfristig erhöhen sich die Exportmöglichkeiten für die EU (CYPRIS, 
2000; LAMPE, 1999; HENRICHSMEYER et al., 1999). 

• Für den europäischen Binnenmarkt sind die Exportmöglichkeiten und damit die 
Konstellation zwischen Weltmarktpreisen und EU-Binnenmarktpreisen maßge-
bend. Die Nachfrageentwicklung in der EU wird im Vergleich zur Weltnachfrage-
entwicklung als eher moderat eingeschätzt. Langfristig könnten von den techno-
logischen Anpassungen in den MOEL bedeutende Änderungen der Handelsströ-
me ausgehen (CYPRIS, 2000; LAMPE, 1999, HENRICHSMEYER et al., 1999; vgl. Ab-
schnitt 8.2). 

• Langfristig wird die EU von der weltweiten Nachfrageentwicklung an Fleisch 
durch Exporte profitieren können. Insbesondere im asiatischen Raum wird die 
Nachfrage aufgrund der raschen volkswirtschaftlichen Entwicklung langfristig 
schneller steigen als das Angebot. Und auch für Lateinamerika wird erwartet, 
dass die starke Nachfrageerhöhung nach Fleisch die dortigen Nettoexporte von 
Fleisch reduzieren werden. Erst ab 2010 ist allerdings von erhöhten EU-Exporten 
in der Veredelungsproduktion (Schweinefleisch, Geflügelfleisch) auszugehen. Bei 
Rindfleisch wird eine Stagnation der EU-Produktion erwartet (ARNDT & HERTEL, 
1998; CYPRIS, 2000, LAMPE, 1999, HENRICHSMEYER et al., 1999). 

• Getreide und hier v.a. Futtergetreide wird aufgrund insgesamt steigender tieri-
scher Produktion stärker nachgefragt werden, was langfristig zu einer anhalten-
den Ausdehnung der EU-Getreideerzeugung führen wird, die über eine Reduzie-
rung der prämierten Flächenstilllegung und ein v.a. züchterisch bedingtes Er-
tragswachstum erfolgt (CYPRIS, 2000; LAMPE, 1999, HENRICHSMEYER et al., 1999). 
Unklar ist, inwieweit die Flächenstillegung durch Saldierung des Nachfrage-
wachstums mit Ertragswachstum und Anstieg der Getreideexporte zurückge-
nommen werden kann. 

• Solange wie die europäische Milchgarantiemengenregelung fortbesteht, wird der 
Milchviehbestand durch Steigerung der Milchleistung und steigende Inhaltsstoffe 
(Rückgang der produzierten Milchmengen nach tatsächlichen Inhaltsstoffen) re-
duziert werden (BUCHHOLZ & LAHMANN, 1995; CYPRIS, 2000; HENRICHSMEYER et 
al., 1999; LAMPE, 1999; SALAMON, 1997).  

Fazit: Auch langfristig gute Chancen der europäischen Landwirtschaft 

Insgesamt ist wohl davon auszugehen, dass für die europäische Landwirtschaft am 
Weltmarkt auch langfristig gute Chancen bestehen; dies auch im Hinblick auf die in 
weiten Teilen Europas gute Wasserversorgung und hohe Bodenqualität. Trotz der 
verschiedenen Krisensituationen ist eine für die Landwirtschaft günstige Entwicklung 
der Nachfrage zu erwarten (HERRMANN, 2000; LANGBEHN, 2000; SCHMITZ, 1999). 
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Beispiel Weltmarkt bei Milchprodukten 

Ein anschauliches Beispiel für die mögliche Entwicklung der Weltmärkte ist der Milchmarkt 
(vgl. ISERMEYER 1999a). Übereinstimmend wird von einem weiteren Wachstum der weltweiten 
Nachfrage nach Milch ausgegangen, wobei allerdings unterschiedliche Trends für die ver-
schiedenen Molkereiprodukte gesehen werden (OECD, 1998). Aus den Projektionen für ein-
zelne Weltregionen ergibt sich für das Jahr 2005 auf dem Weltmilchmarkt eine rechnerische 
Versorgungslücke in der Größenordnung von 30 Mio. t Vollmilchäquivalent. Für Lateinamerika 
wird von einem Angebotswachstum von 2% p.a. ausgegangen. Da das erwartete Nachfrage-
wachstum noch stärker ausfällt, steigt das Versorgungsdefizit in der Projektion kräftig an. Ähn-
lich wird auch für Asien und Afrika von erheblichen Versorgungsengpässen ausgegangen. In 
Verbindung hiermit wird davon ausgegangen, dass sich die Weltmarktpreise um ca. 1% p.a. 
nach oben bewegen. Diese Projektion ist angesichts der moderaten Verbrauchszuwächse zu-
nächst überraschend, da es den Milcherzeugern bei Produktivitätssteigerungen von mindes-
tens 1% p.a. eigentlich leicht fallen müsste, den relativ geringen Zuwachs der kaufkräftigen 
Nachfrage auch ohne zusätzliche Preisanreize zu befriedigen. Der scheinbare Widerspruch 
löst sich auf, wenn man den großen Politikeinfluss auf die Milchproduktion in Rechnung stellt. 
Wichtige Produktionsstandorte wie die EU und die USA können ihre Produktion wegen der 
WTO-Vereinbarungen kaum ausdehnen, und an den Standorten mit dem größten Nachfrage-
zuwachs (v.a. in Asien) sind die Expansionsmöglichkeiten begrenzt.  

Für Europa erwartet die EUROPÄISCHE KOMMISSION (1997) in ihrer Projektion für 2005 einen im 
Vergleich zu 1995 konstanten Überschuss in Höhe von 9 Mio. t. Für Osteuropa wird dagegen 
eine deutliche Versorgungslücke vorhergesagt, da der steigenden Nachfrage auf der Ange-
botsseite ein Null-Wachstum gegenübergestellt wird. Würde ein Angebotswachstum von nur 
1% pro Jahr angenommen, ergäbe sich hier keine Deckungslücke. Aus betriebswirtschaftli-
cher Sicht ist hier zu ergänzen, dass die US-Milchwirtschaft zur Zeit einen sehr starken Struk-
turwandel durchläuft, der zur Herausbildung sehr großer Unternehmen führt. Die Produktions-
kosten dieser Betriebe liegen in der Nähe der gegenwärtigen Weltmarktpreise.  

 

 

8.1.3 Regionalisierungstendenzen 

Globalisierung und Regionalisierung scheinen sich demnach nicht zu widersprechen. 
Stattdessen wird das Streben nach Handelsliberalisierung und engerer Integration 
der Weltwirtschaft in gewissen Gebieten die Regionalisierung der Agrarproduktion 
vorantreiben (BALLING, 2000; DACHVERBAND AGRARFORSCHUNG, 2000b; HAMM, 1995; 
LATACZ-LOHMANN 1999; STACH, 1999; VAN DER PLOEG & RENTING, 2000; VON AL-
VENSLEBEN, 2000). 

PETERS (1998) und VAN DER PLOEG (1993) unterstreichen im Zusammenhang mit 
den zu beobachtenden Regionalisierungstendenzen, dass landwirtschaftliche Betrie-
be unterschiedliche Strategien verfolgen, um sich den Rahmenbedingungen anzu-
passen: Umsatzorientierte Betriebe verhalten sich anders als Betriebe, bei denen die 
Minimierung der Produktionskosten im Vordergrund steht. Auch WIESINGER (2000) 
und DAX et al. (1993) verweisen auf den tiefgreifenden Wandel der bäuerlichen Pro-
duktions- und Lebensverhältnisse und die zunehmenden Bedürfnisse nach Freizeit 
und Urlaub, die Auswirkungen auf die Organisationsstruktur von Betrieben haben. 
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Nach Einschätzung von WIESINGER (2000) zeichnet sich eine zunehmende Polarisie-
rung in Nebenerwerb und stark rationalisierte größere Betriebe ab. SCHMITT (1997) 
befürchtet strukturelle Probleme innerhalb der Landwirtschaft, wenn - bei einem 
grundsätzlichen Wandel der Rolle der Frau in der Gesellschaft - nicht auch in der 
Landwirtschaft traditionelle Muster aufgebrochen werden. 

Insgesamt wird die Produktion für regionale Märkte v.a. zu einer Alternative für 
Landwirte werden, die auf den globalen Märkten - zu Weltmarktpreisen - nicht wett-
bewerbsfähig sind. Nach LATACZ-LOHMANN (1999) ist denkbar, dass die Erzeugung 
regionaler Qualitätsprodukte, die nicht international gehandelt werden,51 auch staatli-
che Förderung aus dem Agrarumwelt- oder dem Strukturentwicklungsfond erhalten 
können.  

Neben der starken Orientierung auf die hart umkämpften internationalen Märkte, wer-
den auch weiterhin wenigstens 20-30% der Landwirte bemüht sein, kleinräumige 
Märkte mit Spezialitäten und regionalen Besonderheiten zu bedienen. Dabei geht es 
dann weniger um Kostenführerschaft, sondern um individuelle, höherwertige Produk-
te und einen hohen kundenorientierten Dienstleistungsanteil. Auch werden sich mehr 
und mehr Landwirte bei Kommunalarbeiten, in der Landespflege oder in der Freizeit-
wirtschaft engagieren (KNICKEL, 2001b).  

8.2 Mögliche Auswirkungen der EU-Osterweiterung 

Die EU-Osterweiterung stellt sowohl für die Beitrittsländer52 als auch für die jetzigen 
Mitgliedstaaten der EU eine bedeutende Herausforderung dar. Treten alle 10 Länder 
bei, vergrößert sich das Gebiet der EU um über 33% und die Bevölkerung wächst um 
rund 29% (auf ca. 500 Mio.). Das Bruttosozialprodukt (BSP) pro Kopf der Bevölke-
rung in den zukünftigen Mitgliedsländern entspricht dagegen nur 5,3% des Durch-
schnitts der jetzigen EU (MAQUA, 1999; KANCS, 2000) (Abbildung 6). 

                                                
51  Eine solche Nicht-Handels-Klausel ist notwendig, um erneute Diskussionen in der WTO über die 

Wettbewerbsimplikationen von Agrarumwelt- und Strukturentwicklungszahlungen zu vermeiden. 
52 Diese zehn Länder sind: Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Slowenien, Slowa-

kei, Tschechische Republik, Ungarn. Beitrittsländer und mitteleuropäische Länder (MOEL) werden 
im Rahmen dieses Beitrags synonym verwendet. 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 116 -

 

Abbildung 6: Vergleich der Agrarsektoren der Länder Mitteleuropas und der EU 
(1999) (EU-15=100) 
Anm.: MOEL-5 sind die MOE Länder der ersten Beitrittsrunde, MOEL-10 umfasst alle osteu-
ropäischen Beitrittskandidaten. Quelle: KANCS (2000); nationale Statistiken, versch. Jg. 

 

8.2.1 Auswirkungen in Folge der Öffnung der Märkte 

Die Auswirkungen der EU-Osterweiterung werden besonders in der Land- und Er-
nährungswirtschaft ausgeprägt sein, weil der Beitritt nicht nur mit der Öffnung der 
Grenzen für Agrarmärkte, sondern auch mit der Übernahme der Gemeinsamen Ag-
rarpolitik (GAP) sowie der Europäischen Struktur- und Kohäsionsfonds durch die Bei-
trittsländer verbunden sein wird (ESER, 1998; HARTMANN, 1998; MÖLLMANN et al., 
2000; POGANIETZ & GLAUCH, 1997; TANGERMANN & Banse, 2000; Weber, 
WEINGARTEN & SCHULZE, 1999).  

Mit dem Beitritt der mittel- und osteuropäischen Länder zur EU könnte die Zahl der 
Verbraucher in der EU um 100 Mio. zunehmen. Hierdurch bedingt wird es zu einer 
Vergrößerung der Absatz- und Bezugsmärkte, zur Veränderung von Handelsströmen 
und zu einem Wandel der regionalen Produktionsstrukturen sowie zu einer Intensi-
vierung des Wettbewerbs kommen.  
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Auf der Seite der EU-Mitgliedstaaten besteht v.a. die Sorge, dass landwirtschaftliche 
Rohstoffe aus der EU zunehmend durch billigere Agrarprodukte aus den MOEL ver-
drängt werden könnten, was mit Rückwirkungen auf die Preise und Absatzpotenziale 
in der EU verbunden wäre (FROHBERG, 1997, 1999; TILLACK, 1996; TILLACK, 1998; 
WEBER, WEINGARTEN & SCHULZE, 1999; HARTMANN, 1995, 1998). VOR ALLEM die 
günstige Ressourcenausstattung des Agrarsektors in den MOEL mit enormen land-
wirtschaftlichen Flächen sowie der noch sehr großen Zahl der Arbeitskräfte in der 
Landwirtschaft sprechen für ein erhebliches Agrarpotenzial ("Kornkammer Osteuro-
pa"). Mit dem Beitritt wird die landwirtschaftliche Nutzfläche der EU erheblich anstei-
gen. Allein die derzeitige Ackerfläche würde sich um 55% vergrößern.  

Nach HÖHMANN-HEMPLER (1997) gehen Schätzungen von einem Exportpotenzial von 
10 Mio. Tonnen Getreide Nettoexport aus. Davon ausgehend wird gefolgert, dass die 
Gemeinschaft mit Agrarprodukten aus dem Osten überschwemmt wird und der 
Schutz der heimischen Landwirtschaft nicht länger aufrechterhalten werden kann. 
Für die Landwirtschaft in der EU würde dies ein noch stärkeres Auseinanderdriften in 
Regionen mit extensiver Produktion und Regionen mit intensiver Produktion bedeu-
ten (HÖHMANN-HEMPLER, 1997). Darüber hinaus ist eine zunehmende Zuwanderung 
von Arbeitskräften zu erwarten (POGANIETZ & GLAUCH, 1997).53 

Nach Einschätzung von KUHLMANN & VON DEM BUSSCHE (1999) wird sich die Konkur-
renz aus den osteuropäischen Staaten nach vollendeter Erweiterung nicht so stark 
bemerkbar machen, wie es jetzt zum Teil befürchtet wird. Aus Sicht von KUHLMANN & 
VON DEM BUSSCHE (1999) wird sich das niedrige Lohnkostenniveau wahrscheinlich 
dazu führen, dass eher in arbeitsintensive Industrien investiert werden wird, als in die 
vorwiegend kapitalintensive Landwirtschaft.54 Gleichzeitig wird davon ausgegangen, 
dass die Verwendung von Agrarrohstoffen in den mittel- und osteuropäischen Län-
dern aufgrund höherer Nachfrage nach veredelten Lebensmitteln zunimmt. Andere 
Autoren weisen auf die große Bedeutung der Qualität und der Verlässlichkeit und 
Produktsicherheit für die weiterverarbeitenden Betriebe in der EU hin, was kurz- bis 
mittelfristig einen Vorteil für die Produzenten in der EU darstellen wird (FROHBERG, 
1999; HARTMANN, 1998; MÜHLBAUER & REIMANN, 2001;  OLLMANN, 1999; SCHNEIDER, 
2000). 

                                                
53  In den MOEL selbst sind, schon aufgrund der unterschiedlichen Produktivität, Veränderungen in Ni-

veau und Struktur der Agrarproduktion, der Verfügbarkeit und den Kosten von Agrarrohstoffen für 
die Ernährungswirtschaft sowie hinsichtlich der Nachfrage nach Nahrungsmitteln zu erwarten. Kurz-
fristig wird ein EU -Beitritt in den MOEL gravierende Anpassungsprozesse in der Landwirtschaft aus-
lösen (EITELJÖRGE & HARTMANN, 1999; ELSNER & HARTMANN, 1998; FOCK, 2000; FOCK & LEDEBUR, 
1998; HARTMANN & WANDEL, 1999). 

54  Vergleiche hierzu auch FRANCOIS, 1998; KLEINHANSS et al., 2000; FROHBERG & HARTMANN, 1999; 
KLEINHANSS u. a., 2000; JENSEN & FRANDSEN, 1999; SWAMINATHAN, BROCKMEIER & HERTEL, 1998; 
WEBER et al., 1999. 
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Auch nach SCHMITZ (1999) ist nicht unbedingt gesagt, dass sich Osteuropa zur 
"Kornkammer Europas" entwickeln wird. Die eigentliche Kernfrage im Zusammen-
hang mit der Ost-Erweiterung der EU sieht er in den langfristigen komparativen Vor-
teilen Osteuropas, die primär im Bereich der Landwirtschaft gesehen werden, was 
Länder wie Bulgarien und Rumänien auch bestätigen.  

Fazit bezüglich der Märkte für Agrarerzeugnisse 

Mittel- und langfristig wird die Entwicklung der Märkte sehr davon abhängen, wie sich 
die Löhne entwickeln. Wenn die Löhne trotz relativ hoher Agrarpreise niedrig bleiben, 
dann werden zunächst v.a. arbeitsintensive Industriezweige einen Aufschwung ha-
ben. Langfristig wird sich die Landwirtschaft jedoch auch in den MOEL zu einem wis-
sens- und kapitalintensiven Wirtschaftszweig entwickeln. Insgesamt lassen die Er-
gebnisse der verschiedenen Studien die Schlussfolgerung zu, dass die auf einzelnen 
Produktmärkten zu erwartenden Verschiebungen in ihrem Ausmaß deutlich geringer 
sind als bspw. die Auswirkungen der Schwankungen der Weltmarktpreise oder der 
geplanten Abkoppelung der Transferzahlungen von der Produktion. Trotz dieser Ein-
schränkung ist mit Sicherheit von einer sehr erheblichen Steigerung des Gütertrans-
portaufkommens auszugehen, das wiederum mit gravierenden Umweltwirkungen 
verbunden ist. 

Zunehmender Wettbewerb im vor- und nachgelagerten Bereich? 

HARTMANN & WANDEL (1999) gehen davon aus, dass der nachgelagerte Sektor in der 
EU auf mittlere Sicht nur in geringerem Maße vom steigenden Wettbewerbsdruck 
aus den MOEL betroffen sein wird. Trotz wesentlich niedrigerer Arbeitskosten - diese 
betrugen in den MOEL 1998 (außer Slowenien) noch bis etwa 20% des EU-Durch-
schnitts, z.B. in Rumänien 5%, in Polen 21%, in Tschechien 17% usw. (laut nationa-
len Statistiken) - weisen die meisten Unternehmen der Lebensmittelverarbeitungs-
industrie in den MOEL derzeit noch erhebliche Wettbewerbsnachteile gegenüber ih-
ren westeuropäischen Konkurrenten auf. Vor allem überalterte Anlagen, eine geringe 
Produktqualität und Schwächen im Bereich der Managementqualifikationen und Or-
ganisationsstruktur werden den Unternehmen der Beitrittsländer auch mittel- bis 
langfristig den Zugang zum EU-Markt erschweren (EITELJÖRGE & HARTMANN, 1999; 
HARTMANN & WANDEL, 1999; MÜHLBAUER & REIMANN, 2001). 

Gleichzeitig bilden die Staaten Mittel- und Osteuropas bereits heute einen der inte-
ressanten Absatzmärkte für die westeuropäische Ernährungsindustrie. Schon jetzt 
hat die europäische Ernährungswirtschaft mit fast allen MOEL eine positive Agrar-
handelsbilanz bei einer weiter steigenden Tendenz des Netto-Export-Überschusses. 
Ausnahmen bilden lediglich Ungarn und Bulgarien (KANCS, 2000). Die EU-15 expor-
tierte 1997 Agrarprodukte im Wert von 4,5 Mrd. € in die osteuropäischen Beitrittslän-
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der und importierte Güter im Wert von 3 Mrd. €. Wesentliche Beiträge zu diesem 
Netto-Export-Überschuss liefern veredelte landwirtschaftliche Erzeugnisse mit hoher 
Verarbeitungsintensität (EITELJÖRGE & HARTMANN, 1999). 

Auswirkungen auf die Erzeugerpreise 

Nach Berechnungen von WEBER, WAHL & MEINLSCHMIDT (1999) wird auf einigen EU-
Märkten das Überschussangebot deutlich ansteigen. Je nach Spezialisierungsrich-
tung können die Preiseffekte deshalb positiv oder auch negativ ausfallen. KANCS 
(2000) verweist darauf, dass diese Preiseffekte entsprechende Angebots- und Nach-
fragereaktionen im gemeinsamen Markt nach sich ziehen werden. Bei niedrigen 
Weltmarktpreisen sind inländische Preisreaktionen durch die EU-Osterweiterung ins-
besondere auf den Märkten für Rindfleisch aber auch für Getreide zu erwarten 
(WEBER, WEINGARTEN & SCHULZE, 1999; HARTMANN, 1998).  

In Abhängigkeit von der Marktordnung und den zukünftigen Weltmarktpreisen wird 
von potenziellen Preisreaktionen für verschiedene Agrarerzeugnisse zwischen 2,3 
und 14,7% ausgegangen. Auf den Märkten für Zucker und Milch sind, solange das 
Quotensystem besteht, keine bzw. nur geringe Preis- und Mengeneffekte zu erwar-
ten. Auf den Märkten für Getreideveredlungsprodukte ist aufgrund des zunehmenden 
Nachfragepotenzials mit einer Marktentlastung im Gemeinsamen Markt zu rechnen, 
mit der Folge steigender Preise für diese Produkte.55 

Auswirkungen auf die Faktormärkte 

Aufgrund der höheren Löhne in den EU-Ländern im Vergleich zu den MOEL, werden 
die Arbeitskräfte potenziell von Ost nach West wandern, was tendenziell zu einem 
Druck auf die Löhne und/oder Arbeitsmärkte in der EU führen wird (POGANIETZ & 
GLAUCH 1997). Bestimmt wird die Immigration in westliche EU-Länder maßgeblich 
von den nach einer Integration dieser Länder in die EU verbleibenden realen Lohndif-
ferenzen sowie von sprachlichen und kulturellen Mobilitätshemmnissen (POGANIETZ & 
GLAUCH 1997). Gerade die Land- und Forstwirtschaft in den Mitgliedstaaten könnte 
von einer Zuwanderung von billigen Arbeitskräften aus den MOEL allerdings auch 
profitieren (SARRIS, 1999; GLAUCH, 1997). 

Auch die Mobilität des Kapitals als Produktionsfaktor wird im Folge der Öffnung der 
Grenzen steigen (EITELJÖRGE & HARTMANN, 1999; HARTMANN & WANDEL, 1999). Im 

                                                
55  Vergleiche hierzu v.a. KLEINHANSS et al. (2000). Quantitative Berechnungen zum Thema Preis- und 

Mengeneffekte der EU-Osterweiterung wurden neben IAMO, auch von der FAL Braunschweig mit 
dem RAUMIS Modell durchgeführt (KLEINHANSS et al. 2000). Die prognostizierten Preise- und 
Nachfragemengeneffekte in den MOEL werden ferner durch eine quantitative Studie von JENSEN & 
FRANDSEN (1999) mit dem GTAP (Global Trade Analysis Projekt) Modell bestätigt.  
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Gegensatz zu den Arbeitskräften, ist im Falle des Investitionskapitals mittel- und 
langfristig von einem Abfluss des Kapitals von den Ländern der Gemeinschaft in die 
neuen Mitgliedstaaten zu rechnen, weil durch die Integration der MOEL in die EU und 
die Übernahme des acquis communautaire die ökonomischen, politischen und juristi-
schen Risiken für westeuropäische Investoren stark sinken werden. Von einem zu-
nehmenden Zufluss des Kapitals könnte insbesondere die Ernährungsindustrie und 
der Ernährungshandel in den MOEL profitieren (HARTMANN & WANDEL, 1999).  

Budgetäre Auswirkungen 

Infolge einer Mitgliedschaft der MOEL in der EU würde die Finanzierung der in diesen 
Ländern eingesetzten Maßnahmen der GAP gemäß dem Prinzip der finanziellen So-
lidarität aus dem EU-Budget erfolgen (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1998). Die MOEL 
wären hieran mit einem BIP-Anteil von 1,27% beteiligt. Da das Wohlstandsniveau in 
den MOEL jedoch immer noch weit unter dem Durchschnitt der EU-15 liegt, würde 
die Hauptlast der Finanzierung auf die alten Mitgliedsländer entfallen (MAQUA, 1999; 
EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1998).56  

Eine genaue Abschätzung der auf die neuen EU-Mitglieder im Agrarbereich entfal-
lenden zusätzlichen Ausgaben ist schwierig, weil die Höhe der Kosten entscheidend 
von den zu erwartenden Unterschieden zwischen EU- und Weltmarktpreisen, der 
Bruttowertschöpfung in der Landwirtschaft und der Nachfrage nach Agrarprodukten 
in den MOEL zum Beitrittszeitpunkt beeinflusst wird. Darüber hinaus liegen Schwie-
rigkeiten einer genauen Abschätzung auch darin, dass der Zeitpunkt des Beitritts und 
die Einzelregelungen für die Übernahme der GAP noch unsicher sind (KANCS, 2000). 

Mit dem CEEC-ASIM Modell57 wurde geschätzt, dass eine Übernahme der EU-
Agrarmarktpolitik durch die 10 Beitrittsländer den EU Haushalt im Bereich des Au-
ßenschutzes und der Direktzahlungen mit rd. 7,8 Mrd. Euro zusätzlich belastet. Mit 
6,5 Mrd. Euro entfällt davon der größte Anteil auf die Direktzahlungen.58 Die Ausga-

                                                
56  Mit den Kosten einer Übertragung der GAP auf die neuen Beitrittsländer befassen sich bspw. 

FROHBERG, HARTMANN, WEINGARTEN, WAHL & FOCK (1998), WEBER, WEINGARTEN & SCHULZE (1999) 
sowie WEBER, WAHL, MEINLSCHMIDT (1999). Ältere Schätzungen hinsichtlich der zusätzlichen Budget-
effekte einer Übertragung der GAP auf die vier CEFTA-Länder (Polen, Ungarn, die Tschechische 
Republik und Slowenien) reichen von sehr niedrigen Beträgen um 3,7 Mrd. Euro bis hin zu Rekord-
ausgaben von 40,5 Mrd. Euro (BUCKWELL et al., 1994; TARDITI et al., 1994; TYERS & ANDERSON, 1993; 
TANGERMANN & JOSLING, 1994). Die erhebliche Spannweite zwischen den Ergebnissen in den ausge-
führten Studien sind v.a. auf die unterschiedlichen Annahmen in den Szenarien zurückzuführen. 

57 Central and Eastern European Countries Agricultural Simulation Model (CEEC-ASIM) wurde entwi-
ckelt und wird verwendet im Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO), Halle/S. 

58  Flächenzahlungen bei Getreide und Ölsaaten, die Flächenstilllegungsprämie sowie die Prämien im 
Rindfleisch- und Milchsektor. 
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ben bzw. Einnahmen für den Außenschutz betragen 1,4 Mrd. Euro.59 Um die Netto-
belastung des EU-Budgets ermitteln zu können, müssen den oben beschriebenen 
Ausgaben zusätzliche Einnahmen aus den Finanzierungsbeiträgen der beitretenden 
Länder in Höhe von 0,4 bis max. 2,4 Mrd. Euro gegenübergestellt werden (WEBER, 
WAHL, MEINLSCHMIDT, 1999). Vergleicht man diese Werte mit dem zur Verfügung 
stehenden Gesamtbudget der EU von rund 37 Mrd. Euro für die Agrarmarktausga-
ben in der finanziellen Vorausschau der EUROPÄISCHEN KOMMISSION (1999), so ergibt 
sich durch den Beitritt der zehn MOEL eine Finanzierungslücke von rund 20%.60 

8.2.2 Auswirkungen auf die Weiterentwicklung der GAP 

Die möglichen budgetären Auswirkungen sind v.a. auch deshalb von Bedeutung, weil 
sie direkt zu einer Diskussion um eine Anpassung der Gemeinsamen Agrarpolitik 
(GAP) führen. Solche noch vor dem Beitritt vorzunehmenden Anpassungen werden 
allgemein für erforderlich gehalten, damit der Finanzrahmen der GAP eingehalten 
werden kann. So geht auch die EUROPÄISCHE KOMMISSION (1998) davon aus, dass 
eine umfassende Reform der GAP die erweiterungsbedingten Kosten begrenzen und 
gleichzeitig die Agrarpolitik der jetzigen EU-15 effizienter gestalten würde. 

Oft vernachlässigt wird die Bedeutung der Osterweiterung als Impulsgeber für die 
weitere Reform der Institutionen und Entscheidungsmechanismen auf europäischer 
Ebene, dies insbesondere im Hinblick auf die Reform der GAP und der Struktur- und 
Kohäsionsfonds (BROCKMEIER et al., 1998; CARIUS et al., 1999; EUROPÄISCHE KOM-
MISSION, 1998; FRANDSEN et al., 1998; JANCAR-WEBSTER, 1998; KANCS, 2000; SEI-
FERT, OSTERBURG & KLEINHANSS, 1998).  

                                                
59  Die Differenz zwischen inländischer Erzeugung und Nachfrage wird - je nach Vorzeichen - als Netto-

export oder Nettoimport angesehen. Dies, multipliziert mit dem Abstand zwischen Erzeugerpreis und 
Außenhandelspreis, ergibt die Ausgaben bzw. Einnahmen durch Außenschutz. Je nach Handelssta-
tus und Vorzeichen des Preisabstandes entspricht dies einer Exportsubvention, Exportsteuer, Im-
portsteuer oder Importsubvention (WEBER, WAHL & MEINLSCHMIDT, 1999). 

60  Das EU-Budget wird neben der Übertragung der GAP noch zusätzlich durch die Übertragung der 
EU-Strukturpolitik belastet. I.d.Z. sind v.a. die strukturpolitischen Ausgaben im Rahmen des Förder-
ziels 1 von Bedeutung (nach den Beschlüssen der Agenda 2000 behält dieses Förderziel seine Vor-
rangstellung im strukturpolitischen Zielkatalog). Voraussichtlich fällt der größte Teil des osteuropäi-
schen Beitrittsraumes in diese Kategorie (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 1999). TRACY (1998) beziffert die 
Kosten der Anwendung der EU-Strukturpolitik mit einem Nettotransfer in die MOEL in Höhe von 32,7 
Mrd. Euro im Jahr 2005. 
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Im Hinblick auf die Reform der GAP stellen die Hektar- und Tierprämien in ihrer jetzi-
gen Ausgestaltung ein besonderes Problem für die EU dar, dies sowohl in der nächs-
ten WTO-Runde als auch im Hinblick auf die Osterweiterung. Um das EU-
Agrarbudget im Rahmen halten zu können ist die EU-Kommission der Auffassung, 
dass die Flächen- und Tierprämien nicht auf die Beitrittsländer übertragen werden 
können. Da jedoch eine Nichtübertragung zu erheblichen Wettbewerbsverzerrungen 
innerhalb der erweiterten Gemeinschaft führen würde, ist von Anpassungen in der 
Agrarförderung auszugehen, die wahrscheinlich auch aus Umweltsicht positiv sein 
werden (vgl. hierzu Abschnitt 8.4). 

Auch aus politischer Sicht wäre es kaum zu vertreten, wenn gerade die ärmeren 
landwirtschaftlichen Produzenten in der erweiterten EU langfristig von Preisaus-
gleichszahlungen ausgeschlossen wären, für alle Produzenten aber dieselben Markt-
preise gelten würden (FROHBERG, 1999; FROHBERG & HARTMANN, 1999; HARTMANN, 
1998; TILLACK, 1998). Nach SCHMITZ (1999) werden Preisausgleichsmaßnahmen v.a. 
dann gewährt werden müssen, wenn man die Preise in den Beitrittsländern absenken 
muss und man an der bisherigen Begründung für Ausgleichszahlungen festhält.61 

Inhaltlich weiterführend ist eine Überlegung von RABINOWICZ (1999b): Anders als 
FROHBERG & HARTMANN (1999) und SCHMITZ (1999) argumentiert die Autorin, wenn 
die Prämien aus Gründen des von den Landwirten geleisteten Beitrags zum Land-
schaftsschutz gezahlt würden, so sollte auch den Landwirten in den MOEL diese Un-
terstützung zur Verfügung stehen, denn von Schutz und Pflege der Landschaften in 
den Beitrittsstaaten würden auch die Länder der Union profitieren (RABINOWICZ, 
1999b; vgl. hierzu auch Abschnitt 8.4.5).  

8.2.3 Chance für eine gesamteuropäische Umweltpolitik 

Neben den unmittelbaren budgetären Wirkungen des Beitritts können von einer ef-
fektiven Übernahme des ordnungspolitischen acquis communautaire durch die Bei-
trittsstaaten positive Effekte auf die allgemeinen ökonomischen und politischen Rah-
menbedingungen ausgehen (MÄKELÄ, 1998; OECD, 2000). So kann zum Beispiel der 
verstärkte Einsatz von finanziellen Mitteln (Investitionen) oder von know-how im Um-
weltbereich in Regionen Mittel- und Osteuropas zu einer relativ größeren Entlastung 
der Umwelt führen als die Verwendung der selben Mittel in den alten Mitgliedsstaaten 

                                                
61  Noch 1998 war das allgemeine Protektionsniveau, das den Landwirten in den MOEL durch den 

Staat gewährt wurde, relativ niedrig im Vergleich zu dem der EU Länder (wobei jedoch auch erhebli-
che Unterschiede zwischen verschiedenen Produkten sowie zwischen den einzelnen Ländern  be-
stehen) (KANCS, 2000; HARTMANN, 1999; OECD, 1999; OECD / CCNM, 1998). Zunächst wurde des-
halb davon ausgegangen, dass Preisausgleichszahlungen bei den Beitrittsverhandlungen keine Rol-
le spielen. Übersehen wurde, dass sich die Beitrittskandidaten inzwischen sehr schnell angepasst 
haben (Quotensysteme, Preisstützung, etc.) und jetzt im politischen Entscheidungsprozeß entspre-
chende Forderungen stellen können (SCHMITZ, 1999).  



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 123 -

(KANCS, 2000; HOMEYER et al., 2000; EASTERLY & REBELO, 1993; MUNELL, 1990).62 
CARIUS et al. (1999) sprechen i.d.Z. von einer einmaligen Chance für eine gesamteu-
ropäische Umweltpolitik. Investitionen zur Verbesserung der Umweltqualität in den 
MOEL würden v.a. den unmittelbaren Anrainerregionen zu gute kommen. So würde 
Nord-, Nordost- und Ostdeutschland als Unterlieger der Elbe und der Oder und als 
Anrainer der Ostsee direkt von einer Verbesserung der Qualität der Flüsse und der 
angrenzenden anderen Oberflächengewässer in Polen und der Tschechischen Re-
publik profitieren. Auch im Bereich der Luftverschmutzung würde Deutschland aus 
einer Reduktion der landwirtschaftliche Emissionen direkten Nutzen ziehen (MÄKELA, 
1998; CARIUS et al., 2000). 

Aus Umweltsicht ist ein weiterer Aspekt der Osterweiterung von Bedeutung: Die all-
gemein niedrigen Umweltschutzstandards in MOE stellen für die dortige Landwirt-
schaft bisher einen Wettbewerbsvorteil gegenüber den Unternehmen in den Mitglied-
staaten dar, für die höhere Kosten zur Einhaltung der wesentlich anspruchsvolleren 
EU-Standards anfallen (OECD, 2000). Die Kostenunterschiede, die durch unter-
schiedliche Umweltstandards verursacht sind, liegen in Abhängigkeit von den ver-
wendeten Produktionstechnologien und hergestellten Gütern zwischen 1 und 22% 
(CARIUS et al., 1999; HOMEYER et al., 2000; OECD 2000).  

Festzuhalten ist, dass die Übertragung der in der Tendenz deutlich höheren Umwelt-
standards der Gemeinschaft auf die Beitrittsländer zum Ausgangspunkt für eine ge-
samteuropäische Umweltpolitik werden kann. Gleichzeitig wird die Anhebung der 
Umweltstandards den Druck auf die Wettbewerbsfähigkeit des Agrarsektors in den 
Mitgliedstaaten wesentlich reduzieren und in den Beitrittsstaaten neue Absatzmärkte 
für umweltgerechte Produkte der Mitgliedstaaten eröffnen. 

8.3 Mögliche Veränderungen im Zusammenhang mit GATT/WTO 

Weltweit ist das GATT/WTO-Abkommen im Hinblick auf die Bemühungen um eine 
Handelsliberalisierung maßgebend.63 Die i.R. der WTO formulierten Handelsvorga-
ben stellen somit auch für die europäische Agrarreform und nationale Agrarpolitik ei-

                                                
62  Begründet wird dies mit deutlich niedrigeren marginalen Kosten für eine Verminderung der Umwelt-

belastung in den Beitrittsstaaten aufgrund des dort im allgemeinen niedrigeren Umweltschutz- sowie 
das Preisniveaus; je nach Art und Dauer der Investitionen betragen diese Kosten im Umweltbereich 
40-67% im Vergleich zur EU (CARIUS et al. 1999, BACKER und JEHLICKA 1998). 

63 Für die Landwirtschaft sind neben dem Agrarabkommen noch andere WTO-Abkommen von Bedeu-
tung. Dazu zählen: TRIPs (Trade Related Intellectual Property Rights), PPMs (Processes and Pro-
duction Methods), TBT (Agreement on Technical Barriers to Trade), SPS (Agreement on Sanitary 
and Phytosanitary Measures), SSG (Special Safeguards Clause) und DSU (Dispute Settlement Un-
derstanding). 
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nen wichtigen Einflussfaktor dar. Im einzelnen sind diesbezüglich die folgenden Be-
stimmungen relevant (HOLM-MÜLLER & SIEBER, 2000): 

Verbesserung des Marktzugangs (Importe) 
− Tarifizierung: Umwandlung nicht tarifärer Handelshemmnisse (zum Beispiel Quoten, vari-

able Abschöpfungen) in feste Zollsätze.  
− Zollsenkung: Absenkung aller Zolltarife um durchschnittlich 36% (Entwicklungsländer 24%) 

auf der Basis von 1986/88, mindestens jedoch um 15% (EL: 10%) pro Zollposition. 
− Marktzugang: Beibehaltung aller 1986/88 bestehenden Marktzugangsmöglichkeiten, dar-

über hinaus Mindestzugang in Höhe von 3-5% des internen Verbrauchs. 

Verminderung der internen Stützung (Amber-, Blue-, Green Box) 64 

− Interne Stützungsmaßnahmen werden vor dem Hintergrund der Legitimationsdiskussion 
von Subventionen unterschiedlichen Kategorien zugeordnet:  
a) Amber-Box: Unerwünschte Subventionen und handelsverzerrende Stützzahlungen.  
    Sie müssen innerhalb einer sechsjährigen Übergangsfrist pauschal um 20% (Ent- 
    wicklungsländer 13%) für alle Produkte auf der Basis 1986/88 gesenkt werden. Als  
    handelsverzerrend gelten an die Produktion gekoppelte Zahlungen).  
b) Blue-Box: Begrenzt handelsbeeinflussende Stützzahlungen. Bisher wurden Beihilfen, 
    die an ein bestimmtes Produktionsniveau gekoppelt sind, toleriert. Die Zahlungen  
    dürfen für maximal 85% des zu Grunde gelegten Produktionsniveaus gewährt werden.  
    Hierzu zählen in der EU die Flächen- und Tierprämien (Preisausgleichszahlungen). 
    Für den Spezialfall der Ölsaaten wurde im Blair House-Abkommen zwischen der EU 
    und den USA die Fläche für subventionierten Ölsaatenanbau in der EU beschränkt. 
    In den USA gehörten die Deficiency Payments in diese Kategorie.  
c) Green-Box: Handelsneutrale Stützzahlungen. Sie unterliegen keiner Verpflichtung zum  
    Subventionsabbau. Dazu zählen Agrarumweltprogramme, Forschung, Ausbildung 
    und Beratung, Ausgaben i.Z. mit der Bekämpfung von Parasiten und Krankheiten,  
    Vermarktung und Absatzförderung, Infrastrukturmaßnahmen, interne Nahrungsmittel- 
    hilfen, produktionsentkoppelte Einkommensstützung/-sicherung, Hilfen bei der Aufgabe  
    der Erwerbstätigkeit sowie zur Anpassung der Agrarstrukturen. 

− In der EU stellt sich i.Z. mit der Diskussion um die Legitimation der internen Stützung die 
Frage einer Weiterentwicklung der Agrarförderung. Hiermit eng verbunden ist bspw. das 
Ziel der Europäischen Kommission Mittel von der sog. 1. Säule (entspricht überwiegend der 
'amber-box und der 'blue-box') in die sog. 2. Säule zu verlagern (entspricht der 'green-box') 
(vgl. hierzu Abschnitt 8.4). 

Verminderung der Exportsubventionen 

− Die in den Jahren 1986 bis 1990 mit Subventionen exportierten Mengen sollen innerhalb 
einer sechsjährigen Übergangsfrist um 21% (EL: 14%) abgebaut sein. Die Haushaltsmittel 
für Exportsubventionen sind um 36% (EL: 24%) abzubauen. 

 

                                                
64 Gemessen wird die interne Stützung als "Aggregate Measure of Support" (AMS). Das AMS errech-

net sich aus Marktpreisstützung und Produktionsvolumen (OECD, 1999a).  
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8.3.1 Marktliberalisierung und Globalisierung 

Nach der Logik der Befürworter einer weitgehenden Marktliberalisierung unterliegt 
auch die Landwirtschaft als moderner arbeitsteiliger Sektor dem Diktat der Globalisie-
rung. Der wichtigste die Entwicklung bestimmende Faktor ist dann das beschleunigte 
Zusammenwachsen der Märkte für Güter und Dienstleistungen, für Kapital und Arbeit 
sowie für Wissen und Finanzen. Im Vordergrund dieser Betrachtungsweise stehen 
die Chancen einer verstärkten Marktintegration. Dieser Orientierung entsprechend 
laufen auch die WTO-Verhandlungen seit Jahren auf einen Protektionsabbau hinaus 
(vgl. hierzu bspw. HERRMANN, KIRSCHKE & SCHMITZ, 1998; OECD 1997; POHL NIEL-
SEN & ANDERSON, 2000; SCHMITZ, 1999; VON WITZKE, 2000; ZACHARIASSE, 1993). In 
der Bewertung einer weitestgehenden Handelsliberalisierung stehen sich Nutzen und 
Kosten gegenüber: 

• Als Hauptnutzen einer Handelsliberalisierung bzw. Reduzierung des Agrarprotek-
tionismus werden aus ökonomischer Sicht die 'optimale Anpassung der Produkti-
onsstruktur' (Spezialisierungsgewinne) und die Wohlfahrtssteigerung durch Han-
delsgewinne angesehen (vgl. hierzu bspw. LEGG, 2000; OECD, 1998). Auf euro-
päischer Ebene wurde die Reduzierung des Agrarprotektionismus v.a. durch die 
MacSharry-Reform 1992 eingeleitet und mit der Agenda 2000 fortgeführt (SCHEE-
LE, 2000; HENRICHSMEYER & WITZKE, 1994). 

• Nach Einschätzung der Gegner einer weitgehenden Liberalisierung besteht ohne 
Außenschutz die Gefahr, dass Agrarproduktion aus Ländern mit niedrigen sozia-
len und ökologischen Standards solche mit hohen Standards verdrängt (vgl. hier-
zu bspw. AGRARSOZIALE GESELLSCHAFT, 1993; BOVE, 2001; GEIER, 2000; KARL, 
1998; LUFT & WATZEK, 1999; STODIEK, 2000; TANGERMANN, 2000; WEINSCHENCK, 
1993). 

ISERMEYER (1999a) und die Mehrzahl der deutschen Agrarökonomen gehen davon 
aus, dass es in den nächsten 20 Jahren - "ob dies politisch gewollt ist oder nicht" - zu 
einer weitgehenden Liberalisierung des internationalen Agrarhandels kommen wird. 
Gesehen wird dieser Prozess als ein Aspekt der allgemeinen wirtschaftlichen und po-
litischen Entwicklung. Die Überlegungen dieser Gruppe von Agrarökonomen setzen 
erst an dieser Stelle ein: "Wenn die Exporterstattungen und der Importschutz abge-
baut werden, dann hängt die weitere Entwicklung der deutschen Landwirtschaft v.a. 
von ihrer internationalen Wettbewerbsfähigkeit ab. Allgemein gefolgert wird, dass es, 
um Risiken zu vermeiden, dann eben v.a. darauf ankommt, sich schneller als die 
Konkurrenten an die veränderten Rahmenbedingungen anzupassen." Der für eine 
optimale Vorbereitung auf den internationalen Wettbewerb noch verbleibende Zeit-
raum wird auf 15 Jahre also bis etwa 2015 angesetzt. Erfolge diese Vorbereitung 
nicht, dann würde dies langfristig einen Verlust an Marktanteilen und Arbeitsplätzen 
für den ländlichen Raum bedeuten (BMELF, 1998d; DEUTSCHE LANDWIRTSCHAFTS-
GESELLSCHAFT, 1993; HERRMANN, 2000b; ISERMEYER 1993, 1999a, KLEY 1999, 
KUHLMANN, 1999; MANN, 1993; SCHMITZ, 1998, 1999, 2000; u.a.).  
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Modellanalysen zur Marktliberalisierung im Rahmen von GATT/WTO 

Zentrale Ergebnisse von Modellanalysen der Arbeitsgruppe Modellgestützte Politik-
folgenabschätzung sowie Berechnungen mit MFSS zur Marktliberalisierung im Rah-
men von GATT/WTO lassen sich wie folgt zusammenfassen:65 

• Aus den Entwicklungstrends der europäischen und globalen Agrarmärkte und 
den GATT- bzw. weiterführenden WTO-Handelsvereinbarungen lässt sich für die 
EU ein teilweise beträchtlicher Anpassungsbedarf ableiten. Prinzipiell kann die 
EU reagieren, indem sie a) das interne Stützpreisniveau absenkt, um die Diffe-
renz zu den niedrigeren Weltmarktpreisen und die Exportsubventionen zu redu-
zieren, b) Preisanreize zur Verringerung der 'Überschussproduktion' gibt, und c) 
mengenbegrenzende Maßnahmen wie bspw. die Flächenstilllegung, Quotensys-
teme oder Extensivierungsprogramme umsetzt, die direkt die Gesamtproduktion 
und die Exportmenge reduzieren. Die EU-Agrarreform von 1992 lässt sich vor 
diesem Hintergrund auch auf die Zwänge der Uruguay-Runde zurückführen. 

• Mittelfristig sind v.a. in den Bereichen Getreide und Rindfleisch Konflikte zu er-
warten. Nach den vorliegenden Modellanalysen wird die Getreideproduktion infol-
ge der 'Agenda 2000' bis zum Jahr 2005 deutlich erhöht (CYPRIS & KREINS, 
1998a). Infolge der Unsicherheiten über die Weltmarktpreisentwicklung bleibt 
auch ungewiss, ob die EU-Getreidepreissenkung um 15% ausreicht, um subven-
tionsfreie Getreideexporte zu erlauben (HENRICHSMEYER & WITZKE, 2000).  

• Langfristig ist damit zu rechnen, dass die nominal festgesetzten EU-
Interventionspreise real stärker sinken als die Weltmarktpreise. Hierdurch und 
aufgrund der weiteren Agenda 2000-Beschlüsse werden zum Jahr 2020 (dem 
Zieljahr der WATSIM-Analysen) bei Beibehaltung einer 10-%igen Flächenstillle-
gung keine Konflikte mit den bisher beschlossenen GATT-Vereinbarungen mehr 
erwartet. Selbst eine Wiederholung der Uruguay-Runde (d.h. eine nochmalige 
Kürzung der zulässigen subventionierten Exportmenge um 21%), die als eine 
Möglichkeit künftiger Handelsvereinbarungen im Rahmen der WTO analysiert 
wird, scheint langfristig keine Exportbeschränkungen für die EU zu bedingen 
(LAMPE, 1999; HENRICHSMEYER et al., 1999; zitiert in CYPRIS, 2000). 

• Durch Verringerung der obligatorischen Mindeststillegungsfläche und Abbau der 
internen Preisstützung erfolgt eine stärkere Polarisierung der landwirtschaftlichen 
Produktion entsprechend den natürlichen Standortqualitäten. Die in Liberalisie-
rungsszenarien (s.u.) zugrundegelegten Preisrelationen bewirken eine verbesser-
te Wettbewerbsfähigkeit extensiver Bodennutzungsvarianten was zu einer aus 
Umweltsicht positiven Verminderung der stofflichen Belastungen führen würde 
(LÖHE, 1997; HOLM-MÜLLER & SIEBER, 2000). Insgesamt sinken die Kosten des 
zum Marktfruchtbau genutzten Ackerlandes, so dass auch die Flächennutzung 
durch Ackerfutteranbau an relativer Vorzüglichkeit gewinnt. Über Anpassungen 
der Futterrationen in der Tierproduktion wird damit allerdings Grünland verdrängt, 
so dass auf marginalen Grünlandstandorten Flächen brachfallen könnten. 

                                                
65  SPEL / EU-MFSS: Sektorales Produktions- und Einkommensmodell für die europäische Landwirt-

schaft - Mittelfristmodell; WATSIM: World Agricultural Trade Simulation System. Vgl. HENRICHSMEYER 
& WITZKE (2000), LAMPE (1999), HENRICHSMEYER et al. (1999) sowie CYPRIS (2000). 
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Makroszenario WATSIM-"Liberalisierungszenario Welt" 

Bei der Formulierung eines sog. 'Liberalisierungszenarios' (EUROSTAT & IAP,1997; HOLM-
MÜLLER & SIEBER, 2000) wird eine vollständige Liberalisierung der Getreide-, Hülsenfrucht- 
und Ölsaatenmärkte sowie die Beseitigung 'negativer Protektion'66 unterstellt. In der EU wird 
zusätzlich der Wegfall der Flächenstillegung angenommen. Die wesentlichen Veränderungen 
der Status-Quo-Projektion des Jahres 2005 zum Liberalisierungsszenario 2005 sind: Ausdeh-
nung des Welthandels bei Getreide, Hülsenfrüchten und Ölsaaten bei steigenden Preisen; 
deutliche Ausdehnung der Getreideproduktion in der EU; Erhöhung des Netto-Weizenexports 
um rd. 60%; Abbau der Protektion und Rückgang der Produktion in den Ländern der Gemein-
schaft Unabhängiger Staaten (GUS), Lateinamerikas und anderen Regionen; deutliche Ver-
minderung der Ölsaatenproduktion in der EU (mit Wegfall der Subventionen nimmt die Wett-
bewerbsfähigkeit stark ab); Importbedarf der EU von Sonnenblumen- und Rapssaat steigt 
stark an; mit rd. 35% weitet sich der Welthandel von Rapssaat und Sonnenblumensaat bei 
deutlich ansteigenden Weltmarktpreisen erheblich aus; erhöhte Exporte v.a. aus Mittel- und 
Osteuropa und Argentinien (Sonnenblumensaat) bzw. aus Kanada (Raps). 

In Deutschland wären mit diesen globalen Entwicklungen die folgenden Veränderungen zu er-
warten:67 Durch die Aufhebung der Stillegungsverpflichtung kommt es auf den Gunststandor-
ten zu einer Ausdehnung der 'Grandes Cultures'-Fläche, während auf den Grenzstandorten 
zusätzliche Fläche brach fällt. Besonders hohe Anteile brach gefallender Ackerfläche werden 
in Brandenburg, in den Sandgebieten Mecklenburg-Vorpommerns, Sachsen-Anhalts und 
Sachsens, in der Lüneburger Heide, sowie in den Mittelgebirgsregionen ausgewiesen. Auch in 
Veredelungsregionen wird die Brache auf ertragsschwachen Standorten ausgedehnt. Bei Öl-
saaten ist die Produktion auf den meisten Standorten in Deutschland nicht mehr wettbewerbs-
fähig.  

Auswirkungen auf die Umwelt: Mit der Reduzierung der Marktpreise tritt ein umweltentlasten-
der Effekt durch verminderten Mineraldüngereinsatz ein. Insgesamt wird eine deutliche Verrin-
gerung des sektoralen Stickstoffüberschusses im Liberalisierungsszenario erreicht, allerdings 
mit erheblichen regionalen Unterschieden. Verfahrensalternativen mit Direktsaat gewinnen bei 
einer Liberalisierung an relativer Vorzüglichkeit. In entgegengesetzter Richtung einer Erhöhung 
der Umweltbelastung wirken der Wegfall der konjunkturellen Flächenstillegung und die zusätz-
liche Bewirtschaftung von Flächen auf Gunststandorten sowie die Veränderung der Produkti-
onsstruktur zugunsten intensiverer Produkte (v.a. Winterweizen). Hinzu kommt eine deutliche 
Ausweitung der Bracheflächen. Der aggregierte Indikator zum Arten und Biotopschutz verbes-
sert sich unter den Bedingungen des Liberalisierungsszenarios leicht, was im wesentlichen auf 
die Ausweitung der Bracheflächen zurückzuführen ist. Nach Berechnungen von MEUDT (1999) 
würde sich das landwirtschaftlich bedingte 'Global Warming Potenzial' (GWP = Treibhausgas-
potenzial) v.a. bedingt durch den Abbau der Tierproduktion um 15% vermindern.68 

 

                                                
66 'Negative Protektion' bezeichnet im allgemeinen die monetäre Unterstützung der Verbraucher in 

Form von subventionierten Nahrungsmittelpreisen.  
67  Die Einschätzungen sind im Kontext der globalen Analysen mit den Modellsystemen WATSIM und 

den Analysen für die EU-Mitgliedsstaaten des Modellsystems SPEL/EU – MFSS zu sehen, d.h. exo-
gene Größen (z.B. Weltmarktpreise) wurden übernommen (HOLM-MÜLLER & SIEBER, 2000). 

68 GWP als Index, der das Belastungspotenzial verschiedener Treibhausgase in eine Größe in Abhän-
gigkeit nach ihrer Verweildauer in der Atmosphäre zusammenfasst. 
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8.3.2 Notwendigkeit von Umwelt- und Sozialstandards 

Sollen erhöhte Anforderungen in bezug auf die Umweltverträglichkeit der Landbewirt-
schaftung erfüllt werden, so sind erhöhte Produktionskosten unausweichlich. Ob es 
gelingen wird, in den WTO-Verhandlungen mit dem Hinweis auf die erhöhten Pro-
duktionskosten einen dauerhaften Importschutz herauszuhandeln, ist nach den bis-
herigen Erfahrungen jedoch äußerst fraglich (ISERMEYER, 1999a; KURZ, 2000). Bisher 
verlaufen die wesentlichen Veränderungen i.Z. mit den GATT/WTO Verhandlungen 
v.a. in Richtung einer weiteren Liberalisierung und eines Subventionsabbaus. Inwie-
weit eine Einbeziehung von Umweltaspekten ('green box') gelingt, ist derzeit noch of-
fen - wird jedoch bspw. von SCHEELE (2000b, 2001) als realistische Möglichkeit ein-
geschätzt. 

Eine 1999 erschienene Studie von BERNAUER & RULOFF (1999) befasst sich mit der 
Frage der Kompatibilität von (Frei-)Handels- und Umweltzielen. Die Analyse erbrach-
te zwei, auch für den Bereich der Agrarmärkte zentrale Ergebnisse: 

• Die meisten Kompatibilitätsprobleme entwickeln sich an der Schnittstelle von na-
tionalem Umweltschutz und internationaler Handelsliberalisierung.  

• Unter bestimmten Bedingungen können von der Handelsliberalisierung positive 
Impulse für Bemühungen zur internationalen Kooperation im Umweltschutz aus-
gehen: Handelsliberalisierung und Umweltschutz weisen keine grundsätzlich ge-
gensätzlichen Impulse auf. Hieraus lässt sich die Handlungsempfehlung ableiten, 
die Interessenlage sowohl der Umweltpolitik als auch der Agrarhandelspolitik in 
internationalen Vereinbarungen einzubringen (vgl. hierzu auch LEETMAA et al. 
1996). 

KNIRSCH (1998) und SULLIVAN (1994) verweisen auf die negativen Umweltwirkungen 
einer intensiven exportorientierten Agrarproduktion sowie auf die Missachtung von 
zentralen Menschen- und Arbeitsrechten, von denen insbesondere Frauen und Kin-
der betroffen sind. Abgeleitet wird die Forderung nach einer umwelt- und sozialver-
träglichen Handelspolitik im Agrarbereich.69 Mindestforderungen betreffen die Ein-
haltung der bestehenden internationalen Regelungen und freiwilligen Vereinbarun-
gen (wie dem freiwilligen Pestizidverhaltenskodex der FAO), deren Weiterentwick-
lung zu völkerrechtlich verbindlichen Konventionen, sowie die Einhaltung der Konven-
tion 170 der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) über die Sicherheit bei der 
Verwendung chemischer Stoffe bei der Arbeit (THOMAS, 2000). In Bezug auf die zu-
nehmende Bedeutung der Biotechnologie wird die Erstellung eines Biosafety-

                                                
69  BASLER (2000) untersucht Ansatzpunkte für eine umweltorientierte Handelspolitik mit besonderem 

Bezug zum Agrarhandel zwischen Industrie- und Entwicklungsländern. Im Vordergrund stehen: Be-
ziehungsfelder zwischen Umwelt und internationalem Agrarhandel; Berücksichtigung von Ressour-
cen- und Umweltphänomenen in der ökonomischen Theorie; mögliche handelspolitische Maßnah-
men zum Schutze der Umwelt und ihre Bewertung. Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt auf der 
zukünftigen Gestaltung des internationalen Regelwerkes des GATT. Die verschiedene Ansatzpunkte 
werden auf Konsensfähigkeit unter den betroffenen Ländern untersucht. 
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Protokolls im Rahmen der Konvention über biologische Vielfalt für den grenzüber-
schreitenden Handel mit gentechnologisch veränderten Organismen als notwendig 
erachtet. 

Darauf dass internationale Standards leicht hinter nationale Umwelt- und Verbrau-
cherschutzstandards zurückfallen können, verweist STODIECK (2000). Als Beispiel 
führt er die Codex-Alimentarius-Kommission an, das höchste internationale Gremium 
für Lebensmittelstandards (165 Mitgliedsstaaten, die 98% der Weltbevölkerung rep-
räsentieren), das sich im Juli 1999 in Rom nicht auf international einheitliche Rück-
standshöchstwerte für das Milchleistungshormon rBST einigen konnte. 

Umweltstandards und internationale Wettbewerbsfähigkeit 

VON BRAUN (2000) befasst sich in seiner Analyse mit den Möglichkeiten und Grenzen 
für die Einführung von Umweltstandards, die sich auf Verfahren der Produktion, Ver-
arbeitung und Vermarktung von Agrarprodukten beziehen.70 Untersucht wird, inwie-
weit sich ein direkter Zusammenhang zwischen Umweltstandards und internationaler 
Wettbewerbsfähigkeit empirisch bestätigen lässt.  

Nach VON BRAUN (2000) wirken sich Umweltstandards - verglichen mit den erhebli-
chen Unterschieden in den gesamten Erzeugungskosten - nur wenig auf die Produk-
tions- und Verarbeitungskosten der untersuchten Produkte aus: "Der Anteil der Kos-
ten, die durch Umweltstandards entstehen, an den Vollkosten ist vergleichsweise ge-
ring und unbedeutend für die internationale Wettbewerbsstellung. Die im internatio-
nalen Vergleich erkennbaren erheblichen Vollkostenunterschiede werden durch Fak-
toren wie Lohnniveau, Preise für Boden, Maschinen, Gebäude und Einrichtungen 
verursacht." 

 

                                                
70  Die Untersuchung basiert auf einem internationalen Vergleich zwischen Brasilien, Deutschland und 

Indonesien mit Fallstudien für pflanzliche Öle (Soja-, Raps- und Palmöl), Getreide (Mais, Gerste, 
Weizen) und Hähnchen. Berechnet wird der Einfluss verschiedener Umweltauflagen auf die Kosten 
von Produktions- und Verarbeitungsprozessen. Abgeschlossen wird die Studie mit einer Diskussion 
der Vereinbarkeit von Umweltstandards mit einer Liberalisierung des Agrarhandels, der Wirkung der 
Harmonisierung von Umweltstandards sowie alternativen Maßnahmen wie Ökolabelling oder Öko-
steuer. 
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8.3.3 Mittelfristiger Erhalt des Import- bzw. Außenschutzes  

Ein zumindest mittelfristig wirksamer Erhalt des Importschutzes erscheint aus einer 
Reihe von Gründen dringend erforderlich (vgl. hierzu bspw. ISERMEYER, 1999a, b): 

• Nur ein Importschutz kann sicherstellen, dass sich auch im Falle einer un-
günstigen Entwicklung der Weltmarktpreise ein Binnenmarktpreis herausbil-
det, der die volle Selbstversorgung in der EU garantiert. 

• Vor dem Hintergrund des Abbaus der Binnenmarktstützung (Quoten, Inter-
vention) wäre das Festschreiben eines hinreichend hohen Importschutzes für 
einen Zeitraum von 10-20 Jahren für investitionsbereite Landwirte ein wichti-
ges Signal.  

• Aus demselben Grund wird die Beibehaltung eines moderaten Außenschut-
zes der Märkte auch die Entscheidungen potenzieller Hofnachfolger positiv 
beeinflussen, dies v.a. in Gebieten, in denen die natürlichen Standortbedin-
gungen weniger günstig für die Landwirtschaft sind. 

• Weil bauliche Erweiterungsinvestitionen verlässliche Rahmenbedingungen 
voraussetzen besteht insbesondere in der Tierproduktion die Gefahr, dass 
das Ausscheiden kleinerer Erzeuger in einem Freihandelsszenario nicht von 
größeren Wachstumsbetrieben kompensiert wird und dass es in den traditio-
nellen Viehhaltungsgebieten zu einer viehlosen Landwirtschaft kommt. 
Gleichzeitig könnte, weil die Standortfaktoren 'Know-how' und 'Agglomeration' 
eine größere Bedeutung haben als die Standortfaktoren 'natürliche Bedin-
gungen' und 'Marktnähe' eine weitere Aufstockung der Bestände an den ver-
bliebenen Konzentrationsgebieten erfolgen. 

Über die bereits genannten Gründe hinaus, besteht allgemein die Gefahr, dass ein 
völliger Verzicht auf Außenschutz mittel- und langfristig dazu führt, dass Agrarpro-
duktion aus Ländern mit niedrigen sozialen und ökologischen Standards solche mit 
hohen Standards verdrängt. In Anbetracht dieser teils gravierenden Bedenken über-
rascht es nicht, dass auch in den Diskussionen um die zukünftigen WTO-Vereinba-
rungen die Einsicht überwiegt, das ein zwar geringerer aber doch ausreichender Au-
ßenschutz der Märkte auch in Zukunft erforderlich ist. 
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8.3.4 Unterschiedliche Interessen und Gemeinsamkeiten 

Gegenstand der weiteren Liberalisierungsgespräche im Agrarausschuss der Welt-
handelsorganisation (WTO) wird v.a. das Funktionieren der 'green box' sowie die 
weitere Rückführung der Exportsubventionen sein. Die wichtigsten Verhandlungszie-
le nach Ländergruppen lassen sich nach WEHRHEIM (1999) wie folgt zusammenfas-
sen: 

• EU: Schutz der 'multifunktionellen Landwirtschaft', Festlegung von Umwelt- und 
Sozialstandards, Bestandschutz für 'blue box' und 'green box' sowie Exportsub-
ventionen, moderater Subventionsabbau.71 

• Transformationsländer: WTO-Beitritt z.B. von Russland und China, WTO Kompa-
tibilität der EU-Beitrittsbedingungen. 

• Cairns-Länder: Beseitigung der 'blue box', Limitierung der 'green box', Abschaf-
fung von Exportsubventionen und subventionierter Exportkredite, stärkere Markt-
öffnung für verarbeitete Nahrungsmittel.72 

• USA: Abbau der Exportsubventionen, Beseitigung der 'blue box', Verbot von Han-
delsbeschränkungen für transgene Pflanzen. 

• Lateinamerika: Keine Festlegung von Umwelt- und Sozialstandards im Agrarbe-
reich. 

• Japan und Südkorea: Kein genereller Abbau von Zollspitzen, Abschaffung von 
Exportsubventionen, Bestandsschutz für nationale Strategie der Nahrungsmittel-
sicherheit. 

• Die ärmsten Länder: Sicherung ausreichender Nahrungsmittelhilfe, Klassifizie-
rung nationaler Maßnahmen zur Nahrungsmittelsicherheit nach der 'green box', 
spezielle und differenzierte Behandlung der Landwirtschaft in Entwicklungslän-
dern. 

Was in einer solchen Gegenüberstellung nicht deutlich wird, ist die Tatsache, dass 
es innerhalb dieser Ländergruppen teils sehr unterschiedliche Auffassungen und In-
teressen gibt. So gibt es bspw. auch in den USA eine starke Opposition gegen eine 
vollständige Liberalisierung im Agrarhandel, die sich für die rasche Einführung von 
Umwelt- und Sozialstandards in die Welthandelsvereinbarungen einsetzt.73 

                                                
71  Vergleiche hierzu Kommissionsvorschlag für die Verhandlungsposition in den WTO-

Agrarverhandlungen (Agra-Europe, 44/00, Sonderbeilage; Dok. WT/GC/W/273, Dok. 11334/99 und 
Dok. 12092/00). 

72  Gruppe von achtzehn sehr stark agrarexportorientierten Ländern (u.a. Argentinien, Australien, Brasi-
lien, Kanada, Indonesien, Neuseeland, Südafrika und Uruguay). 

73  Vergleiche hierzu bspw. IATP, 1998; Transatlantic Environmental Dialogue (TAED); 
http://www.tiesweb.org/ taed/wg/agriculture/world_trade_food_prod.htm; globalfarmcrisis@iatp.org; 
www.wtowatch.org; Interessensverbände zu Community Supported Agriculture (CSA); sowie Food 
and Agriculture Working Group (2001). 
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8.4 Mögliche Weiterentwicklung der Agrarpolitik (EU, Deutschland) 

8.4.1 Grundsätzliche Orientierung 

Mit der MacSharry-Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) von 1992 deutete 
sich erstmals ein grundsätzlicher Wandel in der Politikorientierung der Europäischen 
Kommission an, der mit der Agenda 2000 sowie der VO EWG/1257/1999 für Ländli-
che Entwicklung fortgesetzt wurde. Darauf dass die Veränderungen v.a. auch vor 
dem Hintergrund der GATT/WTO-Vereinbarungen zu sehen sind, wurde bereits 
mehrfach verwiesen.  

Die Grundzüge der Reform von 1992 und der Agenda 2000 lassen sich mit wenigen 
prinzipiellen Trends beschreiben: Annäherung der Erzeugerpreise auf Weltmarktni-
veau und Liberalisierung, Erhöhung der Direktzahlungen, Mengenbegrenzung sowie 
Förderung umweltschonender Produktionsmethoden (vgl. hierzu bspw. EUROPÄISCHE 
KOMMISSION, 1994, 2001; KIRSCHKE et al., 1997). Vor allem mit der Abkopplung der 
Einkommens- von der Preispolitik und der Förderung umweltgerechter und den na-
türlichen Lebensraum schonender Produktionsverfahren (EWG VO 2078/92) wurde 
eine aus Umweltsicht wichtige Trendumkehr eingeleitet (KNICKEL, 1998a, 1999a; 
SCHRAMEK et al., 1999; SCHEELE, 2001; UBA, 1997b). 

Insgesamt ist die Bereitschaft wichtiger Entscheidungsträger über eine entsprechen-
de Gestaltung der Rahmenbedingungen zur Entwicklung von sowohl ökologisch als 
auch ökonomisch und sozial langfristig tragfähigen Bewirtschaftungsformen beizu-
tragen, immer deutlicher erkennbar. Auch wenn noch in der MacSharry-Reform von 
1992 die Frage der Marktregulierung und der Begrenzung der Kosten der Marktord-
nung der Ausgangspunkt war, ist inzwischen eine wachsende Bedeutung weiterge-
hender finanzieller Anreize im Rahmen der EG-Marktordnungen, der flankierenden 
Maßnahmen (insb. Agrarumweltprogramme) und weiterer Länderprogramme zu kon-
statieren: Landwirte, die Leistungen erbringen, die über die Einhaltung der Guten 
Fachlichen Praxis (GfP) im Bodenschutz- und Pflanzenschutzbereich hinaus gehen, 
werden zunehmend hierfür honoriert. Indirekt werden somit ökonomische Anreize für 
umweltverträgliche Bewirtschaftungsformen geschaffen (KNICKEL, 1999a; SCHEELE, 
2000b, 2001). 

8.4.2 Vorgaben für die GAP aus GATT/WTO und Osterweiterung 

Konkrete Vorgaben für die Weiterentwicklung der GAP ergeben sich zum einen aus 
der notwendigen internen Umsetzung der Beschlüsse der WTO (dies betrifft v.a. An-
passungen in der Agrarsubventionspolitik). Zum anderen ist eine Weiterentwicklung 
der GAP auch um die Osterweiterung finanziell tragen zu können unausweichlich. 
Handlungsbedarf gibt es v.a. in den folgenden Bereichen: 
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• Weltweit setzt fast nur die EU die 'blue box' als Finanzmechanismus in der Agrar-
politik ein (v.a. die Preisausgleichszahlungen und Tierprämien; vgl. Abschnitt 
8.3.1). Damit zu rechnen ist, dass die Preisausgleichszahlungen zeitlich degres-
siv gestaltet, von der Produktion entkoppelt und bereits kurzfristig an Umweltleis-
tungen geknüpft werden. Innerhalb der EU würde eine solche Weiterentwicklung 
die Legitimation für die Subventionen erhöhen. Im Rahmen der WTO wären die 
an Umweltleistungen geknüpften Zahlungen der ‘green box' zuzuordnen und so-
mit dauerhaft möglich (FROHBERG & HARTMANN, 1999; KANCS, 2000; TANGER-
MANN, 1997, 1999).74  

• Um die Osterweiterung finanziell tragen zu können und um die WTO-Restrik-
tionen im Exportbereich einhalten zu können, ist zusätzlich eine Ausdehnung der 
MacSharry-Reform auf die bislang nicht berücksichtigten Marktordnungen (vor-
rangig die Zucker- und Milchordnungen) unausweichlich. Weil gleichzeitig zu er-
warten ist, dass die WTO-Zugeständnisse im Exportbereich für die EU-25 niedri-
ger sein werden als für die jetzige EU-15, wird die zukünftige Reform auf dem 
Zucker- und Milchmarkt mit erheblichen Preissenkungen verbunden sein und län-
gerfristig zu einer vollständigen Abschaffung der Quote führen. Als Kompensation 
für die Preissenkung sind auch hier direkte Zahlungen zu erwarten, die an die 
ehemalige Quote gebunden und zeitlich degressiv gestaltet sind (FOCK, 2000; 
FOCK & LEDEBUR, 1998; FROHBERG, 1997, 1999; FROHBERG & HARTMANN, 1999; 
HARTMANN, 1998; KANCS, 2000; RAT DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN, 2000; 
TANGERMANN, 1997). 

Je nach Entwicklung der Weltmarktpreise stehen auch auf anderen Produktmärkten 
noch weitere Reformen der Agrarpolitik an. Mittel- bis langfristig ist eine weitgehende 
Liberalisierung des Getreidemarktes abzusehen, was für die Wettbewerbsfähigkeit 
der teilweise sehr spezialisierten Marktfruchtbetriebe in der EU problematisch wäre. 
In Hinblick auf die von spezialisierten Marktfruchtbetrieben ausgehenden Umweltbe-
lastungen (geringe Kulturartendiversität, oft ausgeräumte Produktionslandschaften, 
hoher Dünge- und Pflanzenschutzmitteleinsatz, Bodenverdichtungen und -erosion), 
sind allerdings Entwicklungen, die (zumindest indirekt) die Wettbewerbsfähigkeit we-
niger spezialisierter Betriebe stärken, eher positiv zu beurteilen. 

8.4.3 Wichtige Einzelaspekte der weiteren Reform der Agrarpolitik 

8.4.3.1 Abbau der Marktordnungen und Mengensteuerung 

Nach allgemeiner Einschätzung werden Marktordnungen als Instrument der Ag-
rarpolitik weiter an Bedeutung verlieren. Dies ergibt sich schon allein aus der GATT-
Verpflichtung, Marktüberschüsse abzubauen und subventionierte Exporte drastisch 
zu verringern.  

                                                
74  Vergleiche hierzu auch Agra-Europe (2000d). 
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Auch eine weitere Senkung der Interventionspreise ist bereits im Fahrplan der Agen-
da 2000 vorprogrammiert (LATACZ-LOHMANN, 1999). Vorstellbar ist, dass die Markt-
ordnungen schrittweise in Marktstabilisierungsprogramme überführt werden, um den 
zunehmenden Einfluss von Weltmarktpreisschwankungen auf die innereuropäischen 
Preise abzupuffern. Dieser Schritt würde bedeuten, dass die europäische Landwirt-
schaft von den GATT-Verpflichtungen zur Angebotskontrolle (Flächenstillegung, Pro-
duktionsquoten etc.) weitgehend befreit würde. Weiterhin würden hiervon Impulse 
zur Extensivierung der Agrarproduktion und zur Orientierung der Landwirtschaft an 
der tatsächlich vorhandenen Nachfrage ausgehen. Ein Ergebnis dieser Entwicklung 
wird sein, dass die Lebensmittelpreise weiter sinken. Die Umweltverträglichkeit der 
Landwirtschaft wird in Teilbereichen zunehmen (tendenziell verringerte Intensität der 
Produktion und v.a. verringerter Pestizideinsatz) (vgl. Abschnitt 4.2.1, 8.3.1, 8.3.3). 
Gleichzeitig besteht jedoch die Gefahr einer weiteren Konzentration der Erzeugung in 
bestimmten Gebieten was zu einer Verschärfung der schon bestehenden Belastun-
gen führen würde (vgl. Abschnitt 3.3, 4.3.3, 4.3.4). 

Mengensteuerung (Lieferrechte, Quoten) 

Nach (SCHMITZ 1999) haben Quoten auf dynamischen Märkten, die schnelle Struk-
turanpassungen erfordern, eigentlich keine Existenzberechtigung. Dazu kommt die 
Einschätzung von ISERMEYER (1999a) nach der die einkommenspolitischen Ziele der 
Milchquotenregelung im Laufe der Zeit immer weniger erreicht werden, weil der Ab-
fluss der Quotenrente an Personen, die keine aktiven Milcherzeuger mehr sind, im 
Zuge des Strukturwandels immer mehr ansteigt. Mit einem Ausstieg aus der Men-
genregulierung ist möglicherweise ab dem Jahr 2006 zu rechnen. Nach ISERMEYER 
(1999a) dürfte eine schnellere Abschaffung des Quotensystems politisch kaum 
durchsetzbar sein. Zum einen haben viele Landwirte im Vertrauen auf Aussagen der 
Agrarpolitiker umfangreiche Quotenkäufe getätigt. Zum anderen wäre bei einem ab-
rupten Ausstieg aus dem Quotensystem mit einem sehr starken Absinken des Milch-
preises zu rechnen.  

Aus Umweltsicht ist die Mengensteuerung (Lieferrechte, Quoten) differenziert zu be-
urteilen: 

• Flächenstillegungen führen zu einer Flächenverknappung, die in der Tendenz ei-
ne Erhöhung von Bodennutzungspreisen und Flächennutzungsintensitäten be-
wirkt (KOESTER & BRUNNER, 1995). 

• Eine Abschaffung bzw. weitgehende Flexibilisierung der Milchquotenregelung 
würde unter den gegebenen Rahmenbedingungen zu einer Verschärfung des be-
reits heute deutlich erkennbaren überregionalen Strukturwandels führen. In den 
Mittelgebirgslagen, d.h. den traditionellen Milcherzeugungsgebieten, würden noch 
mehr Milcherzeuger aufgeben und Milch würde v.a. auf der Grundlage von billi-
gen Zukauffuttermitteln produziert (vgl. Abschnitt 8.4.3.3). 
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8.4.3.2 Entkopplung der Ausgleichszahlungen 

Im Kontext künftiger Anforderungen von Seiten der WTO wird es über den Protekti-
onsabbau hinaus aller Voraussicht nach eine Entkopplung der Ausgleichszahlungen 
geben (SCHMITZ, 1999; vgl. Abschnitt 8.3). Eine stärkere Entkopplung der Aus-
gleichszahlungen wird insbesondere für den Tierbereich diskutiert (WISS. BEIRAT, 
1997; SCHMITZ, 1999; KIRSCHKE et al., 1998). Eine stärkere Liberalisierung der Markt- 
und Preispolitik in der EU in Form von Preissenkungen, Verminderung der quasi-
obligatorischen Flächenstillegung und Gewährung einer Einheitsprämie für Ackerflä-
chen stellt auch nach LÖHE (1998) ein Politikszenario dar, welches den zukünftigen 
Rahmenbedingungen der Landwirtschaft in der EU nahe kommen kann. 

Zur Entkopplung gibt es den Vorschlag des wissenschaftlichen Beirates des Bundes-
landwirtschaftsministeriums einer Umstellung auf eine Flächenprämie. Angesichts 
der neuen immer deutlicher erkennbaren agrarpolitischen Neuorientierung in Europa 
(v.a. Deutschland, Schweden und Dänemark, teilweise auch Großbritannien), steigen 
die Chancen für eine allgemeine Flächenprämie (mglw. auch für eine separate Grün-
landprämie), die mit Umweltstandards verbunden ist.  

Produktionsentkopplung von Flächen- und Tierprämien 

In einer einheitlichen Prämie sehen auch die Umweltverbände die Möglichkeit, Anrei-
ze für eine intensive Produktion zu reduzieren und bessere Ansatzstellen für Um-
weltanforderungen bzw. Honorierung von Umweltleistungen zu finden (AGRA-
EUROPE, 1999a). Dass diese Überlegungen bereits Eingang in die politische Praxis 
gefunden haben, zeigt die Agenda 2000 in deren Rahmen die Mitgliedstaaten bereits 
jetzt die Möglichkeit haben, eine Grünlandprämie anzubieten (finanziert aus den nati-
onalen (Tier)Ergänzungsprämien). Mit schrittweiser Umsetzung der Agenda 2000 
und der damit einhergehenden Erhöhung des verfügbaren Finanzvolumens (ab 2005 
kommen Ergänzungsprämien für Milchkühe hinzu) soll diese Option auch in Deutsch-
land erneut geprüft werden (AGRA-EUROPE, 1999b; CYPRIS, 2000).  

Modellanalysen zu den möglichen Wirkungen einer einheitlichen Flächenprämie zei-
gen, dass die nivellierende Wirkung von Prämien, die schon als Ergebnis der Mac-
Sharry-Reform erkennbar war, weiter verstärkt würde: Auf Grenzstandorten steigt 
das Pachtpreisniveau, während auf Standorten, die unter Bedingungen der Agenda 
2000 ein sehr hohes Prämienvolumen aus Tierprämien je Hektar haben, mit den Ein-
heitsprämien die Bodenrenten sinken können (CYPRIS, 2000; CYPRIS et al., 1997; 
KREINS et al., 1999).  

Gewinner einer einheitlichen Flächenprämie wären wahrscheinlich die Regionen, die 
relativ geringe Milchleistungen haben, deren Besatzdichte mit prämierten Tierarten 
gering ist und/oder die einen hohen Anteil bisher nicht prämierter Flächennutzungen 
haben. In der Tendenz handelt es sich hierbei um eher marginale Grünlandstandorte, 
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die unter den bisherigen Rahmenbedingungen von einem Rückzug der Viehhaltung 
betroffen sind.  

Aus Umweltsicht wäre die Einführung einer einheitlichen Flächenprämie (mglw. auch 
Grünlandprämie), die mit Umweltstandards verbunden ist und mit der eine Produkti-
onsentkopplung der bisherigen Tierprämien erreicht wird, in zweifacher Hinsicht posi-
tiv: Zum einen wird einem Brachfallen marginaler Grünlandstandorte, die oft aus Na-
turschutzsicht besonders wertvoll sind, entgegengewirkt; und zum anderen wird die 
weitere Konzentration der Rindviehhaltung in Regionen, mit einer hohen Viehbesatz-
dichte abgebremst. 

8.4.3.3 Flexibilisierung der Milchquotentransfers 

Mit zunehmender Flexibilisierung des Milchquotentransfers (z.B. flächenungebunde-
nes Leasing) wird die Verlagerung der Milcherzeugung an Standorte, die unter den 
derzeitigen Rahmenbedingungen (insb. billige Importfuttermittel) wettbewerbsfähiger 
sind, beschleunigt. Die Problematik ungenutzter Grünlandflächen könnte sich hiermit 
regional erheblich verschärfen. 'Verlierer' eines interregionalen Quotentransfers wä-
ren v.a. Regionen mit relativ hohem Grünlandanteil. Die höchsten Verluste wären für 
den Bayerischen Wald, das Isar-Inn-Hügelland, das Mittelfränkische Becken, das 
Schwäbisch-Oberbayerische Hügelland, das Schwäbische Donaugebiet und Boden-
seebecken/Oberschwaben zu erwarten (KREINS & CYPRIS, 2000; CYPRIS & KREINS, 
2000) (vgl. hierzu Abschnitt 4.3.1).75  

Die möglichen Umweltwirkungen einer bundesweiten Flexibilisierung des Milchquo-
tenhandels lassen sich auf der Basis von zwei gegenläufigen Entwicklungen zusam-
menfassen (CYPRIS, 2000): 

• Auf der einen Seite sind Regionen mit Rückgängen der Milcherzeugung von über 
60% als Problemregionen hinsichtlich einer flächendeckenden Grünlandbewirt-
schaftung anzusehen. Dies insbesondere wenn die Perspektiven für einen alter-
nativen Ausbau extensiver Viehhaltungsformen wie Mutterschaf- und Mutterkuh-
haltung ungünstig sind. 

• Auf der anderen Seite sind Regionen mit einer starken Zunahme der Milcherzeu-
gung und hohen Viehbesatzdichten (einzelbetrieblich und regional) von den ne-
gativen Umweltwirkungen hoher Nährstoffbilanzüberschüsse betroffen. Gerade 
im Nordwesten Deutschlands ist die Viehdichte ohnehin schon hoch. 

                                                
75  Erkennbar ist diese Entwicklung bereits seit Anfang der 90er Jahre, da seitdem der interregionale 

Quotentransfer erleichtert wurde. Zum einen ist seitdem ein flächenunabhängiges Verpachten von 
Quoten innerhalb von Bundesländern bzw. Regierungsbezirken zulässig und zum anderen ist das 
Leasing von Quoten innerhalb der - teils länderübergreifenden - Molkereierfassungsgebiete möglich. 
So lässt sich der Rückgang der Anlieferungsmengen in Hessen dadurch erklären, dass 
Quotentransfer durch Leasing innerhalb von länderübergreifenden Molkereierfassungsgebieten (z.B. 
Tuffi Campina oder Westmilch Milchunion, Everswinkel) stattfand. 
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8.4.4 Weiterentwicklung der GAP aus Umweltsicht 

Zumindest bis zur MacSharry-Reform von 1992 war an der Gestaltung der Rahmen-
bedingungen - auch der staatlichen Förderprogramme - v.a. zu kritisieren, dass ein-
seitig die marktorientierten Betriebe begünstigt wurden, obwohl gerade die Betriebe, 
bei denen die Minimierung der Produktionskosten und des Betriebsmitteleinsatzes im 
Vordergrund steht, ein umfassenderes Betriebskonzept besitzen, das auch eher den 
Vorstellungen von nachhaltigem Wirtschaften entspricht. In wichtigen Teilbereichen 
wie den Preisausgleichszahlungen und Tierprämien gilt diese Kritik auch heute noch 
(u.a. KNICKEL & PRIEBE, 1997; PETERS, 1998; VAN DER PLOEG, 1993).  

Trotz der grundsätzlich richtigen Weichenstellung, die mit der MacSharry-Reform von 
1992 vorgenommen und mit der Agenda 2000 fortgesetzt wurde, ist aus Umweltsicht 
festzustellen, dass die bisherigen Veränderungen nicht ausreichen, um die von der 
Landwirtschaft ausgehenden Umweltbelastungen hinreichend zu reduzieren. Hierzu 
der EUROPÄISCHE RECHNUNGSHOF (2000): "Wenn die Gemeinschaft auch mit der Re-
form von 1992 eine 'Ökologisierung' der GAP erreicht haben mag, so bedeutet dies 
noch keine Ökologisierung der Landwirtschaft." 

Wichtige Kritikpunkte sind (KNICKEL & SCHRAMEK, 1999; UBA, 1997b; u.a.): 

(a) Die Ausgleichszahlungen sind bisher nur ansatzweise an ökologische Kriterien 
gebunden (so etwa die Viehbesatzgrenzen in der Ausgleichszulage); die Preis-
ausgleichszahlungen sind dagegen nur von der Einhaltung einer ordnungsgemä-
ßen Landwirtschaft nach den bisher aus Umweltsicht wenig effektiven gesetzli-
chen Verpflichtungen im Bodenschutz- und Pflanzenschutzbereich abhängig. 

(b) Der Anteil der Finanzmittel für Agrarumweltprogramme am gesamten Agrarhaus-
halt der EU beträgt bisher weniger als 5%. 

(c) Die i.R. der Agrarumweltprogramme geförderten Maßnahmen sind zu wenig ziel- 
bzw. ergebnisorientiert, oft zu wenig effektiv und führen meist auch nicht zu dau-
erhaften Anpassungen in Produktionsstruktur und Intensität. 
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Insgesamt muss es aus Umweltsicht v.a. darum gehen, die noch verbliebenen und 
eher rückwärtsgerichteten Preisausgleichszahlungen möglichst bald in a) zeitlich be-
fristete und in die Zukunft gerichtete Anpassungshilfen sowie b) ein Entgelt für die 
Erbringung bestimmter gesellschaftlich erwünschter, jedoch nicht marktfähiger Leis-
tungen umzuwandeln (Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen). Während Umwelt- 
und Kulturlandschaftszahlungen vom Konzept her auf Dauer angelegt und für die 
Landwirte auch als solches klar erkennbar sein müssen, haben die Übergangshilfen 
die Funktion zeitlich befristeter Zahlungen, deren Umfang sich im Laufe der Zeit ver-
ringert. Solange wie Preisausgleichszahlungen gewährt werden, sollten diese i.S. des 
cross-compliance an Umweltstandards gebunden sein, die über die 'Gute Fachliche 
Praxis' hinausgehen. 

Andere EU-Mitgliedsstaaten wie bspw. Dänemark, Finnland, Frankreich, Großbritan-
nien und Italien gewähren auch jetzt schon Preisausgleichszahlungen nur dann, 
wenn bestimmte Umweltstandards eingehalten werden (vgl. hierzu BALDOCK, 2000; 
DWYER et al., 2000; PETERSEN & SHAW, 2000). Für Deutschland wurde eine solche 
Verknüpfung bisher abgelehnt; dies verbunden mit dem Hinweis auf “ausreichende“ 
gesetzliche Verpflichtungen im Boden- und Pflanzenschutzbereich. Aus Umweltsicht 
(effektive Umsetzung ausreichender Mindeststandards) und auch aus gesamtgesell-
schaftlicher Sicht (Legimitation der Zahlungen) erscheint es auch in Deutschland 
dringend geboten, hier zumindest mit den ’Vorreitern’ in der EU gleichzuziehen (vgl. 
hierzu Abschnitt 10.3.2). 

8.4.5 Agrarstrukturpolitik und Verordnung für Ländliche Entwicklung 

Der Agrarstrukturpolitik wird traditionell eine erhebliche Bedeutung für die Entwick-
lung der Landwirtschaft beigemessen (vgl. hierzu bspw. BMELF, 1998d). Von Agrar-
ökonomen wird i.d.Z. die Frage der Wettbewerbsfähigkeit angeführt und es wird 
rasch darauf verwiesen, dass Betriebe zu klein sind, die Betriebsstätten zu ungünstig 
gelegen und die Betriebsflächen schlecht arrondiert sind. Gewöhnlich wird hierbei 
vernachlässigt, dass mit der neueren Agrarstrukturpolitik noch weitere, über die Pro-
duktionsfunktion der Betriebe hinausgehende Ziele wie 'Freizeitwert', 'Landschaftsäs-
thetik' und 'Naturschutz' verfolgt werden (vgl. EUROPÄISCHE KOMMISSION 1999a,b, 
2000). KNICKEL & PRIEBE (1997) weisen darauf hin, dass eine Agrarstrukturpolitik, die 
einseitig auf die Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit und die Vergrößerung und 
Rationalisierung der Betriebe ausgerichtet wäre, nur sehr wenig mit den Interessen 
der Gesamtbevölkerung nach attraktiven ländlichen Gebieten vereinbar wäre. Um-
weltgerechte Landbewirtschaftungsformen, Naturschutz und der Freizeitwert von 
Landschaften sind hierbei zentrale Gesichtspunkte (KNICKEL, 2001b). 
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Von der Agrarpolitik zu einer integrierten Politik für den ländlichen Raum 

Insbesondere auf EU-Ebene, in wachsendem Maße aber auch national wird deutlich, 
dass sich die Agrarstrukturpolitik immer stärker zu einem Element einer integrierten 
Politik für den ländlichen Raum entwickelt. Zunehmende Bedeutung hat bspw. das 
Ziel gewonnen, Einkommenskombinationen zu fördern und möglichst vor Ort neue, 
zukunftsorientierte Beschäftigungsmöglichkeiten zu schaffen.76 Daneben werden 
strukturpolitische Maßnahmen konventioneller Art wie die Investitionsförderung und 
die Flurbereinigung auch in Zukunft bestehen bleiben. 

Zur politischen Zielgröße ist zunehmend die integrierte Entwicklung ländlicher Räume 
geworden. Trotz der gegenwärtig noch vorhandenen Defizite, ist bereits heute deut-
lich erkennbar: Agrarpolitik wird sich zunehmend zu einer integrierten Politik für den 
ländlichen Raum entwickeln. Grundsätzlich wird eine breiter angelegte Politik für den 
ländlichen Raum auch eher in Übereinstimmung mit Nachhaltigkeitszielen sein als 
die bisherige eher produktionsorientierte Agrarpolitik (KNICKEL, 2001b; LATACZ-
LOHMANN, 1999).77 

Die Agrarpolitik der Zukunft wird weniger als bisher eine sektorale Politik sein als viel-
mehr eine territorial definierte Politik, die auch eher den neuen gesellschaftlichen 
Prioritäten gerecht werden wird. Landwirtschaft wird eine zentrale Rolle in dieser Poli-
tik spielen, doch andere Bereiche wie die Entwicklung von außerlandwirtschaftlichen 
Erwerbsmöglichkeiten, der Schutz natürlicher Ressourcen sowie die Produktion von 
Umweltgütern im ländlichen Raum werden weiter an Bedeutung gewinnen. Auch die 
klassische Agrarpolitik wird stärker an der Erbringung gesellschaftlich erwünschter 
Leistungen orientiert werden.78 Unspezifische Subventionen und marktordnungs-
politische Maßnahmen werden weiter vermindert.  

                                                
76  Beispiele relevanter strukturpolitischer Maßnahmen sind: Verbesserung der ländlichen Infrastruktur, 

Förderung von landwirtschaftsnaher Erwerbsmöglichkeiten außerhalb der Primärproduktion (z.B. in 
den Bereichen kommunale Dienstleistungen, Landtourismus, Direktvermarktung, Lebensmittelver-
arbeitung, HersteIlung regionaler Spezialitäten), Förderung der alternativen Nutzung von landwirt-
schaftlichen Gebäuden und Maschinen sowie Hilfen für die Entwicklung von ländlichen Institutionen 
(z.B. regionale Erzeuger- oder Vermarktungsgemeinschaften, Beratungswesen, ländliche Erwach-
senenbildung) (vgl. VAN DER PLOEG, 1990, 1993; BROEKHUIZEN et al., 1997). 

77  Um die Synergieeffekte zwischen den sehr unterschiedlichen, die ländliche Entwicklung berühren-
den Politikbereichen zu verstärken, fordern KNICKEL & PRIEBE (1997) alle einzel- und überbetriebli-
chen Maßnahmen in wirtschaftliche und ökologische Gesamtkonzepte einzubetten. Raumordnung, 
Landnutzungspolitik, Umwelt- und Naturschutzpolitik und sozioökonomische Entwicklung des ländli-
chen Raumes sind, in diesem Sinn, als Einheit zu sehen. Verwiesen wird auf die Notwendigkeit, die 
Agrarstrukturelle Entwicklungsplanung (AEP) zu einer umfassenden ökonomisch und ökologisch o-
rientierten Planung für ländliche Räume zu erweitern. 

78  Die benötigten Finanzmittel für die Anpassungshilfen werden nach Ansicht von LATACZ-LOHMANN 
(1999) in erster Linie aus dem Topf der heutigen Preisausgleichszahlungen kommen, deren Legiti-
mation von den europäischen Steuerzahlern wie auch von internationalen Handelspartnern zuneh-
mend in Frage gestellt werden wird. 
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Die neuere Politikorientierung der Europäischen Kommission (MacSharry-Reform 
von 1992, Agenda 2000, VO EWG/1257/1999 für ländliche Entwicklung) entspricht 
präzise dieser Vorstellung (wobei die heute noch vorhandenen Unzulänglichkeiten 
der Politikmaßnahmen und der praktischen Umsetzung vor dem Hintergrund des 
schwierigen Übergangs aus der traditionellen Politik der Marktintervention zu beurtei-
len sind).79 Es gilt jetzt, diesen Rahmen auf Länderebene und v.a. in den Regionen 
i.S. einer nachhaltigen Entwicklung ländlicher Gebiete auszugestalten. Wichtige Her-
ausforderungen ergeben sich v.a. daraus, dass die gestiegenen gesellschaftlichen 
Anforderungen an die Umwelt- und Sozialverträglichkeit der Landwirtschaft nicht voll-
ständig mit dem Wunsch der europäischen Landwirtschaft und Lebensmittelindustrie 
nach internationaler Wettbewerbsfähigkeit in Einklang zu bringen sind (LATACZ-LOH-
MANN, 1999). 

Wie könnte eine integrierte Politik aussehen, die beiden Zielen gerecht wird? Ver-
deutlicht werden kann die grundsätzliche Orientierung einer integrierten Politik für 
den ländlichen Raum anhand des veränderten Einsatzes der EU-Agrarausgaben (vgl. 
hierzu Abbildung 7). Bezugsbasis in der Darstellung ist die konventionelle Agrarpoli-
tik vor 1990. Im Zuge der MacSharry-Reform von 1992 ist der Anteil der EAGFL-Aus-
gaben für Marktordnungen (im wesentlichen Interventionskäufe und Exportsubventio-
nen) von über 93% im Jahre 1990 auf 44% im Jahre 1996 zurückgegangen. Der An-
teil von Direktzahlungen (Preisausgleichszahlungen) ist im gleichen Zeitraum von 1% 
auf 42% der Gesamtausgaben angestiegen. Der Anteil des Strukturfonds und der 
Agrarumweltpolitik (Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen) ist zwischen 1990 und 
1996 ebenfalls erheblich angestiegen, bleibt bisher jedoch insgesamt relativ unbe-
deutend. Im Zuge der Entwicklung zu einer integrierten Politik für den ländlichen 
Raum ist davon auszugehen, dass der Anteil der Maßnahmen zur Ländlichen Ent-
wicklung und der Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen weiter stark zunehmen 
wird und die früheren Marktordnungen nur noch sehr begrenzt die Funktion der 
Marktstabilisierung haben werden. In einem Übergangszeitraum sind Anpassungs-
hilfen und die heutigen Preisausgleichszahlungen von Bedeutung.  

                                                
79  In Hinblick auf die weitere Entwicklung der GAP sind auch die neueren Entwicklungen in Frankreich 

zu sog. Territorialen Bewirtschaftungsverträgen / CTE von Bedeutung, die - auch wenn sie aus Um-
weltsicht bisher nur ungenügende Ansatzpunkte bieten - darauf hinweisen, dass auch in Frankreich 
eine Abkehr von der bisher dominierenden reinen Produktionsorientierung stattfindet (COLSON, 
2000).  
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Abbildung 7: Mögliche Entwicklung der EU-Agrarausgaben im Zuge einer integrier-
ten Politik für den ländlichen Raum  

(Quelle: Eigene Darstellung nach Daten von Europäischer Kommission und BMVEL) 

 

8.4.6 Agrarumweltpolitik 

Arbeiten zur weiteren Entwicklung der Agrarumweltpolitik liegen bspw. von BALDOCK 
(2000), BULLER, WILSON & HÖLL (1999), JUST & HEINZ (2000), KNICKEL (1999a,f,g), 
KNICKEL & PRIEBE (1997), LOWE et al. (2000), SCHÖNE (1999) sowie SCHRAMEK & 
GRAFEN (1999) vor. Mit der Honorierung ökologischer Leistungen befassen sich u.a. 
der DEUTSCHE RAT FÜR LANDESPFLEGE (2000) sowie MERLO, MILOCCO & VIRGILIETTI 
(2000). Arbeiten zur theoretischen Fundierung der Politik, die mit der Verordnung 
(EWG) 2078/92 und den Agrarumweltprogrammen beschritten wurde, stammen von 
FOLKE & KABERGER (1991), HAMPICKE (2001) sowie SCHEELE (2001). BULLER et al. 
(1999) sowie SCHRAMEK et al. (1999, 2001) untersuchten die Umsetzung und Effekti-
vität der Verordnung (EWG) 2078/92 in zehn europäischen Ländern. 

Agrarumweltprogramme und Vertragsnaturschutz 

Mit Agrarumweltprogrammen (AUP) wird der gesellschaftliche Bedarf an positiven 
externen Effekten der Landwirtschaft in kaufkräftige Nachfrage verwandelt. Die stei-
gende Nachfrage nach öffentlichen Gütern im ländlichen Raum wird zu einer Auswei-
tung der bestehenden und zur Einführung neuer AUP führen; dies im Rahmen der 
Verordnung (EG) Nr. 1257/99 und zusätzlich auch auf regionaler und kommunaler 
Ebene.  

Landwirte, die sich an AUP beteiligen, vermarkten über ihre Agrarprodukte hinaus 
weitere umweltrelevante Dienstleistungen und können auf diese Weise ein zusätzli-
ches Einkommen erzielen (darauf, dass die Anforderungen der AUP über der Guten 
fachlichen Praxis liegen müssen, wird an anderer Stelle verwiesen; s.u.). Agrarum-
welt- und Kulturlandschaftszahlungen stellen demnach weder eine 'Subvention' noch 
einen 'Transfer' an die Landwirtschaft dar, sondern eine Entlohnung der Landwirte für 
die Erfüllung einer wichtigen gesellschaftlichen Funktion, der Bereitstellung von öf-
fentlichen Gütern im ländlichen Raum. Für die Landwirte ist bedeutsam, dass die ge-
zahlten Einkommenstransfers von der Gesellschaft grundsätzlich eher akzeptiert 
werden als die gegenwärtig dominierenden 'leistungslosen' Subventionen. Allein im 
Zeitraum 1993-97 wurden in Deutschland insg. 0,88 Mrd. € an EU-Mitteln für AUP 
ausgegeben, wobei die Mittel im Zeitlauf stark zugenommen haben (1993: 36 Mio. €; 
1997: 263 Mio. €). 

Ökonomisch gesehen stellen AUP Quasi-Märkte für Umweltgüter und -dienst-
leistungen dar. Sie erfüllen eine wichtige gesellschaftliche Funktion - die Befriedigung 
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der Nachfrage nach Gütern, für die es keine Märkte gibt. Die Produktion öffentlicher 
Güter durch Teilnahme an AUP wird v.a. für die Landwirte zu einer zentralen Ein-
nahmequelle werden, die auf den zunehmend liberalisierten und globalisierten Ag-
rarmärkten nicht mehr wettbewerbsfähig sind (Landwirte in benachteiligten Gebieten 
und Randregionen) (NUPPENAU, 2000; SCHAMET, 2000; SCHEELE, 2001; OSTERBURG, 
2001).  

Effektivität der Agrarumweltprogramme 

Zur Umsetzung der AUP in Deutschland liegt eine regelmäßig aktualisierte Bestands-
aufnahme von PLANKL (1999, 2001) vor. Ein Vergleich der einzelnen Förderpro-
gramme der Bundesländer lässt erhebliche Unterschiede in Bezug auf Förderange-
bot und -bedingungen, Prämienhöhe oder Mittelverfügbarkeit erkennen. Die Gründe 
für die Unterschiede liegen in den unterschiedlichen agrarstrukturellen Verhältnissen, 
politischen Prioritäten und regionalen Umweltproblemen, den unterschiedlichen bis-
herigen Erfahrungen mit vergleichbaren Programmen sowie der jeweiligen Finanz-
kraft (OSTERBURG, 2001; SCHÖNE 1999, SCHRAMEK et al. 1999b,c).  

Mit der Effektivität der Agrarumweltmaßnahmen in Deutschland befassen sich u.a. 
KNICKEL & SCHRAMEK (1999), OSTERBURG (2001) und SCHRAMEK et al. (1999b,c). 
Abgeleitet werden Ansätze zur Verbesserung der Akzeptanz und der Effektivität der 
Maßnahmen. Nach den vorliegenden Analysen ist festzuhalten: 

Während einerseits die Akzeptanz auf wenig ertragreichen Standorten - die oft aus 
naturschutzfachlicher Sicht besonders wertvoll sind - hoch ist, ist die Akzeptanz auf 
ertragreichen Standorten gering. So werden zwar punktuell Erfolge erzielt, eine 
grundsätzliche Extensivierung der Landwirtschaft wird jedoch nicht erreicht. Kritisiert 
werden v.a. die mangelhafte Integration in die breite Agrarpolitik, zu geringe Umwelt-
mindeststandards, unzureichende Prämienhöhen, eine falsche finanzielle Gewich-
tung und die fehlende langfristige Planungssicherheit. In vielen Programmen existie-
ren Fördertatbestände, die als Stand der 'Guten fachlichen Praxis' gelten können.  
Kritisiert wird, dass die Förderung solcher Maßnahmen hohe Mitnahmeeffekte bei 
vergleichsweise geringen Umweltleistungen zur Folge hat.  

Unsicherheiten bezüglich der langfristigen Finanzierung von Agrarumweltmaßnah-
men erschweren bei den Landwirten betriebsorganisatorische Anpassungen und stel-
len spezifische Investitionen für den Naturschutz, z.B. die Anschaffung von Pflegege-
räten, erheblich in Frage (JUNGEHÜLSING, 2000; KNICKEL & SCHRAMEK 1999, OSTER-
BURG, 2000; SCHÖNE 1999, SCHRAMEK et al. 1999b,c). Insgesamt wird deutlich, dass 
AUP aus Umweltsicht zwar einen richtigen Weg darstellen, der auch dringend lang-
fristig abgesichert und weiter ausgebaut werden sollte (was auch für die Landwirte 
ein wichtiges Signal wäre). Gleichzeitig gibt es jedoch in der derzeitigen Ausgestal-
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tung noch erheblich Mängel, wie v.a. die zu geringen Umweltmindeststandards, die 
möglichst kurzfristig zu beheben sind. 

8.4.7 Umweltrecht 

In Bezug auf den umweltrechtlichen Rahmen für die Landwirtschaftung und die For-
mulierung von Umweltmindeststandards sind die umweltrelevante Gesetzgebung des 
Bundes und der Länder (BBodSchG, BNatSchG, etc.) sowie die relevanten landwirt-
schaftlichen Fachgesetze maßgebend (DMG, DVO, PflSchG, etc.).80 

Bodenschutz-, Düngemittel- und Pflanzenschutzrecht 

Die seit 1999 vorliegenden 'Grundsätze und Handlungsempfehlungen zur Guten 
fachlichen Praxis (GfP) der landwirtschaftlichen Bodennutzung' (BMELF, 1999) sollen 
eine bundeseinheitliche Umsetzung der landwirtschaftsbezogenen Vorgaben des 
Bundes-Bodenschutzgesetz (BBodSchG) ermöglichen.81 

Mit dem Düngemittelgesetz (DMG) werden v.a. die Zulassung von Düngemitteltypen 
sowie die Anwendung von Düngemitteln geregelt. Mit der Düngeverordnung (DVO) 
vom 26.1.1996 werden die Grundsätze der GfP bei der Düngung, wie sie das Dün-
gemittelgesetz aus dem Jahr 1989 vorgibt, näher bestimmt.82 Soweit sie die Düngung 
betreffen, wurden mit der DVO auch die inhaltlichen Anforderungen der EU-
Nitratrichtlinie (91/676/EG) in nationales Recht umgesetzt. 

Die Neufassung des Gesetzes zum Schutz der Kulturpflanzen (PflSchG) ist am 
1.7.1998 in Kraft getreten. Auch das PflSchG setzt einschlägiges Europäisches 
Recht auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes in deutsches Recht um. Ergänzt wird 
das PflSchG durch die Pflanzenschutz-Anwendungsverordnung von 1992 (PflSch-
AnwV; zuletzt geändert 03.08.1993) und durch sog. ‘Grundsätze für die Durchfüh-
rung der GfP im Pflanzenschutz’ (Bundesanzeiger, Jg. 50 Nr. 220a, 21.11.1998). 

                                                
80  Bundes-Bodenschutzgesetz (BBodSchG) vom 17.3.1998; Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) 

vom 12.3.1987 in der Neufassung v. 21.9.1998; Düngemittelgesetz (DMG) vom 15.11.1977, zuletzt 
geändert 27.9.1994; Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) vom 14.5.1998 sowie aktueller Reform-Ent-
wurf. Weitere relevante Bereiche des Umweltrechts sind die Umweltverträglichkeitsprüfung (geregelt 
im Umweltverträglichkeitsgesetz vom 12.2.1990; UVG), das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) vom 
23.9.1986, das Bundesimmissionsschutzgesetz (BImSchG) vom 15.3.1974 sowie die dazu ergange-
nen Verordnungen und die TA-Luft als allgemeine Verwaltungsvorschrift; das Kreislaufwirtschafts- 
und Abfallgesetz vom 27.9.1994 sowie das Chemikaliengesetz vom 25.7.1994 und die dazu ergan-
genen Rechtsverordnungen. 

81  Vgl. Bundesanzeiger Nr. 73 vom 20.04.1999. 
82  Verordnung über die Grundsätze der Guten fachlichen Praxis beim Düngen (DVO) vom 26.1.1996. 

BGBl. Teil I vom 6.2.1996, S. 118; geändert durch Artikel 2 der Verordnung vom 16.7.1997 (BGBl. I 
S. 1836). 
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Bundesnaturschutzgesetz  

Das Gesetz über Naturschutz- und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz; 
BNatSchG; §1) enthält einen umfangreichen Zielekatalog, der die umfassende und 
gestalterische Aufgabenstellung von Naturschutz und Landschaftspflege widerspie-
gelt und auch das Ziel des direkten Schutzes der biologischen Vielfalt erfasst. §8 
Abs.7 BNatSchG n.F. stellt klar, dass die der GfP entsprechende landwirtschaftliche 
Nutzung i.d.R. nicht den Naturschutzzielen widerspricht, was allerdings nur dann gilt, 
wenn sich aus speziellen Naturschutzvorschriften keine anspruchsvolleren Anforde-
rungen ergeben. Die Tatsache, dass der Landwirtschaft im BNatSchG einerseits die 
Übereinstimmung mit den Zielen des Naturschutzes bescheinigt wird, andererseits 
jedoch weder die einschlägigen Regelungen noch die Praxis eine eindeutige Definiti-
on der GfP liefern, ist aus Naturschutzsicht äußerst problematisch. Zu berücksichti-
gen ist hierbei, dass der Ansatz, der im Naturschutzrecht verfolgt wird, auch auf die 
Auslegung und Anwendung anderer Umweltvorschriften in dem Sinne ausstrahlt, 
dass immer wieder die üblichen landwirtschaftlichen Betriebsweisen abgesichert wer-
den (vgl. hierzu KNICKEL et al., 2000). 

Insgesamt ist zu den Defiziten im Agrarumweltrecht festzuhalten (CZYBULKA, 1997; 
KNICKEL et al., 2000; u.a.): 
  

Alle relevanten landwirtschaftlichen Fachgesetze sind bisher v.a. auf die Produktions-
funktion der Landwirtschaft ausgerichtet. Die nachhaltige Nutzung und der Schutz 
der natürlichen Ressourcen sind hierbei meist nur zweitrangig. Vor allem gibt es der-
zeit weder im Umwelt- und Naturschutzrecht noch in den landwirtschaftlichen Fach-
gesetzen ausreichend klare Regelungen zum Mindeststandard der GfP in der Land-
wirtschaft. Verschärft wird dieses Problem aus Umweltsicht dadurch, dass der über-
wiegende Teil der Anforderungen nicht ausreichend präzise und somit auch nur be-
dingt justiziabel ist, dass häufig abschwächende, relativierende Klauseln gebraucht 
werden und dass viele Regelungen deshalb nicht klar nachprüfbar und praktikabel 
sind, was zusammengenommen zu einer erheblichen Rechtsunsicherheit und gravie-
renden Umsetzungsdefiziten führt. 

 

Novelle des BNatSchG 

Aufgrund der eklatanten und seit langem bekannten Schwächen des BNatSchG in 
Hinblick auf die normative Zuordnung von landwirtschaftlicher Produktion und Natur-
schutz sind die aktuellen Bemühungen um eine Novelle von größter Bedeutung. Im 
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Entwurf zur Novelle des BNatSchG83 (§ 5, Abs.3) werden erstmals Grundsätze der 
GfP definiert. Dazu gehört v.a. die Verpflichtung zur standortangepassten Bewirt-
schaftung. Explizit wird gefordert, einen Grünlandumbruch auf erosionsgefährdeten 
Hängen und in Überschwemmungsgebieten zu unterlassen. Tierhaltung und Futter-
mittelproduktion sollen stärker und regional ausgewogen gekoppelt sein. Der Einsatz 
von Pflanzenschutz- und Düngemitteln soll von den Landwirten dokumentiert werden. 
Hinzu kommen Bestimmungen, die eine flächenwirksame Naturschutzentwicklung 
absichern. So sollen die Länder ein Netz verbundener Biotope schaffen, das mindes-
tens 10% der Landesfläche umfasst und dauerhaft gesichert ist (dies ggf. auch i.R. 
langfristiger Vertragsnaturschutz-Vereinbarungen; Entwurf § 22 Abs. 1). 

Mittel- und langfristig ist davon auszugehen, dass sowohl im Vertragsnaturschutz und 
den Agrarumweltprogrammen als auch im Agrarumweltrecht verstärkt Anforderungen 
und Kriterien herangezogen werden, die näher an der Qualität der jeweiligen Res-
source ansetzen. Die beiden wichtigsten Vorteile solcher Ansätze sind a) die in der 
Tendenz gerechtere Beurteilung der Umweltwirkungen und b) der größere Anreiz für 
Landwirte, eigene Ideen und Initiativen zur Erreichung eines möglichst hohen Ziel-
erfüllungsgrades einzusetzen (dies insbesondere wenn mit Leistungen, die über die 
GfP hinausgehen, auch eine Honorierung verbunden ist). Zu verweisen ist diesbe-
züglich auch auf die positiven Erfahrungen mit ergebnisorientierten Ansätzen in den 
Niederlanden (CLM, 1999; KNICKEL et al., 2000) sowie auf entsprechende Bemühun-
gen in Baden-Württemberg (BRONNER, 2000). 

Vereinfachtes Ökoaudit für landwirtschaftliche Betriebe 

Verbunden mit dem Wunsch einer gezielteren Förderung von Umweltleistungen und 
auch vor dem Hintergrund der Verordnung für ländliche Entwicklung (EG/1257/99) 
wird die Frage eines Ökoaudits immer mehr an Bedeutung gewinnen. Ausschlagge-
bend hierfür sind v.a. zwei Gründe: Erstens müssen Maßnahmen, die zukünftig i.R. 
von Agrarumweltprogrammen gefördert werden sollen, grundsätzlich die Anforderun-
gen der GfP überschreiten. Zweitens, könnte i. Z. mit der Weiterentwicklung der Ge-
meinsamen Agrarpolitik und vor dem Hintergrund der GATT/WTO Verhandlungen 
die Einhaltung bestimmter ökologischer Mindestanforderungen schon bald als Vor-
aussetzung für jegliche Direktzahlungen (und hierbei insb. die Preisausgleichszah-
lungen) erforderlich werden (vgl. Abschnitt 8.3.1).  

Auch im Hinblick auf eine möglichst effiziente Umsetzung umweltpolitischer Mindest-
standards hat die Ebene des Betriebes erhebliche Vorteile: Eine relativ große Zahl 
von Daten ist z.B. aus den bereits vorliegenden Flächennutzungsdaten leicht ableit-
bar. Dazu kommt, dass viele Daten bereits regelmäßig mit den Förderanträgen er-

                                                
83  Entwurf eines Gesetzes zur Neuregelung des Rechts des Naturschutzes und der Landschaftspflege 

und zur Anpassung anderer Rechtsvorschriften (BNatSchGNeuregG) vom 02.02.2001. Download: 
http://www.bmu.de/download/dateien/bng_entwurf010200.pdf. 
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fasst werden (bspw. i.Z. mit dem Integrierten Verwaltungs- und Kontrollsystem der 
Agrarförderung; INVEKOS).  

Auf der Grundlage eines einfachen Ökoaudits können Betriebe, von denen 
überdurchschnittliche Umweltbelastungen ausgehen, kurzfristig gezielt beraten 
werden, um so Defizite im produktionsstrukturellen oder produktionstechnischen 
Bereich zu beseitigen. Gleichzeitig kann, wenn die Einhaltung bestimmter Min-
destanforderungen auch innerhalb eines fest vorgegebenen Zeitrahmens nicht er-
reicht wird, eine Sanktionierung erfolgen. Umgekehrt kann Betrieben, die besondere 
ökologische Leistungen erbringen, über das Ökoaudit Zugang zu entsprechenden 
Fördermitteln gewährt werden (KNICKEL et al., 2000; SCHRAMEK et al., 2000). 
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9 SZENARIEN DER WEITEREN ENTWICKLUNG 

In diesem Kapitel sollen die wichtigsten in den vorangegangenen Kapiteln diskutier-
ten Einzelentwicklungen und die jeweils relevanten Einflussfaktoren im Sinne von 
Szenarien eingeordnet und vernetzt werden. Dem Kapitel IV 'Nachhaltige Nahrungs-
mittelproduktion' in der Studie 'Nachhaltiges Deutschland' (UBA 1997) entsprechend, 
werden hierbei drei unterschiedliche Szenarien betrachtet: Szenario 1 'Status-quo-
Bedingungen'; Szenario 2 'Technischer Effizienzsprung' und Szenario 3 'Struktur- 
und Bewusstseinswandel'.84 Die Grundlage für die Szenarien stellen die Kernaussa-
gen  aus den vorangegangenen Kapiteln dar, die i.S. eines Mosaiks der möglichen 
Entwicklungen miteinander verbunden werden. Auf umfassende und in sich konsi-
stente Szenarioanalysen zur Nahrungsmittelproduktion, die einen Zeitraum bis 2030 
abdecken und die Rückschlüsse auf die möglichen Umweltwirkungen erlauben, kann 
hierbei nicht zurückgegriffen werden, da es solche Analysen bisher nicht gab. 

9.1 Szenario 1: 'Status-quo-Bedingungen' 

Ausgangspunkt ist die Überlegung, dass die derzeitigen gesellschaftlichen, ökonomi-
schen, rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen in ihren wesentlichen Grund-
zügen beibehalten werden. Die Darstellung der Entwicklungslinien der Nahrungsmit-
telproduktion und deren umweltpolitische Bewertung basiert somit auf einer gedankli-
chen Fortschreibung der gegenwärtigen Trends und der hierfür relevanten Einfluss-
faktoren.85 

9.1.1 Annahmen zu den Rahmenbedingungen 

Die wesentlichen Annahmen zu einer Fortschreibung der Rahmenbedingungen sind:  

• Die zunehmende Liberalisierung der nationalen Agrarpolitiken und der internatio-
nalen Agrarmärkte, die auch weiterhin zu erwartenden Produktivitätssteigerungen 
und der Mangel an kaufkräftiger Nachfrage in den Entwicklungsländern werden 
zumindest bis 2030 zu fortwährenden Überschussproblemen und, in der Folge, 
eher stagnierenden wenn nicht abnehmenden Erzeugerpreisen führen. Die WTO 
Vereinbarungen werden zu einem verbesserten Zugang zum Gemeinsamen 
Markt (Importe), einer Anpassung der internen Stützung und einer Verminderung 
der Exportsubventionen führen.  

                                                
84 Vergleiche hierzu auch AGENDA 21 (1992). Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Ent-

wicklung. Juni 1992 in Rio de Janeiro, Dokumente. Hrsg. vom Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherheit. Bonn. BMU (Hrsg.) 1997. Auf dem Weg zu einer nachhaltigen Ent-
wicklung in Deutschland. Bericht der Bundesregierung anlässlich der VN - Sondergeneral-
versammlung über Umwelt und Entwicklung im Juni 1997 in New York. Bonn. BMU 1992. Bericht der 
Bundesregierung über die Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung im Juni 
1992 in Rio Janeiro.  

85  Vergleiche hierzu bspw. BMELF (Hrsg.) (1996), BMVEL (2001) sowie DEUTSCHE LANDWIRTSCHAFTS-
GESELLSCHAFT (1999a). 
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• Aufgrund künftiger Welthandelsvereinbarungen, den weiterhin zu erwartenden 
Haushaltsrestriktionen in den EU-Mitgliedstaaten sowie den Kosten der EU-Ost-
erweiterung sind weitere Produktionsentkopplungen der Agrarsubventionen sowie 
ein stärkerer Umweltbezug der staatlichen Agrarförderung zu erwarten. Die Ge-
meinsame Agrarpolitik (GAP) wird stärker an der Erbringung gesellschaftlich er-
wünschter Leistungen orientiert werden. Marktordnungspolitische Maßnahmen 
werden weiter vermindert und unspezifische Subventionen (insb. die Preisaus-
gleichszahlungen) werden weitestgehend abgebaut.86  

• Die EU-Osterweiterung wird zwar auf einzelnen Produktmärkten zu Preis- und 
Nachfragemengeneffekten führen, diese sind jedoch in ihrem Ausmaß deutlich 
geringer als bspw. die Auswirkungen der Schwankungen der Weltmarktpreise  
oder der geplanten Abkoppelung der Transferzahlungen von der Produktion. Die 
Einflüsse der EU-Osterweiterung auf die Weiterentwicklung der GAP werden be-
deutender sein (vgl. Abschnitt 8.2.2). 

• Technische Fortschritte werden wie im bisherigen Maße von den gegebenen öko-
nomischen und förderpolitischen Rahmenbedingungen induziert, womit sich der 
Trend zur Substitution von Arbeit durch Kapital in der konventionellen Landwirt-
schaft fortsetzt. Die Unterstützung des Ökologischen Landbaus und die Anwen-
dung der Verfahren des Integrierten Pflanzenbaus sind von zunehmender Bedeu-
tung, stellen jedoch im Status-quo-Szenario keine Priorität dar.  

9.1.2 Bewertung mittel- und langfristiger Entwicklungstrends 

9.1.2.1 Polarisierung der landwirtschaftlichen Produktion 

Der Flächenbedarf zur Produktion einer Nahrungsmitteleinheit hat sich in den ver-
gangenen 30 Jahren auf weniger als die Hälfte des Ausgangsniveaus reduziert. Eine 
Abschwächung des Anstiegs der Flächenproduktivitäten ist nicht erkennbar. In Ver-
bindung mit einer weiteren Rationalisierung, Spezialisierung und Zunahme der durch-
schnittlichen Betriebsgrößen wird die Zahl der Betriebe und der Arbeitskräfte in der 
europäischen Landwirtschaft weiterhin stark zurückgehen. Die in der Produktion ver-
bleibenden Betriebe werden im internationalen Vergleich wettbewerbsfähiger sein. In 
Szenarioanalysen der Universität Wageningen (NL) bleiben in dem Szenario mit der 
höchsten Bodenproduktivität von den heutigen 127 Mio. Hektar landwirtschaftlich ge-
nutzter Fläche in der EU noch 26,4 Mio. Hektar in der Produktion; das Szenario, in 
dem noch die meiste Fläche in der Produktion verbleibt liegt bei etwa 76 Mio. Hektar 
(vgl. Abschnitt 3.1).  

Die Viehhaltung wird sich trotz BSE, Schweinepest, etc. noch stärker als bisher auf 
bestimmte Regionen und wenige spezialisierte Betriebe konzentrieren (soweit dieser 
Entwicklungstrend nicht durch umweltpolitische Vorgaben wie etwa Obergrenzen für 
den Viehbesatz begrenzt wird). Aufgrund von Agglomerationsvorteilen und betriebli-

                                                
86  Vergleiche hierzu auch EUROPÄISCHE KOMMISSION (1995) sowie BMELF (1996a,b). 
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chen Spezialisierungsgewinnen werden tendenziell v.a. Regionen mit schon heute 
hoher Tierbesatzdichte weiter an Bedeutung zunehmen (die Schweinerzeugung 
bspw. konzentriert sich in Vechta). WINDHORST (2001) verweist auf europäische Re-
gionen wie die Bretagne, Westflandern, Teile der Po-Ebene sowie die südniederlän-
dischen Provinzen und in Deutschland v.a. auf das südliche Weser-Ems-Gebiet und 
das nördliche Westfalen. Bereits seit den 80er Jahren ist dieser Trend erkennbar; so 
sind die Viehbesatzdichten zwischen 1979 und 1995 in Westdeutschland nur dort 
angestiegen , wo ohnehin bereits die höchste Intensität bestand (Abschnitt 3.3). Am 
Beispiel des Regierungsbezirks Weser-Ems wird diese Entwicklung sehr deutlich. 
Schon heute stehen hier, v.a. konzentriert in den südlichen Landkreisen, 47% der in 
Deutschland gehaltenen Masthähnchen, 40% der Mastputen, 24% der Legehennen 
und 20% der Mastschweine. Die Umweltbelastungen und das Seuchenrisiko sind 
entsprechend hoch (WINDHORST, 2001). Wenn sich die Rahmenbedingungen nicht 
maßgeblich ändern, ist davon auszugehen, dass sich die enormen Konzentrations-
prozesse der vergangenen 10-15 Jahre fortsetzen werden. Maßgebend hierfür sind 
der inländische Absatz (EU) und die Exportmöglichkeiten für Schweine- und Geflü-
gelfleisch in Drittländer, die trotz des zunehmenden Wettbewerbs langfristig steigen 
könnten (Abschnitt 4.3.3). 

Wenngleich in der Milchviehhaltung unter deutschen Standortbedingungen auf ab-
sehbare Zeit nicht mit einer Dominanz 'industrieller' Tierhaltungen zu rechnen ist, so 
ist auch hier davon auszugehen, dass sich der Trend zu größeren und noch stärker 
rationalisierten Milcherzeugungsbetrieben in wenigen Hauptproduktionsgebieten fort-
setzen wird. Verstärkt werden die Konzentrationsprozesse durch die Liberalisierung 
der EU-Milchmarktordnung (Abschnitt 4.3.1). 

Insgesamt ist zu erwarten, dass die standortabhängigen Unterschiede der Agrarer-
zeugung zukünftig noch stärker ausdifferenziert werden. Maßgeblich folgen die Pro-
duktionsverlagerungen der Rentabilität des jeweiligen Produktionszweiges, sind also 
abhängig von der Erzeugerpreisentwicklung, den Kostenstrukturen und der zukünfti-
gen Agrarförderung. Bevorzugte Agrarregionen werden mit einer hohen Flächennut-
zungsintensität und einem hohen Einsatz an Betriebsmitteln je Hektar LF, kosten-
günstig große Mengen auch für den Export erzeugen. Die insbesondere im Vered-
lungs- und Marktfruchtbereich bereits heute feststellbare Zunahme der räumlichen 
Konzentration ist eng mit dem anhaltenden Trend zur Konzentration auf wenige zent-
rale Verarbeitungsstätten verbunden. 

Mit zunehmender Viehbesatzdichte gehen verstärkte Umweltbelastungen einher, da 
sich der Anfall von organischem Dünger und Schadgasemissionen erhöht (LOSCH & 
DOSCH, 1997). Insbesondere die Umweltbelastungen durch höhere Nährstoffüber-
schüsse werden sich durch die Konzentrationsprozesse regional noch weiter ver-
schärfen (der zeitweise Rückgang bei den gasförmigen Emissionen aus der Land-
wirtschaft seit 1990 ist im wesentlichen auf die drastische Abnahme der Viehbestän-
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de in den neuen Bundesländern zurückzuführen, ist also keinesfalls als Trendwende 
zu interpretieren). 

Im Veredlungs- und Marktfruchtbereich ist aus Umweltsicht bedeutsam, dass die Zu-
nahme der räumlichen Konzentration mit einer Konzentration auf wenige zentrale 
Verarbeitungsstätten einhergeht und deshalb auch weiterhin mit sehr stark zuneh-
menden Gütertransporten verbunden ist. Die zunehmende Bedeutung der Integration 
der Primärproduktion in die Wertschöpfungskette und das sog. Wertschöpfungsket-
tenmanagement, d.h. die aktive Gestaltung von Wertschöpfungsketten durch Groß-
unternehmen im nachgelagerten Bereich und Handelsorganisationen könnte diesen 
Trend noch verstärken (vgl. Abschnitt 6.4).  

9.1.2.2 Rückzug der Landwirtschaft aus benachteiligten Gebieten  

In Gebieten mit sehr ungünstigen natürlichen Standortbedingungen, wirtschaftlich 
benachteiligten Regionen und in den Randregionen der EU, in denen Landwirtschaft 
schon heute - mit Einkommensstützung - ein marginaler Wirtschaftszweig ist, wird 
sich die Landwirtschaft zunehmend zurückziehen.87 Ein anschauliches Beispiel hier-
für und für die Folgewirkungen ist der Rückzug der Rindviehhaltung aus vielen tradi-
tionellen Grünlandgebieten. Ursächlich für die verringerte Nachfrage nach Grünland-
flächen sind die stagnierenden Absatzmöglichkeiten für Rindfleisch sowie die im 
Rahmen des bestehenden Milchquotensystems bei steigenden Milchleistungen 
zwangsweise sinkenden Milchviehbestände (Abschnitt 4.3.4). Die Flexibilisierung der 
Milchquotentransfers wird den schon bestehenden Trend noch beschleunigen. Be-
reits ein flächenungebundenes Leasing führt in der Tendenz zu einer Verlagerung 
der Milcherzeugung und verschärft die Problematik ungenutzter Grünlandflächen. 
Problematisch ist eine solche Entwicklung im Hinblick auf die Erhaltung einer flä-
chendeckenden Bewirtschaftung (Schutz von wertvollen Kulturlandschaften) und das 
Fortbestehen wirtschaftlich aktiver ländlicher Räume. 

                                                
87  Wenn den bisherigen Trends entsprechend davon ausgegangen wird, dass der Flächenbedarf je 

Nahrungsmitteleinheit auch weiterhin abnehmen wird (dieser Trend scheint bisher ungebrochen und 
könnte sich i.Z. mit einer breiteren Anwendung biotechnologischer Methoden sogar verstärken), 
dann stellen die Unterschiede in der natürlichen Standortgüte der landwirtschaftlichen Produktion 
i.d.Z. einen bedeutenden Faktor dar. Dies gilt auch wenn der Einfluss der Standortbedingungen im 
Zuge der landwirtschaftlichen Entwicklung eher abgenommen hat und z.T. durch andere Faktoren 
überlagert wurde.  
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Regionen, in denen ein Rückzug der Landwirtschaft wahrscheinlich ist 

Ein Rückzug der Landwirtschaft ist im Status-quo-Szenario eher in Regionen mit un-
günstigen natürlichen Produktionsvoraussetzungen und Ertragsverhältnissen und ei-
ner sehr kleinstrukturierten Landwirtschaft mit geringer Bedeutung der Einkommens-
kombination zu erwarten (vgl. hierzu auch BFLR, 1994, sowie KNICKEL, 1995b):  

• Potenzielle Rückzugsgebiete: Emsland, die Mittelgebirgslagen in einem Band, 
das vom Sauerland über Nordhessen, der Frankenalb bis zum südlichen Bayeri-
schen Wald reicht, sowie Eifel, Hunsrück, südliches Baden mit Schwabenalb und 
Alpenvorland. Hohe Anteile brach fallender Ackerfläche sind in Brandenburg, in 
den Sandgebieten Mecklenburg-Vorpommerns, Sachsen-Anhalts und Sachsens, 
in der Lüneburger Heide, sowie in den Mittelgebirgsregionen zu erwarten. 

• Gebiete mit guten Entwicklungsperspektiven: Hildesheimer Börde, mitteldeut-
sches Schwarzerdegebiet/Magdeburger Börde, mittlere Ostseeküste, niederrhei-
nische Bucht, Oberrheingraben sowie die fruchtbareren Teile des Alpenvorlan-
des. 

Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen werden zwar einen Teil der Landwirte zu 
einer Weiterführung ihres Betriebes und einem Einstieg in die Produktion von 'Um-
weltgütern' motivieren, der für das Status-quo-Szenario kennzeichnende Grundtrend 
eines Rückzugs der Landwirtschaft aus benachteiligten Gebieten wird damit aller-
dings nicht aufzuhalten sein. Modellanalysen zeigen, dass ohne Berücksichtigung 
von Umweltprogrammen schon im Jahr 2005 einige 100.000 ha Grünland nicht mehr 
genutzt werden.  

Auch ein zunehmender Anstieg des Anbaus nachwachsender Rohstoffe (Energie-
pflanzen, Industrierohstoffe), der aber ohne Anpassung der Rahmenbedingungen nur 
sehr begrenzt sein wird, kann den Grundtrend eines Rückzugs der Landwirtschaft 
aus benachteiligten Gebieten nicht entscheidend abschwächen. Inwieweit schon vor 
2030 neue Produktionspotenziale eröffnet werden können, hängt maßgeblich von 
den ökonomischen Rahmenbedingungen ab (Energie-, Steuer-, Umweltpolitik, weite-
re Entwicklung der Rohölpreise, etc.) (vgl. Abschnitt 5.5). 

9.1.2.3 Verstärkte Spezialisierung von Betrieben  

Die Spezialisierung von Betrieben auf bestimmte Produktgruppen und die Entkoppe-
lung von Ackerbau und Viehhaltung wird sich fortsetzen. Erkennbar ist dieser Trend 
an einer starken Verminderung des Anteils der Gemischtbetriebe (1971: 21,5%; 
1999: 6,0%) und einer deutlichen Zunahme des Anteils der reinen Marktfrucht- und 
Veredlungsbetriebe. Eng verbunden mit der Spezialisierung von Betrieben auf be-
stimmte Produktgruppen und der Verengung der landwirtschaftlichen Produktionspa-
lette ist die immer geringer werdende Zahl der Fruchtfolgeglieder und ein höherer 
Einsatz an Zukaufbetriebsmitteln (Dünge-, Pflanzenschutz- und Zukauffuttermittel, 
Treibstoffe). 
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Auch die Personalstrukturen in den Wachstumsbetrieben werden sich ändern. Wie 
bereits seit einigen Jahren absehbar, werden insbesondere im Niedriglohnbereich 
und innerhalb von Teilzeitbeschäftigungsverhältnissen mehr und mehr familienfrem-
de Arbeitskräfte in den Betrieben mitwirken (vgl. Abschnitt 4.1). Nach ISERMEYER 
(1999b) wird die Landwirtschaft bei einer Fortsetzung dieser Entwicklungen immer 
mehr zu einem professionellen Business. "Von der häufig romantisch verklärten Ein-
heit von Natur, Familie, Arbeit und Leben wird kaum etwas übrig bleiben." Nach 
KÜSTER (1998) stellt der hochspezialisierte, durchrationalisierte Agrarbetrieb mit ge-
ringstem Arbeitskräftebesatz und gleichzeitig hoher Flächenausstattung schon seit 
Jahrzehnten das wichtigste agrarpolitische Leitbild dar (auf den möglichen Wandel 
dieses Leitbildes wird in Szenario 3 näher eingegangen; Abschnitt 9.3). 

9.1.2.4 Betriebsgrößenwachstum und Zunahme der Schlaggrößen 

Allein im Zeitraum 1991-1999 hat sich die Zahl der Betriebe in den alten Bundeslän-
dern um fast 200.000 auf 435.000 verringert, bei Betrieben ab 2 ha von 526.000 auf 
401.000. Bezogen auf die Gesamtzahl der 1991 vorhandenen 632.000 Betriebe ent-
spricht das einer Verringerung um knapp 31%, die sich ausschließlich auf Betriebe 
mit einer Betriebsgröße von weniger als 50 ha konzentriert. Einen Hauptgrund für die 
sehr hohe Zahl der Betriebsaufgaben stellt die schwierige wirtschaftliche Situation 
vieler Betriebe dar: Rund 10% der Betriebe erwirtschafteten im Wj. 2000 einen Ver-
lust. Oberhalb der 50-ha-Schwelle nahm die Zahl der Betriebe dagegen um 16.300 
(32%) zu.88 In einem Status-quo-Szenario ist davon auszugehen, dass sich die Zahl 
der Betriebe bis 2030 zumindest noch einmal halbieren wird. 

Die zukünftige Betriebsstruktur im Status-quo-Szenario wird diesen Trends entspre-
chen und von deutlich größeren Bewirtschaftungs- und Managementeinheiten ge-
kennzeichnet sein. Kennzeichnend für die vorliegenden Status-quo-Szenarien ist ei-
ne Schätzung von SCHOLZ (2001), der schon für 2020 von nur noch 186.000 Betrie-
ben ausgeht. Neue Kooperationsformen, Lohnbewirtschaftungen, Unternehmenszu-
sammenschlüsse sowie Pacht und Kauf von fremden Produktionsmitteln (Boden, 
Quoten, Ställe) werden an Bedeutung gewinnen. Der Pachtlandanteil wird überall in 
Deutschland bei weit über 50% liegen (Abschnitt 3.3). Verschärft wird die Entwick-
lung von betriebsgrößenabhängigen technischen Fortschritten wie Automatischen 
Melksystemen (AMS) (arbeitsteilig organisierte Großbetriebe können die neue Tech-

                                                
88  In den neuen Bundesländern sind bis Mitte der 90er Jahre landwirtschaftliche Betriebe hinzuge-

kommen (+50%). Seitdem verharrt ihre Zahl bei rund 30.000. Die durchschnittliche Flächenausstat-
tung liegt in den neuen Bundesländern bei rd. 200 ha. Der Anteil von Pachtflächen lag 1999 im Wes-
ten bei rund 50% (1991 waren es erst gut 42%) und in den neuen Bundesländern bei rd. 90% 
(Agrar-Info, 2000). Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu berücksichtigen, dass die untere Er-
fassungsgrenze bei landwirtschaftlichen Betrieben von 1 ha auf 2 ha LF angehoben wurde. Unter-
halb dieser Grenze waren nur Betriebe mit größeren Tierbeständen und Spezialkulturen auskunfts-
pflichtig.  
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nologie auf Dauer leichter in Rentabilitätsvorteile ummünzen als kleinere Betriebe; 
vgl. Abschnitt 4.3.1).  

Aus Umweltsicht ist bedeutsam, dass die Zunahme der durchschnittlichen Betriebs-
größe mit einem Ansteigen der durchschnittlichen Größe der bewirtschafteten Feld-
schläge und indirekt mit einer Rationalisierung der Produktion (größere Maschinen, 
einfachere Fruchtfolgen, etc.) korreliert ist; dies allerdings mit deutlichen regionalen 
Unterschieden. Schleswig-Holstein und Niedersachsen sowie die neuen Bundeslän-
der haben bereits heute die größten Betriebe und wesentlich größere Ackerschläge 
(vgl. Abschnitt 3.3, 4.1).  

9.1.2.5 Bewirtschaftungsintensität  

Besonderen Einfluss auf Art und Intensität der Landbewirtschaftung hat die Gemein-
same Agrarpolitik (GAP), die zwar mit der Reform von 1992 eine neue Richtung ein-
geschlagen hat, die aber seit Gründung der EU mit der Agrarpreisstützung immer ein 
Anreiz für die Produktionssteigerung war und extensive Produktionsverfahren gegen-
über intensiven stark benachteiligt hat. Die Folge war ein über mehrere Jahrzehnte 
bestehender Trend einer Steigerung des Einsatzes von Dünge-, Pflanzenschutz- und 
Zukauffuttermitteln sowie Treibstoffen bei gleichzeitig sinkender landwirtschaftlich ge-
nutzter Fläche. Die mit der Reform beschlossene Annäherung an Weltmarktpreise 
hat in Teilbereichen (insbesondere bei Düngemitteln) zu einer Verminderung der spe-
ziellen Intensität geführt; auch Importfuttermittel haben teilweise an Wettbewerbskraft 
gegenüber Getreide aus heimischer Erzeugung verloren.89 Von einem leichten Rück-
gang der Emissionen und Schadstoffeinträge ist deshalb auszugehen. Mittelfristig 
werden die Erzeugerpreissenkungen weniger intensive Bewirtschaftungsformen stär-
ken, was auch zu einer entsprechenden Verminderung des Produktionszuwachses 
führen wird. Langfristig steht diesem Extensivierungstrend aufgrund der weltweit 
steigenden tierischen Produktion eine Steigerung der Nachfrage nach Getreide und 
hier v.a. nach Futtergetreide entgegen. Eine Folge dieser Nachfragesteigerung, die 
v.a. für den asiatischen Raum zu erwarten ist, wo die kaufkräftige Nachfrage stärker 
steigt als bspw. in Afrika, könnte die Ausdehnung der EU-Getreideerzeugung sein, 
die zunächst über eine Reduzierung der prämierten Flächenstilllegung und schließ-
lich auch über eine erneute Intensivierung erfolgt (Abschnitt 8.1.2). 

In Bezug auf den weltweiten Verbrauch von Düngemitteln und Stickstoffverbindungen 
(N, P2O5, K2O) prognostiziert die INTERNATIONAL FERTILIZER INDUSTRY ASSOCIATION 
(1998) eine Ausweitung von heute 138 Mio. t auf 179 Mio. t in 2030 (vorrangig in  
Asien, Lateinamerika und Afrika). In Westeuropa wird die Entwicklung des Einsatzes 
von Dünge-, Pflanzenschutz- und Zukauffuttermitteln regional sehr unterschiedlich 
verlaufen. Im Gesamtdurchschnitt wird die spezielle Intensität trotz Steigerung der 

                                                
89 In der EU wurden 1996 rd. 6 Mio. Tonnen mehr an Getreide verfüttert als vor der Reform der GAP 

(HÖHMANN-HEMPLER, 1997). 
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Nachfrage nach Getreide nicht wesentlich zunehmen. Abweichend von dieser Grund-
tendenz werden Landwirte in Regionen mit überdurchschnittlichen natürlichen Er-
tragsverhältnissen, wie etwa Hildesheimer Börde oder Köln-Aachener Bucht sowie 
Landwirte an Veredelungsstandorten versuchen, unter Einsatz aller verfügbaren, effi-
zienzsteigernden Betriebsmittel und zu möglichst niedrigen Kosten den Markt für 
landwirtschaftliche Massengüter und Rohstoffe zu beliefern (vgl. Abschnitt 4.2.1). 

Die Umweltprobleme werden in denselben Regionen mit einer weiteren Rationalisie-
rung, Spezialisierung und Zunahme der durchschnittlichen Betriebsgrößen noch wei-
ter zunehmen, wobei die Intensität der Produktion jedoch maßgeblich von der weite-
ren Entwicklung der ökonomischen Rahmenbedingungen bestimmt wird. Mit der Ein-
führung neuer Technologien insbesondere im Bereich der Präzisionslandwirtschaft 
wird in denselben Regionen zwar eine gewisse Kompensation und Entlastung er-
reicht (vgl. Abschnitt 4.2.1.3). Allerdings ist davon auszugehen, dass die Verbesse-
rungen nicht ausreichen, um die Umweltbelastungen in Regionen mit hochspeziali-
siertem und intensivem Marktfruchtbau in einem aus Umweltsicht ausreichenden 
Maß zu vermindern. 

9.1.2.6 Ungenügende Betonung der Qualitätsproduktion 

Gewöhnlich wird davon ausgegangen, dass sich das Preisniveau in der EU Langfris-
tig einem "Weltmarktpreisniveau" annähern wird. Übersehen wird hierbei, dass be-
reits heute eine große Zahl der Landwirte versucht, sich einen Anteil am vergleichs-
weise kleinen, aber rasch wachsenden Markt für (regionale) Qualitätsprodukte zu si-
chern. Gefördert wurde dieser Weg seit Anfang der 90er Jahre mit Beihilfen aus dem 
Strukturentwicklungsfond. Auch die neue EU Verordnung 1257/99 für Ländliche Ent-
wicklung setzt hier verstärkt Akzente (vgl. Abschnitt 3.3, 4.3.4, 7.3.1). Der Vorstellung 
einer Qualitätsstrategie entspricht auch die Auffassung des Wissenschaftlichen Bei-
rates (BMELF, 2000b) nach dem die deutschen Molkereiunternehmen viel stärker als 
bisher die Qualitätsführerschaft auf segmentierten Märkten anstreben sollten (vgl. 
Abschnitt 6.3.3). 

Die weitgehende Abschaffung von Preisstützungsmaßnahmen (siehe Abschnitt 
8.3.2) in Kombination mit der steigenden Marktnachfrage nach Qualität und Vielfalt 
wird die Wettbewerbsrelationen zwischen Massenprodukten und Qualitätsprodukten 
noch weiter zu Gunsten der letzteren ändern (Abschnitt 7.3.1). Dass die zunehmende 
Zahl von Erzeugern von Qualitätsprodukten und die Stärkung regionaler Versor-
gungskonzepte und Absatzmärkte sowie die derzeit absehbare Förderung der Regi-
onalvermarktung und direkter Erzeuger-Verbraucher-Beziehungen für eine grund-
sätzliche Trendumkehr ausreicht, kann allerdings unter den Bedingungen des 'Sta-
tus-quo-Szenarios' ausgeschlossen werden.  
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9.1.2.7 Ungenutzte Potenziale im Ökologischen Landbau  

Trotz der rasanten Entwicklung des Ökologischen Landbaus in den vergangenen 
10 Jahren lag der Anteil der Betriebe, die Ende 2000 nach der Verordnung (EWG) 
Nr. 2092/91 in Deutschland wirtschafteten bei nur 3% (12.740 Betriebe). Der Anteil 
der ökologisch bewirtschafteten Fläche an der Gesamtfläche lag bei 3,2% (546.023 
ha). Gegenüber dem Vorjahr erhöhte sich die Ökofläche um rd. 21% (STATISTISCHES 
BUNDESAMT, 2001). Auch der Marktanteil von Öko-Produkten im Lebensmitteleinzel-
handel (LEH) bleibt im Vergleich mit Nachbarländern wie Österreich, Dänemark oder 
Schweiz weit hinter den Möglichkeiten zurück und liegt trotz deutlichen Wachstums in 
den vergangenen Jahren noch unter 3%.  

Die Anteile und Zuwachsraten in anderen EU-Mitgliedsstaaten (z.B. Dänemark, Finn-
land, Italien, Österreich) sind mittlerweile viel höher als in Deutschland, das in den 
80er Jahren noch eine Vorreiterstellung hatte (vgl. Abschnitt 5.1; MIELE, 2001). Trotz 
dieser Einschränkungen ist festzustellen, dass die Nachfrage nach ökologisch er-
zeugten Lebensmitteln mit den Krisen in der konventionellen Landwirtschaft auch in 
Deutschland seit Anfang 2001 sehr stark zugenommen hat. Bis 2005 wird der Anteil 
von biologisch erzeugten Lebensmitteln am gesamten Lebensmittelumsatz auf we-
nigstens 10% geschätzt (Abschnitt 6.3.5). Ob tatsächlich eine weitreichende Trend-
umkehr stattfinden wird, hängt einerseits von der weiteren Entwicklung und v.a. der 
Sicherheit der konventionellen Erzeugung ab und andererseits davon, ob es gelingt, 
den Konsumenten den Mehrwert der ökologischen Erzeugung bspw. in Bezug auf die 
Umweltverträglichkeit zu vermitteln (Abschnitt 7.3.3). 

Unter der Annahme, dass sich der ÖL in Deutschland mit den eher moderaten jährli-
chen Zuwachsraten (15-20%) der 80er Jahre ausdehnt, dürften im Jahr 2010 rd. 10% 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche ökologisch bewirtschaftet werden. Ein Hauptprob-
lem stellte in der Vergangenheit die einseitige Flächenförderung der ökologisch wirt-
schaftenden Betriebe dar, die zu einem starken Verdrängungswettbewerb im vor-
handenen Markt und einem Preisverfall für die Erzeuger führte. Hinzu kommen zu-
nehmende Importe von Ökoprodukten, die die bisherigen Erzeuger-, Verarbeiter- und 
Vertriebsstrukturen stärker unter Wettbewerbsdruck setzen, auch dies mit der Folge 
sinkender Erzeugerpreise. Verschärft wird die Importproblematik, weil es bisher kei-
nen europäischen Außenschutz (Schwellenpreis) für Ökoprodukte gibt. Von beson-
derer Bedeutung wird auch die EU-Osterweiterung sein, die zu einem Anstieg des 
Imports von Ökoprodukten führen wird (vgl. Abschnitt 5.1). 

In der Folge des zunehmenden Wettbewerbsdrucks ist auch innerhalb des Biosek-
tors mittlerweile ein Strukturwandel zu beobachten, der dem der konventionellen 
Landwirtschaft ähnlich ist. Davon auszugehen ist, dass eine zunehmende Professio-
nalisierung die Strukturen des klassischen Marktes für Biolebensmittel erheblich ver-
ändern wird. Größere konventionelle Verarbeiter und Handelsunternehmen werden 
an Bedeutung gewinnen und die Verhältnisse zwischen den bestehenden Vermark-
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tungswegen, Direktvermarktern, Erzeugergemeinschaften, Verarbeitern, Naturkostlä-
den, Reformhäusern, Naturkostgroßhändlern und konventionellem Lebensmittelhan-
del zu ihren Gunsten verändern. Regionale Kreisläufe verlieren unter den Bedingun-
gen des 'Status-quo-Szenario' auch im Ökobereich bei Verarbeitung und Vermark-
tung ihre Bedeutung. Die Gefahr einer solchen Entwicklung ist, dass die klassische 
Biobranche und ökologisch wirtschaftende Landwirte gegenüber Verarbeitern und 
Handelsunternehmen in dieselben Zwänge geraten wie die konventionelle Landwirt-
schaft (Abschnitt 6.3.5).  

9.1.2.8 Geringe Bedeutung nachwachsender Rohstoffe (NR) 

Ein zunehmender Anbau nachwachsender Rohstoffe (Energiepflanzen, Industrieroh-
stoffe) könnte wesentlich zu einem schrittweisen Ausstieg aus fossilen Energieträ-
gern und einer Verminderung des anthropogenen Treibhauseffekts beitragen. Nach-
wachsende Industrierohstoffe wie Pflanzenfasern, Öle und Fette können in der In-
dustrie nicht-erneuerbare Rohstoffe ersetzen. Aus landwirtschaftlicher Sicht ist von 
Bedeutung, dass die agrarische Erzeugung NR Einkommensmöglichkeiten für Land-
wirte außerhalb des traditionellen Nahrungsbereiches schafft und somit zur Erhaltung 
einer flächendeckenden Landbewirtschaftung beiträgt. 

Bisher ist der Anteil NR an der gesamten landwirtschaftlichen Produktion mit insge-
samt rd. 740,000 ha allerdings noch sehr gering (BMELF, 2000). Den größten Anteil 
haben bisher Ölpflanzen (Raps), die vorwiegend auf stillgelegten Flächen angebaut 
und v.a. für technische Öle in der Olechemie, Schmiermittel und als Biodiesel 
(Rapsmethylester; RME) verwendet werden.  

Perspektiven für eine Ausweitung des Anbaus nachwachsender Rohstoffe 

Eine Einschätzung der mittelfristigen Verwendungspotenziale von nachwachsenden 
Rohstoffen bis 2005 enthält Übersicht 18. 

Die tatsächlich zu erwartende weitere Entwicklung hängt allerdings maßgeblich von 
den ökonomischen Rahmenbedingungen ab (Energie-, Steuer-, Umweltpolitik, weite-
re Entwicklung der Rohölpreise, etc.). Unter den derzeitigen Bedingungen ist eine 
deutliche Ausweitung trotz der aktuellen Bemühungen (Marktanreizprogramm; Be-
freiung der Biokraftstoffe von der Mineralölsteuer; Forschungs-, Entwicklungs- und 
Demonstrationsvorhaben; etc.) noch nicht absehbar (vgl. Abschnitt 5.5). 
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Übersicht 18: Mittelfristige Verwendungspotenziale von nachwachsenden  
Rohstoffen (bis 2005) 

Rohstoff Verwendungspotenzial (t) 

Stärke 900.000 t - 1.700.000 t 

Pflanzliche Öle 275.000 t - 610.000 t 

Zucker 60.000 t - 100.000 t 

Pflanzenfasern 40.000 t - 60.000 t 

Festbrennstoffe zur Wärme- und Stromerzeugung 15 Mio. t - 36 Mio. t 

Quelle: WINTZER et al. (1993) 

Mögliche Umweltwirkungen 

Art, Umfang und Intensität des Anbaus NR sind sehr eng mit einer ganzen Reihe von 
positiven und (potenziell) negativen Umweltwirkungen verbunden. Unter den Bedin-
gungen des 'Status-quo-Szenarios' besteht die Gefahr, dass ein zunehmender An-
bau NR zu einer weiteren Rationalisierung und Intensivierung der gesamten pflanzli-
chen Erzeugung sowie zu einer eher industriellen und zentralisierten Verarbeitung 
der Biorohstoffe führt. Für einen umweltverträglichen Anbau und eine stärker dezen-
tral organisierte, landwirtschaftsnahe Verarbeitung ist deshalb die Gestaltung der 
Rahmenbedingungen von besonderer Bedeutung (KNICKEL, 2000d). 

9.1.2.9 Entwicklungen im vor- und nachgelagerten Bereich 

Die wirtschaftlich stärkste Kraft in der gesamten Kette der Nahrungsmittelproduktion 
ist die lebensmittelverarbeitende Industrie. Für die 32 Wirtschaftszweige des Produ-
zierenden Ernährungsgewerbes werden für 1998 rd. 5.900 Betriebe mit 544.100 Be-
schäftigten und knapp 229 Mrd. Umsatz ausgewiesen (BMELF, 1999b). Mehr als ein 
Drittel der Investitionen werden derzeit mit dem Ziel der Rationalisierung oder Um-
strukturierung getätigt. Investitionen in neue, erweiterte Produktionsanlagen tätigten 
die Unternehmen v.a. im Ausland. Kennzeichnend sind sowohl Joint Ventures als 
auch die Einrichtung eigener Herstellungskapazitäten (Abschnitt 6.3.3). 

Der auch weiterhin bestehende und wahrscheinlich noch deutlich zunehmende Wett-
bewerbsdruck auf dem EU-Binnenmarkt und auf den Weltmärkten wird dazu führen, 
dass sich die strukturellen Anpassungen im Vorleistungs- und noch stärker im Verar-
beitungs- und Distributionssektor weiter beschleunigen werden. Schon heute sind die 
starken Konzentrationsprozesse in den Agrar- und Lebensmittelmärkten ein Spiegel-
bild der globalen Liberalisierung und Vernetzung. Ein Beispiel ist der Welt-Pflanzen-
schutzmarkt, von dem 1997 nur noch 10 Anbieter einen Anteil von 89% kontrollierten 
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(vgl. Abschnitt  6.2). Vielleicht das aus Umweltsicht - weil die Entwicklungsper-
spektiven am nachhaltigsten beeinflussende Problem - gravierendste Problem sind 
die strukturellen Veränderungen im Saatgutbereich: Zunehmend konzentriert sich die 
Saatgutproduktion in den Händen von multinationalen Chemie-Konzernen (vgl. Ab-
schnitt 6.3.1). 

Sichtbarer Ausdruck für die Konzentration im Nahrungsmittelbereich ist die Zunahme 
der großflächigen Verbrauchermärkte und Discounter: 1997 konnten die zehn größ-
ten Handelsunternehmen mit einem Gesamtumsatz von 151 Mrd. € einen Marktanteil 
von 85% erreichen. Schon 2010 könnten nur noch fünf Unternehmen des LEH mehr 
als 80% des gesamten Umsatzes auf sich vereinen (Abschnitt 7.2.1). 

Ein wichtiges Ergebnis der Entwicklung unter den Bedingungen des 'Status-quo-Sze-
narios' wird eine relativ klare Trennung der Agrar- und Lebensmittelmärkte in interna-
tionale Massen- und regionale Qualitätsmärkte sein. Herbeigeführt wird die zuneh-
mende Trennung durch zwei entgegengesetzt wirkende Kräfte: a) das Bestreben 
nach Handelsliberalisierung und besserer Integration der europäischen Landwirt-
schaft in die Weltwirtschaft; und b) die zunehmende Nachfrage europäischer Kon-
sumenten nach qualitativ hochwertigen Nahrungsmitteln (Abschnitt 6.1). Bisher ist 
die Entwicklung im nachgelagerten Bereich v.a. auf die Minimierung der Erfassungs-, 
Produktions- und Vermarktungskosten ausgerichtet: Ziel ist eine günstige Preisstel-
lung für die Erzeugnisse. Konservierung, Lagerungsmöglichkeiten und Flexibilität 
sind weitere wichtige Gesichtspunkte. In Verbindung hiermit ist von einem weiter zu-
nehmenden Technisierungsgrad und einem hohen Anteil weitgehend standardisierter 
Produkte auszugehen. Unter den Bedingungen des 'Status-quo-Szenarios' ist davon 
auszugehen, dass die zweite Variante strategischer Ausrichtung, die Marktsegmen-
tierung durch besondere Produkteigenschaften und Produktionsverfahren, die v.a. 
auch von der Nachfrageseite und vom Einkaufsverhalten abhängt, nur eine begrenz-
te Bedeutung erlangt (vgl. Abschnitt 6.3.3, 6.3.4, 7.2). 

9.1.2.10 Zunehmende Gütertransporte  

Die Transportkosten stellen einen zwar nicht zu vernachlässigenden aber doch sehr 
untergeordneten Kostenfaktor dar. Die folgenden Daten veranschaulichen dies:  

(a) Der Anteil der Kosten für die Be- und Verarbeitung von Nahrungsmitteln ist mit rd. 
90% der Gesamtkosten im Vergleich zu den Kosten der Rohstofferfassung und 
Distribution von weit überragender Bedeutung.  

(b) Im weltweiten Vergleich ist festzustellen, dass Milch an wichtigen Produktions-
standorten wie Neuseeland, Australien, Argentinien oder Uruguay zu ungefähr 
50% der Produktionskosten in Mitteleuropa erzeugt wird. Gleichzeitig kann der 
Transport haltbarer Milchprodukte von diesen Ländern nach Europa sehr kosten-
günstig erfolgen. ISERMEYER (1999a) schätzt die Transportkosten auf maximal 
0,025 €/kg Vollmilchäquivalent. 
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Die Folge der bereits seit Jahrzehnten zu niedrigen Transportkosten ist, dass die 
Nahrungsmittelproduktion extrem arbeitsteilig organisiert wurde und räumlich immer 
stärker konzentriert ist. Unmittelbar hiermit verbunden ist eine drastische, mit hohen 
externen Kosten verbundene Erhöhung des Gütertransportaufkommens. In Abschnitt 
6.3.4 wurde darauf hingewiesen, dass sich die Güterverkehrsleistung zwischen 1960 
und 2000 mehr als verdreifacht hat, dass insbesondere bei Nahrungsmitteln eine ü-
berproportionale Zunahme des Luftfrachtverkehrs zu verzeichnen ist und dass die 
externen Kosten des Nahrungsmittelgüterverkehrs mit rd. 4,5 Mrd. € p.a. veran-
schlagt werden. 

Das Problem des zunehmenden Gütertransportaufkommens wird sich unter den Be-
dingungen des 'Status-quo-Szenarios' aus mehreren Gründen weiter verschärfen: 
Zum einen wird die Zahl der Verbraucher mit dem Beitritt der mittel- und osteuropäi-
schen Länder zur EU um 100 Mio. zunehmen. Eine Folge wird eine ganz erhebliche 
Vergrößerung der Absatz- und Bezugsmärkte sowie der Handelsströme und damit 
der Gütertransporte sein (Abschnitt 8.2.1). Zum anderen ist auf die EU Marktordnung 
zu verweisen, die sowohl im Zuckermarkt als auch im Milchmarkt derzeit mit nationa-
len Produktionsquoten nur begrenzt Spielraum für einen Wettbewerb der Unterneh-
men um Marktanteile lässt. Wenn allerdings auch hier die Marktordnung stärker libe-
ralisiert wird, werden sich die Konzentrationsprozesse noch stark beschleunigen (Ab-
schnitt 6.3.3). Aus Umweltsicht ist zu folgern, dass eine vollständige Liberalisierung 
der Märkte zumindest voraussetzt, dass sich die externen Kosten der Spezialisierung 
und Konzentration wie auch die Umweltkosten der zunehmenden Transporte im Kal-
kül des einzelnen Unternehmers wiederfinden (vgl. hierzu Abschnitt 10.3.3).  

9.1.3 Zusammenfassende Bewertung dieser Entwicklungen in Hinblick auf mögliche 
Umweltwirkungen 

In Übersicht 19 wird versucht, wichtige Einzelentwicklungen aus Szenario 1 'Status- 
quo-Entwicklung' in ihrer Umweltwirksamkeit zu beurteilen. Aufgrund der Tatsache, 
dass die verschiedenen Szenarien nur skizziert werden können, kann auch eine Be-
urteilung der möglichen Umweltwirkungen nur qualitativ anhand von Grundtendenzen 
erfolgen. Zu berücksichtigen ist hierbei auch, dass die tatsächliche Entwicklung auch  
Elemente des Effizienz-Szenarios (vgl. Abschnitt 9.2) und - insbesondere seit der 
Neuorientierung der deutschen Agrarpolitik Anfang 2001 - zunehmend auch Elemen-
te eines Struktur- und Bewusstseinswandels enthält (vgl. Abschnitt 9.3). 

Trotz dieser notwendigen Einschränkungen wird in der Übersicht deutlich, dass eine 
Ableitung des umweltpolitischen Handlungsbedarfs differenziert nach Umweltwir-
kungsbereichen zumindest ansatzweise möglich ist. In der überwiegenden Zahl der 
Umweltwirkungsbereiche ist bei einer Fortsetzung der gegenwärtigen Entwicklungen 
(zunehmende Konzentration der landwirtschaftlichen Produktion, Spezialisierung, 
usw.) zumindest von einer teilweisen bzw. regionalen Verschlechterung der Umwelt-
situation auszugehen. Insbesondere in Regionen mit intensiver landwirtschaftlicher 
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Produktion und hohen Viehdichten ist auch weiterhin von hohen stofflichen Belastun-
gen und gravierenden Problemen im Bereich des abiotischen Ressourcenschutzes 
auszugehen. In Übereinstimmung hiermit weist auch die Umweltberichterstattung von 
Umweltbundesamt, Bundesamt für Naturschutz, Europäischer Umweltagentur, 
OECD u.a. immer wieder auf diesen Trend hin. Von einer Verschlechterung und 
neuen Gefährdungen ist in der Tendenz insbesondere in den Umweltwirkungsberei-
chen Arten- und Biotopverlust, Treibhauseffekt und Klimawandel sowie bei den 
transportbedingten Belastungen (Emissionen, Lärm, etc.) auszugehen.  
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9.1.4 Beurteilung der aktuellen Rahmenbedingungen 

Im Hinblick auf eine Beurteilung der Bedingungen des Status-quo-Szenarios ist ein 
Vergleich mit der Studie 'Perspektiven zur Zukunft der Landwirtschaft (Agrarpfade)' 
interessant (BOSSEI et al, 1987), in der schon Mitte der 80er Jahre versucht wurde, 
das Spektrum der möglich erscheinenden Entwicklungsperspektiven zu vier in sich 
schlüssigen Entwicklungspfaden zu verdichten und ihre wichtigsten Folgewirkungen 
abzuschätzen. Die vier Entwicklungspfade sind: Weltmarkt/HiTec-Landwirtschaft; 
Pluralisierung der Landwirtschaft; Moderne Extensivierung der Landwirtschaft; und 
Bäuerliche Landwirtschaft der 'angepassten Technologie'. Der Vergleich zeigt, dass 
die tatsächliche Entwicklung - zumindest der agrarpolitischen Rahmenbedingungen - 
wesentliche Elemente von allen vier Entwicklungspfaden enthält. Einerseits spielen 
die Wettbewerbsfähigkeit und die Produktionskosten eine sehr bedeutende Rolle, 
andererseits wird das sog. Europäische Modell der Landwirtschaft propagiert, das 
teilweise noch sehr von den Vorstellungen einer bäuerlichen Landwirtschaft geprägt 
ist. Wohl überwiegend bedingt durch die erheblichen Unterschiede in den Agrarstruk-
turen in den neuen und den alten Bundesländern wird gleichzeitig dem Gedanken ei-
ner Pluralisierung der Landwirtschaft Rechnung getragen. Vorstellungen, die mit ei-
ner modernen Extensivierung umschrieben werden können, kommen in der Beto-
nung des Integrierten Pflanzenbaus und der sog. Präzisionslandwirtschaft zum Tra-
gen.  

Im Vergleich der Agrarpfade von 1987 mit den Annahmen im Status-quo-Szenario 
wird deutlich, dass es auch in den 90er Jahren weder zu einer gesamtgesellschaftlich 
konsensfähigen Prioritätensetzung zugunsten eines bestimmten Entwicklungspfades 
noch zu einem in sich stimmigen, konsistenten Politikkonzept gekommen ist. Viel-
mehr scheint die Veränderung der Rahmenbedingungen für die Nahrungsmittelpro-
duktion eher von außen vorgegeben (WTO, Osterweiterung) oder gar durch zufällige 
Einflüsse (BSE) bestimmt.  

Kennzeichnend für das Fehlen eines konsistenten Entwicklungskonzeptes für die 
Landwirtschaft ist auch die Ansicht der Mehrzahl der Agrarökonomen, nach der es 
v.a. darum gehen muss, die Integration der europäischen Land- und Ernährungswirt-
schaft in die Weltagrarwirtschaft voranzutreiben. Dieser Prämisse werden im Grunde 
alle weiteren sozial-, umwelt- und regionalpolitischen Überlegungen, die ja gesamt-
gesellschaftlich von zunehmender Bedeutung sind, untergeordnet (vgl. bspw. HERR-
MANN & THOMPSON, 2000; ISERMEYER et al. 2000; ROST et al. 2000; SCHMITT & HOFF-
MANN 2000; SCHMITZ, 2000; VON LAMPE et al. 2000; WALKENHORST, 2000; ZACHARI-
ASSE, 2000; ZIMMERMANN et al., 2000).  
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9.2 Szenario 2: 'Technischer Effizienzsprung' 

9.2.1 Annahmen zu den Rahmenbedingungen 

Die wesentlichen Annahmen im sog. 'Effizienz-Szenario' sind: Die vorhandenen Um-
weltprobleme sollen v.a. über die Verbesserung der technischen Effizienz von Pro-
duktionsprozessen und Abläufen vermindert werden. Im Zuge einer noch weiterge-
henden Liberalisierung des internationalen Agrarhandels wird in der produktionstech-
nischen Weiterentwicklung der deutschen Landwirtschaft die Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit noch stärker betont. Auch der Agrarstrukturwandel wird primär in der 
Hoffnung gefördert, dass größere, wettbewerbsfähige Betriebe auch eher in der Lage 
sind, die notwendigen technischen Neuerungen umzusetzen. Umweltbedingte Re-
striktionen werden mit Blick auf die notwendige Verminderung der Produktionskosten 
auf ein erforderliches Mindestmaß reduziert.  

9.2.2 Wichtige Entwicklungsbereiche und Entlastungspotenziale 

Für den Bereich der Nahrungsmittelproduktion lassen sich v.a. in den folgenden Be-
reichen Verbesserungen der technischen Effizienz erwarten:  

(1) Präzisionslandwirtschaft und Integrierter Pflanzenbau 
(2) Verbesserung der Ausbringungstechnik 
(3) Expertensysteme, GPS, etc. 
(4) Weiterentwicklung von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln 
(5) Bio- und Gentechnologie 
(6) Ökologische Landwirtschaft 
(7) Innovationen in der Nahrungsmittelindustrie 

9.2.2.1 Präzisionslandwirtschaft und Integrierter Pflanzenbau 

Die sog. Präzisionslandwirtschaft oder der Präzisionsackerbau (primär handelt es 
sich um Anwendungen für die pflanzliche Erzeugung) gewinnt zunehmend Praxisrei-
fe. Ein Kernelement im Präzisionsackerbau ist die Satellitenortung; Globale Positio-
nierungssysteme (GPS) ermöglichen die Kombination aus GPS-Ortung und Schlag-
eigenschaften und damit eine teilflächenbezogene Bewirtschaftung, die wiederum ei-
ne wichtige Voraussetzung für eine umweltfreundlichere Pflanzenproduktion darstellt 
(vgl. Abschnitt 4.2.1.3). 

Erste Erfahrungen aus den neuen Bundesländern deuten darauf hin, dass die Wei-
terentwicklung und möglicherweise großflächige Nutzung dieser Verfahren einen we-
sentlichen Beitrag zur Verminderung von Emissionen leisten könnte (DLZ AGRAR-
MAGAZIN, 1999). Eine Frage ist allerdings, inwieweit der enorme Aufwand zu rechtfer-
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tigen ist, der betrieben werden muss, um Ergebnisse zu erreichen, die mit grundle-
genderen, strukturellen Veränderungen in den Anbausystemen vielleicht einfacher zu 
erreichen wären (vgl. hierzu bspw. DIERCKS & HEITEFUSS, 1990). Für die Landwirte 
stellt sich die Frage, inwieweit die teilweise beträchtlichen Kosten die i.A. doch eher 
begrenzten Einsparungen bei Betriebsmitteln rechtfertigen. Auch in Anbetracht der 
zunehmend schwierigen ökonomischen Rahmenbedingungen der Landwirtschaft 
muss gefragt werden, inwieweit die Entwicklung rechner- und GPS-gestützer Verfah-
ren langfristig tatsächlich zu einer ökonomisch effizienten und ökologisch ausreichen-
den Verbesserung der integrierten und konventionellen Anbausysteme führen kann. 
Erhebliche Einsparungen bei Pflanzenschutzmitteln könnten bspw. auch (und mglw. 
kostengünstiger) durch den großflächigen Einsatz von biologischen und integrierten 
Pflanzenschutz-Methoden erreicht werden. 

9.2.2.2 Verbesserung der Ausbringungstechnik 

Mit der Anwendung optisch und EDV-gesteuerter Ausbringungstechnik wird ein wohl 
vielversprechender Weg beschritten, mittels Online-Sensorik das aktuelle Pflanzen-
wachstum zu erfassen und so während der Ausbringung die erforderliche N-Dosie-
rung vorzunehmen. Bereits relativ weit auf größeren Marktfruchtbetrieben der neuen 
Bundesländer verbreitet (1999: über 30 000 ha), ist der Einsatz des HydroN-Sensors. 
Mit Hilfe des HydroN-Sensors wird der aktuelle N-Ernährungszustand während der 
Düngung erfasst. Der ökologische Vorteil derartiger Verfahren wird v.a. darauf zu-
rückgeführt, dass der N-Sensor gut oder überversorgte Teilflächen zuverlässig er-
kennt und die Düngermenge an dieser Stelle entsprechend reduziert (vgl. Abschnitt 
4.2.1.3). 

Erste Daten aus der Praxis zeigen, dass sich in etwa 80% der Fälle durch eine be-
darfsgerechte Umverteilung des Stickstoffs Mehrerträge von bis zu 12% erzielen las-
sen (DLZ AGRARMAGAZIN, 1999).  

Umfassende Praxisuntersuchungen zeigen, dass auch Pflanzenschutzmittel (PSM) 
noch viel gezielter ausgebracht werden können. Der Wirkstoffverbrauch war in 
Deutschland von rd. 37.000 Tonnen im Jahr 1991 auf rund 28.000 Tonnen im Jahr 
1993 zurückgegangen, seit 1994 steigt der PSM Absatz wieder an. Wie in Abschnitt 
4.2.1.3 dargelegt wurde, könnte bei besserer Informationsbasis und geeigneter Aus-
bringungstechnik auf relativ großen Flächenanteilen auf den Einsatz von Herbiziden 
verzichtet werden. Technische Minderungspotenziale liegen v.a. in der Anwendung 
optisch und EDV-gesteuerter Ausbringungstechnik. Die Herbizidmenge und die Mi-
schung der Wirkstoffe können u.a. über sogenannte Direkteinspeisungssysteme ge-
steuert werden. Davon ausgegangen wird, dass die Herbizidkosten wesentlich ver-
ringert (erste Daten sind im Bereich 15 bis 80%) und die Umwelt entsprechend ent-
lastet werden kann. Allein durch zielgenaueres Ausbringen der PSM (Band-
spritzungen bei Mais und Rüben) lässt sich der Herbizideinsatz um bis zu 50% redu-
zieren (vgl. Abschnitt 4.2.1.3).  
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Wie stark sich der Betriebsmitteleinsatz durch integrierte rechnergestützte Systeme 
des Pflanzenbaues langfristig verringern lässt, hängt jedoch von weiteren Faktoren 
ab. Offen ist auch, ob die Verminderung ausreichend ist, um regionale Intensivie-
rungstrends aufzufangen  (vgl. Abschnitt 4.2.1.3). 

9.2.2.3 Expertensysteme 

Im Hinblick auf eine genauere Bestimmung von Pflanzenschutz- und Düngungsmaß-
nahmen ist die Entwicklung von Expertensystemen, die Entscheidungen im Bereich 
des Einsatzes von Pflanzenschutz- und Düngemitteln unterstützen, vielversprechend.  

Expertensysteme tragen der zunehmenden Komplexität von Anbauentscheidungen 
Rechnung und ermöglichen es dem Landwirt eine Vielzahl von relevanten Informati-
onen sachgerecht zu verarbeiten. Zur Effektivität von Expertensystemen im Hinblick 
auf die tatsächlich erreichbare Verminderung der ausgebrachten Wirkstoffmengen 
liegen allerdings keine Daten vor.  

9.2.2.4 Weiterentwicklung von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln 

Nach KLINGAUF (2001) dürften die Umweltrisiken der dreißig heute am meisten ge-
brauchten Herbizide, Insektizide und Fungizide nur noch bei rund 10% der Risiken 
der entsprechenden Mitteln von vor rund 10 Jahren liegen. Gleichzeitig klafft jedoch 
auch heute noch eine große Lücke zwischen der Idealvorstellung eines wirklich ge-
zielten und auf ein Mindestmaß reduzierten Einsatzes von Nährstoffen und Pflanzen-
schutzmitteln (Wirkstoffen) und der landwirtschaftlichen Praxis. Primär ist diese Lü-
cke in Defiziten in der gezielten Anwendung begründet. Zunächst sind daher die 
noch immer vorhandenen Defizite im Informationsstand der Landwirte und in der An-
wendungstechnik zu beseitigen.  

Gleichzeitig muss es auch in Zukunft darum gehen, Dünge- und Pflanzenschutzmittel 
so zu verbessern, so dass auch deren Einsatz mit einem Mindestmaß an Umweltbe-
lastungen verbunden ist.90 In Übereinstimmung hiermit geht KLEY (1999b) davon aus, 
dass bei der Entwicklung von Düngemitteln und bei Herbiziden, Fungiziden und In-
sektiziden in Zukunft ein noch stärkeres Gewicht darauf gelegt werden wird, dass sie 
sich stärker als bisher in den Naturkreislauf einfügen und trotzdem hohe Effizienz 
bewahren (vgl. PATYK & REINHARDT, 1997; NÖSBERGER, 2001). 

                                                
90  Beispielhaft kann auf eine aktuelle Forschung an der Pennsylvania State University verwiesen wer-

den, wo ein neu entwickelter Kunstdünger "nur so viele Nährstoffe an die Pflanzen abgibt, wie sie 
gerade benötigen womit eine Verringerung der Grundwasserverunreinigung um mehr als 90%" mög-
lich sein soll (AGRAR.DE 2001). 
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9.2.2.5 Chancen und Risiken der Bio- und Gentechnologie 

Der Anbau und die Verbreitung gentechnisch veränderter Pflanzen ist weltweit von 
1% im Jahr 1996 bis auf heute rd. 13,5% der Ackerfläche gestiegen. In Abschnitt 5.4 
wurde darauf hingewiesen, dass in den USA 1999 schon auf über 16 Mio. Hektar o-
der mehr als der Hälfte der gesamten amerikanischen Soja-Anbaufläche gentech-
nisch veränderte Sojapflanzen angebaut wurden. In Deutschland lag die Zahl der 
Freisetzungsorte im Oktober 1999 bei 504 und in der EU insgesamt bei 5.560 (An-
gaben der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft; BBA, 2000). 

Dass die Gentechnologie viele Möglichkeiten bietet, auf gleicher Fläche ertragreicher 
zu produzieren und mglw. auch Beiträge zu einem verbesserten Ressourcenschutz 
leisten kann (JONAS, 2000), ist relativ unbestritten. Als Beispiele für mögliche Vorteile 
(die allerdings noch nicht erwiesen sind) lassen sich anführen: Die Einführung herbi-
zidresistenter Sorten könnte zu einer Verminderung des Herbizidaufwandes führen; 
virusresistente Sorten könnten die Einsparung von Insektiziden ermöglichen; die An-
wendung der Biofertilisation könnte zu einer Verringerung des Bedarfs an Agroche-
mikalien wie mineralischem oder organischem Dünger und somit zu einer Entlastung 
der Umwelt führen. Gleichzeitig werden jedoch erhebliche Risiken gesehen, die mit 
der Verbreitung von GV-Pflanzen verbunden sind. TAPPESER & ECKELKAMP (1999) 
halten die Anwendung der Gentechnik in Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion 
für einen "Abschied vom Vorsorgeprinzip". Davon auszugehen ist, dass die Anwen-
dung der Gentechnologie in der Landwirtschaft den schon bestehenden Trend noch 
verstärken würde, aus dem Landwirt als Produzenten frischer Lebensmittel einen Lie-
feranten von Rohstoffen für die nahrungsverarbeitende Industrie zu machen (vgl. Ab-
schnitt 5.4). 

Für die weitere Entwicklung und einen möglichen Einsatz der Bio- und Gentechnolo-
gie in Europa ist v.a. das Konsumverhalten maßgebend, das bisher durch eine breite 
Ablehnung gekennzeichnet ist. In Deutschland gaben immerhin 68% der Verbraucher 
an, keine gentechnisch veränderten Lebensmittel kaufen zu wollen (GfK, 2000; Ab-
schnitt 7.1.4). Selbst auf europäischer Ebene besteht eine relativ große Überein-
stimmung, die zu einem europäischen Moratorium zum Anbau von gentechnisch ver-
änderten Sorten geführt hat, nach dem diese in der europäischen Landwirtschaft 
nicht vor 2008 eingesetzt werden können. Insgesamt ist deshalb zumindest in Euro-
pa unter den derzeit absehbaren Rahmenbedingungen nicht mit einem schnell an-
steigenden Anteil gentechnisch veränderter Erzeugnisse auf dem Nahrungsmittel-
markt zu rechnen. In  Übereinstimmung hiermit geht  SCHIEMANN (2001) davon aus, 
dass die kommerzielle Nutzung transgener Pflanzen in den kommenden 20 Jahren 
v.a. von den bevölkerungsreichen Schwellenländern Asiens ausgehen wird (Ab-
schnitt 5.4). 
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9.2.2.6 Ökologischer Landbau 

Ein Vergleich der Nachhaltigkeit unterschiedlicher landwirtschaftlicher Produktions-
systeme und Techniken verdeutlicht die erheblichen Umweltentlastungspotenziale 
des Ökologischen Landbaus (ÖL) (AFÖLDI, LOCKERETZ & NIGGLI, 2000; PIORR & 
WERNER, 1998; WEIGER & WILLER, 1997; STOLTON et al., 2000; ENQUETE-
KOMMISSION SCHUTZ DER ERDATMOSPHÄRE, 1994. In Übereinstimmung hiermit ist ÖL 
als zentraler Bestandteil einer ökologischen Modernisierung der Wirtschaft zu sehen 
und wird aus demselben Grund auch an dieser Stelle als Element eines 'Technische-
Effizienz-Szenarios' betrachtet. 

Geht man davon aus, dass sich der ÖL in Deutschland weiterhin mit jährlichen Zu-
wachsraten von wenigstens 15-20% ausdehnt, könnten bis 2010 wenigstens 10% der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche ökologisch bewirtschaftet werden.91 Die große Frage 
ist allerdings nach wie vor, inwieweit der ÖL in Agrarwissenschaft, Agrarberatung und 
Agrarpolitik tatsächlich als ein Modell für die Landwirtschaft insgesamt anerkannt 
wird. Wenngleich hier sowohl in Teilen der Agrarpolitik als auch unter den 
Agrarwissenschaftlern eine gewisse Öffnung stattgefunden hat, so gibt es immer 
noch große Vorbehalte hinsichtlich technischer Effizienz und Produktivität. In 
Verbindung hiermit fließen - trotz einer teilweisen Verbesserung - immer noch viel 
weniger staatliche Forschungsmittel in Projekte zum ÖL als in den Bereich der 
konventionellen Landwirtschaft. Im Rahmen eines 'Technischen-Effizienz-Szenarios' 
wird aus demselben Grund auch nur von einer sehr begrenzten Ausdehnung des ÖL 
ausgegangen.  
9.2.2.7 Innovationen in der Nahrungsmittelindustrie  

Die auch weiterhin zu erwartenden technischen Neuerungen in der Nahrungsmittel-
industrie werden weitere Beiträge zur Verminderung der noch bestehenden 
Umweltbelastungen leisten. Beispiele hierfür sind die weitere Verbesserung der 
Abluft- und Abwasserreinigung und, in Verbindung hiermit, die Rückgewinnung 
verwertbarer Inhaltsstoffe, der verstärkte Einsatz weniger umweltbelastender und 
biologisch abbaubarer Stoffe sowie die Einführung energiesparender 
Verarbeitungstechnologien. Im nachgelagerten Bereich werden v.a. Verpackungen 
reduziert werden und zunehmend aus biologisch abbaubaren Materialien bestehen. 
Die zunehmende Bedeutung von Umweltbetriebsprüfungen im nachgelagerten 
Bereich wird zu einer kontinuierlichen Verbesserung der Umweltverträglichkeit 
beitragen. Bereits heute weist Deutschland über 2000 Betriebe auf, die nach der EU-
Öko-Audit-Verordnung geprüft wurden, wobei die Ernährungsindustrie mit 12% der 
geprüften Betriebe zu den wichtigsten Gruppen gehört.  

                                                
91  In einigen Bundesländen (z.B. Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Hessen) wird eine verstärkte 

Förderung und Ausdehnung des Ökologischen Landbaus angestrebt. Aktuell wurden in NRW die 
Umstellungsbeihilfen drastisch erhöht. 
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Dem gegenüber steht allerdings eine weitere Steigerung des Gütertransportaufkom-
mens und eine zunehmende Bedeutung industriell verarbeiteter Nahrungsmittel und 
weitestgehend standardisierter Produkte. Beides ist v.a. bedingt durch den anhalten-
den Trend zur Bildung größerer Unternehmenseinheiten im vor- und nachgelagerten 
Bereich und zur Konzentration mit wenigen zentralen Produktionsstätten. Insgesamt 
ist davon auszugehen, dass die in Teilbereichen erreichbaren technischen Verbesse-
rungen nicht die aus Umweltsicht problematischen strukturellen Veränderungen 
kompensieren können. 

9.2.3 Zusammenfassende Beurteilung der Entlastungspotenziale 

Eine Beurteilung wichtiger Einzelentwicklungen aus Szenario 2 'Technischer Effi-
zienzsprung' im Hinblick auf deren Umweltwirksamkeit ist Inhalt von Übersicht 20.  

In der Übersicht wird deutlich, dass die zu erwartenden wissenschaftlich-technischen 
Fortschritte, im Vergleich zur 'Status-quo-Entwicklung' eine teils deutliche Verminde-
rung der negativen Umweltwirkungen der Landwirtschaft erwarten lassen. Insbeson-
dere in den Umweltwirkungsbereichen Belastungen durch Nährstoffe und Pflanzen-
schutzmittel ist im Vergleich mit einer einfachen Fortsetzung der gegenwärtigen Ent-
wicklungen von einer Verbesserung der Umweltsituation auszugehen. Wesentliche 
Beiträge hierzu werden die Präzisionslandwirtschaft, der Integrierte Anbau und die 
Verbesserung der Ausbringungstechnik liefern. 

Zumindest in Teilbereichen sind auch Verbesserungen im Arten- und Biotopschutz 
sowie eine verminderte Umweltbelastung durch die Nahrungsmittelverarbeitung zu 
erwarten. Im Vergleich zur Status-quo-Entwicklung ist von keinen Verschlechterun-
gen im Grad der Umweltbelastung auszugehen. Neue Gefährdungen könnten sich 
aus einer breiten Anwendung der Bio- und Gentechnologie ergeben, allerdings gibt 
es hierzu keinerlei Erfahrungswerte. Der Einsatz der Bio- und Gentechnologie in der 
Landwirtschaft wird im 'Status-quo-Szenario' und noch stärker ausgeprägt im 'Effi-
zienz-Szenario' als logische Fortsetzung der bisherigen Entwicklung gesehen (vgl. 
hierzu BMELF, 1993, 1997; OECD, 1992; TAPPESER, 1997 sowie ROBERT KOCH-IN-
STITUT, 1998). 

Umweltwirkungsbereiche in denen in der Tendenz auch in einem Effizienzszenario 
von keinen wesentlichen Entlastungen auszugehen ist, sind die Bereiche Zersiedlung 
und Flächenverlust, Treibhauseffekt / Klimawandel sowie transportbedingte Belas-
tungen (Emissionen, Lärm, etc.).  

Gleichzeitig ist davon auszugehen, dass sich die strukturellen Änderungen in der 
Landwirtschaft zumindest fortsetzen, wenn nicht gar beschleunigen werden. Die  
Energie- und Kapitalintensität der landwirtschaftlichen Produktion wird bestenfalls auf 
dem heutigen hohen Niveau stagnieren und mglw. weiter ansteigen. Als weiterer 
neuer Aspekt kommt die zunehmende Informationsintensität und Komplexität betrieb-
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licher Abläufe und Entscheidungen hinzu, die dazu führen werden, dass noch mehr 
Landwirte noch früher ihren Betrieb aufgeben.  

Die sich fortsetzende innerbetriebliche und regionale Spezialisierung der Nahrungs-
mittelproduktion wird die bestehenden Defizite in den landwirtschaftlichen Stoffkreis-
läufen weiter verschärfen. Hierbei ist v.a. die Trennung von Pflanzenproduktion und 
Tierproduktion und die hiermit einhergehende Energie- und Kapitalintensität der land-
wirtschaftlichen Produktion insgesamt als ursächlich für viele weitere Probleme anzu-
sehen (weit geöffnete Stoffkreisläufe, Emissionen, mangelnde organische Düngung 
von Ackerböden mit Folgeproblemen, hohe Futtermittelzukäufe, etc.). 
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9.3 Szenario 3: 'Struktur- und Bewusstseinswandel' 

9.3.1 Annahmen zu den Rahmenbedingungen 

Ausgangspunkt in Szenario 3 ist der grundsätzliche, durch alle Interessensgruppen 
und politische Parteien reichende Konsens, dass die Probleme der Landwirtschaft im 
Rahmen der klassischen europäischen Agrarpolitik nicht ausreichend gelöst, ja viel-
mehr immer neue Probleme geschaffen werden, so dass eine Neuorientierung der 
Agrarpolitik unausweichlich ist. Wenngleich technische Effizienzverbesserungen, die 
auf der Prämisse basieren, dass die Wirtschaft immer weiter wachsen kann und dass 
der auf Konsum ausgerichtete Lebensstil nicht angetastet wird, gewisse Entlastun-
gen ermöglichen, so werden mit diesen 'Lösungen' oft wieder neue Probleme ge-
schaffen, die den Entwicklungsansatz insgesamt in Frage stellen.92  

Szenario 3 geht von den Grenzen verfügbarer Ressourcen, entsprechend begrenz-
ten Konsummöglichkeiten pro Kopf und einer Landwirtschaft aus, die nicht auf unbe-
grenztes Mengenwachstum und Exporte setzt. Auch die wachsende Weltbevölke-
rung, die langfristig entscheidenden Einfluss auf den Energie- bzw. Rohstoffver-
brauch hat, spielt in diesem Szenario insofern eine Rolle als davon ausgegangen 
wird, dass der Pro-Kopf-Verbrauch an Ressourcen der Industrieländer nicht auf die 
Entwicklungsländer übertragen werden kann, ohne die Grenzen der Belastbarkeit der 
globalen Ökosysteme weit zu überschreiten (die umgekehrte und gängige Argumen-
tation ist, dass die europäische Landwirtschaft noch stärker industrialisiert werden 
muss, um die Welternährung sicher zu stellen).93 

Die Annahmen, die Szenario 3 'Struktur- und Bewusstseinswandel' zugrunde liegen, 
sind: 

(1) Besserstellung von umweltgerecht wirtschaftenden Betrieben 
(2) Leistungsorientierte Agrarförderung, Vertragsnaturschutz 
(3) Stärker regionalisierte Agrarmärkte und Qualitätsorientierung 
(4) Verstärkte Nachfrage nach Lebensmitteln aus nachhaltiger Produktion 
(5) Deutliche Ausweitung des Ökologischen Landbaus 
(6) Substitution fossiler Energiequellen 
(7) Bekenntnis zur und Förderung der Multifunktionalität der Landwirtschaft 
(8) Erschließung neuer landwirtschaftsnaher Aktivitäten 
(9) Neuorientierung von Ausbildung und Beratung 

                                                
92 Vergleiche hierzu bspw. KNICKEL & PRIEBE (1997), SRU (1985), KLIMA-ENQUETE (1993, 1994) sowie 

WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT DER BUNDESREGIERUNG GLOBALE UMWELTVERÄNDERUNGEN (WBGU) 
(1995). 

93 Zu verweisen ist i.d.Z. auch darauf, dass der Zugriff auf die Ressourcen höchst ungleich verteilt ist, 
was am Beispiel des Energieeinsatzes sehr deutlich wird: 72% der Energie wird von den Industrie-
nationen, also einem Viertel der Weltbevölkerung, beansprucht (GREENPEACE, 1993). 
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9.3.2 Mögliche Veränderungen 

9.3.2.1 Besserstellung von umweltgerecht wirtschaftenden Betrieben 

Praktisch kann eine Besserstellung von umweltgerecht wirtschaftenden Betrieben im 
Rahmen von Agrarstrukturpolitik, Agrarinvestitionsförderung sowie Markt- und Preis-
politik als ein zweistufiges Vorhaben angesehen werden: 

• Zunächst muss es darum gehen, umweltschädliche Subventionen abzubau-
en; so sollten bspw. Betriebe mit weitgehend flächenunabhängiger tierischer 
Erzeugung zumindest von der Investitionsförderung ausgeschlossen werden 
(zu weitergehende Maßnahmen siehe Abschnitt 10.3.7). Zur genaueren Be-
stimmung nicht-förderwürdiger Betriebe sind geeignete Kriterien wie Stan-
dards einer tier-/artgerechten Haltung, Viehbesatzgrenzen, etc. zu erarbeiten.  

• In einem zweiten Schritt werden umweltgerechte Wirtschaftsweisen gezielt 
gefördert. Im Bereich der Agrarinvestitionsförderung sollten bspw. Investitio-
nen in eine bessere Ausbringungstechnik oder in Biogasanlagen mit attrakti-
ven Zuschüssen unterstützt werden. 

Der dringend erforderliche Abbau umweltschädlicher Subventionen betrifft neben der 
Agrarinvestitionsförderung und der Agrarstrukturpolitik auch die Markt- und Preis-
politik (vgl. Abschnitt 10.3.1, 10.3.7 und 10.3.3).  

9.3.2.2 Leistungsorientierte Agrarförderung, Vertragsnaturschutz  

In Szenario 3 'Struktur- und Bewusstseinswandel' ist die Agrarförderung viel stärker 
an der Erbringung gesellschaftlich erwünschter Leistungen orientiert. Sie entspricht 
der Vorstellung einer integrierten Politik für den ländlichen Raum. Umweltziele wer-
den gleichberechtigt mit ökonomischen und sozialen Zielen verfolgt. Unspezifische 
Subventionen und marktordnungspolitische Maßnahmen wie die Preisausgleichszah-
lungen sind in ein Leistungsentgelt umgewandelt, dass an die Erbringung besonderer 
Leistungen gebunden ist. Ökologische Leistungen der Landwirte werden bewertet 
und honoriert. Hiermit einhergehend hat eine rasche und deutliche Ausweitung der 
Agrarumweltprogramme und des Vertragsnaturschutzes stattgefunden. Der Mindest-
standard der Guten fachlichen Praxis wurde präzise definiert und dient in der gesam-
ten Agrarförderung als Mindestanforderung an Betriebe und Landbewirtschaftung. 

9.3.2.3 Stärker regionalisierte Agrarmärkte und Qualitätsorientierung 

Ein Aspekt, der in vielen Analysen vernachlässigt wird, sind die Konsumentenpräfe-
renzen nach Produkten einer bestimmten Herkunft und Qualität. Die Schweinepest 
und die Konsumentenreaktionen auf Futterantibiotika sowie, aktuell, die Maul- und 
Klauenseuche und die BSE-Krise verdeutlichen, dass das Vertrauen in die Lebens-
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mittelmärkte, Herkunftssicherung, Tierschutz, Produktsicherheit und Umweltfragen 
aus Sicht der Verbraucher Schlüsselaspekte sind (Abschnitt 4.3.2).  

In Szenario 3 wird deshalb davon ausgegangen, dass die Konsumenten die höheren 
Anforderungen an die Nahrungsmittelproduktion mit ihrem Einkaufsverhalten hono-
rieren. Vorstellbar (und teilweise bereits erkennbar) ist bspw. eine zunehmende 
Nachfrage nach hochwertigen und höherpreisigen Milchprodukten und Qualitätsrind-
fleisch aus regionaler Erzeugung (vgl. Abschnitt 9.3.2.4). Mit der seit Jahren erkenn-
baren Renaissance der Wochenmärkte haben sich die Möglichkeiten zum Direktab-
satz bereits erheblich verbessert. Triebkräfte dieser Entwicklung waren nach WIRTH-
GEN (2000) der Wertewandel beim Verbraucher und die sich verschlechternden 
landwirtschaftlichen Rahmenbedingungen. Besonders positiv ist das Potenzial ko-
operativer Vermarktungsansätze und regionaler Vermarktungsprojekte v.a. dann 
einzuschätzen, wenn zusätzlich zum Regionsbezug auch verstärkt Qualitätsaspekte 
bis hin zur Umweltverträglichkeit der Erzeugung herausgestellt werden. Entscheidend 
ist, dass sich die Qualität der Erzeugnisse und die Erzeugungsmethoden 
(Umweltverträglichkeit, Lebensmittelsicherheit, artgerechte Tierhaltung, etc.) deutlich 
vom konventionellen LEH abheben und dass dieser Zusatznutzen auch tatsächlich 
den Konsumenten vermittelt wird (Abschnitt 4.3.1, 7.2.5).  

Die Entwicklung von Qualitätsmärkten wird in Szenario 3 durch klare Qualitätsstan-
dards, Herkunftszeichen und eine für den Verbraucher transparente Organisation der 
Versorgungsketten unterstützt. Ein Teil der Marketingkonzepte ist mit naturraumspe-
zifischen Naturschutzerfordernissen verbunden. Direkt- und Regionalvermarktungs-
initiativen werden zumindest in der Anfangsphase mit Fördermitteln unterstützt. Loka-
le und regionale Vermarktungs- und Marketingkonzepte sowie die Erhaltung und 
Wiedereinrichtung kommunaler Verarbeitungs- und Lagereinrichtungen werden ge-
zielt gefördert (vgl. VAN DER GRIJP & DEN HOND, 1999; SCHWEISFURTH, 1995) (vgl. 
Abschnitt 7.3.3, 8.1.3). Insgesamt gelingt es, immer mehr Konsumenten vom Mehr-
wert regional erzeugter, erarbeiteter und vermarkteter Produkte zu überzeugen.  

Infolge der stärker regionalisierten Agrarmärkte und der engeren räumlichen Verbin-
dung von landwirtschaftlicher Erzeugung, Weiterverarbeitung und Verbrauch vermin-
dert sich der Transportaufwand bei Nahrungsgütern deutlich. Gleichzeitig wird mit 
den regionalen Versorgungskonzepten ein wichtiger Beitrag zur Belebung ländlicher 
Räume geleistet.94 Stärker regionalisierte Agrarmärkte verbessern somit die wirt-
schaftliche Situation der Landwirtschaft, dienen der Vermeidung von Nahrungsmittel-
transporten und Verkehrsproblemen und sind mit einer Verminderung der klimawirk-
samen Emissionen verbunden. 

                                                
94  Am Beispiel des Brauereisektors verweist ERMANN darauf, dass die Unterstützung vorgelagerter 

Wirtschaftszweige aus der Region mit am Verkaufspreis gemessen äußerst geringen Mehrkosten 
verbunden ist, die mit Hilfe 'regionaler' Marketingstrategien problemlos an die Verbraucher weiterge-
geben werden könnten (vgl. hierzu auch NISCHWITZ, 1999; STAMM, 1993). 
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VAN DER PLOEG (1993) sowie BROEKHUIZEN et al. (1997) sehen die Bedienung be-
stimmter Käuferschichten, die hofeigene Verarbeitung und die Direktvermarktung als 
nur einige der vielen Möglichkeiten zur Entwicklung einer betrieblichen Qualitätsstra-
tegie, die erheblich an Bedeutung gewinnen könnten (Abschnitt 7.2.5). Nach ERMANN 
(1998, 2000) sollte sich die Regionalisierung von Wirtschaftkreisläufen nicht nur auf 
die regionale Vermarktung der Endprodukte beschränken.95 Als weitere Ziele führt 
ERMANN die Schaffung dezentraler Erwerbsmöglichkeiten im ländlichen Raum, die 
Steigerung des regionalen Wirtschaftswachstums, die Erhaltung kulturell bedeutsa-
mer Produktionsstrukturen, die Kulturlandschaftspflege sowie die Förderung eines 
regionalen Selbstbewusstseins (Identität) an. 

9.3.2.4 Verstärkte Nachfrage nach Lebensmitteln aus nachhaltiger Produktion  

In der Ernährung und bei der Nahrungsmittelwahl stehen qualitative Aspekte im Vor-
dergrund. "Natürliche und naturbelassene Nahrungsmittel erfahren eine wachsende 
Wertschätzung. Der individuelle Wertewandel in Bezug auf Umweltschutzanliegen 
hat auch einen gesellschaftlichen Wertewandel ausgelöst, der z.B. dazu geführt hat, 
dass umweltgerechte Produktion und Verpackung von Nahrungsmitteln immer mehr 
zu einer Selbstverständlichkeit werden“ (ANWANDER PHAN-HUY, 1998; zit. in JUNG-
BLUTH, 2000). In Anbetracht der Tatsache, dass der Anteil der Konsumausgaben für 
Nahrungsmittel an den gesamten Lebenshaltungskosten 1970 noch bei ca. 25% lag 
und heute nur noch ca. 12,5% beträgt (Abschnitt 7.1.1), dürfte einer geringfügigen 
Steigerung der Ausgaben für höherwertige Nahrungsmittel aus nachhaltiger Produk-
tion aus Sicht der Verbraucher nur wenig entgegenstehen. 

Die wichtigsten Bereiche, in denen sich unterschiedliche Ernährungsmuster bezüg-
lich des Ressourcenverbrauchs unterscheiden, sind die Art der landwirtschaftlichen 
Erzeugung der Lebensmittel, der Anteil tierischer und pflanzlicher Lebensmittel an 
der Gesamtkost, der Grad von (industrieller) Vorverarbeitung und Zubereitung im 
Haushalt, die Verpackung der Lebensmittel und die mit den Lebensmitteln verbunde-
nen Transporte (vgl. INSTITUT FÜR SOZIAL-ÖKOLOGISCHE FORSCHUNG, 1999; KRAMER 
et al., 1994; LEITZMANN, 1993; SPITZMÜLLER et al, 1993). 

                                                
95 Während Wirtschaftskreisläufe aus naturwissenschaftlicher und technischer Sicht mit Stoffströmen 

(“Kreislaufwirtschaft”) in enge Verbindung gebracht werden und Verkehrswissenschaftler an Trans-
portketten denken, geht es Wirtschaftswissenschaftlern eher um Wertschöpfungsketten und Sozial-
wissenschaftlern um Netzwerke von Kommunikations- und Vertrauensbeziehungen (ERMANN, 1998). 
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Ansatzpunkte für ein nachhaltiges Ernährungsverhalten 

(a) Verstärkte Nachfrage nach Lebensmittelqualität. In Szenario 3 sind 'wertvolle' 
Produkte als solche klar erkennbar und erzielen höhere Preise bei qualitätsbe-
wussten Verbrauchern.96 Darauf dass insbesondere Lebensmittel aus ökologi-
scher Landwirtschaft eine geringere Umweltbelastung aufweisen als konventio-
nelle Erzeugnisse verweisen bspw. KOERBER et al. (1999). 

(b) Verminderter Fleischkonsum. In der EU wurden im Wirtschaftsjahr 1994/95 
insgesamt 87 Mio. Tonnen Getreide verfüttert. Bei einer Erntemenge in der EU 
von 161 Mio. Tonnen Getreide im Jahr 1994/95 entspricht dies einer Verfütterung 
von 54% der gesamten Getreideernte. Global wären bei einer weltweiten Steige-
rung des Fleischkonsums von 160 Mio. Tonnen im Jahr 1996 auf 280 Mio. Ton-
nen im Jahr 2020 und bei einem Anstieg der Weltbevölkerung um 2,1 bis 2,4 
Mrd. Menschen insgesamt 3 Mrd. Tonnen Getreide notwendig. Allein die Hälfte 
davon entfiele auf die Fleischerzeugung (HÖHMANN-HEMPLER, 1997). Durch eine 
deutliche Reduzierung des Fleischverzehrs wird der Umfang der tierischen Ver-
edlung reduziert womit u.a. Verbesserungen im Gewässerschutz und eine Ver-
minderung der klimawirksamen Spurengase einhergehen.97  

(c) Verstärkte Nachfrage nach Fleisch aus artgerechter Haltung. Inwieweit die 
Tierhaltung artgerecht und flächengebunden erfolgt, hängt zum einen von ord-
nungs- und förderpolitischen Vorgaben ab (insb. Festlegung eines maximalen 
Viehbesatzes) und zum anderen von Verbraucherinformationen und einem ent-
sprechenden Einkaufsverhalten. Die Bedeutung extensiver Weidehaltungsverfah-
ren und der Qualitätsrindfleischerzeugung nimmt insbesondere in den benach-
teiligten Grünlandgebieten aufgrund der zunehmenden Nachfrage rasch zu.  

(d) Bevorzugung regional erzeugter Lebensmittel und saisonaler Produkte. Die 
Bevorzugung regional erzeugter Lebensmittel führt zu einem verminderten Ener-
gie- und Rohstoffverbrauch sowie geringeren Schadstoffemissionen (KOERBER et 
al., 1999). Die Empfehlung, saisonale Produkte zu konsumieren schränkt den 
Konsum von Gewächshausprodukten ein, die deutlich höhere Umweltbelastun-
gen als Freilandprodukte verursachen (JUNGBLUTH, 2000). Durch weniger intensi-
ve Verarbeitungsverfahren wird der Primärenergieverbrauch und damit der 
Schadstoffausstoß gesenkt (KOERBER et al., 1999). 

                                                
96 Vergleiche hierzu VERA-Studie, repräsentativ für die alten Bundesländer (HESEKER et al. 1992); 

Giessener Vollwert-Ernährungs-Studie (AALDERINK et al. 1994, GROENEVELD 1994, Hoffmann 1994).  
97 Nach Angaben des WORLDWATCH INSTITUTE (1996) werden weltweit 38% der Weltgetreideernte an 

Tiere zur Fleischproduktion verfüttert. In einem von BECHMANN (1992) beschriebenen Szenario wird 
von einer Verringerung des Fleischverzehr um ein Drittel ausgegangen, womit eine vollständige Um-
stellung der deutschen Landwirtschaft auf Ökologischen Landbau möglich ist (BECHMANN, MEIER-
SCHAIDNAGEL & RÜHLING, 1992). 
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(e) Bevorzugung umweltverträglich verpackter Erzeugnisse. Über ein Viertel des 
Hausmüllgewichts wird durch Lebensmittelverpackungen verursacht. Die Bevor-
zugung umweltverträglich verpackter Erzeugnisse trägt daher wesentlich zur Müll-
vermeidung und zur Verminderung des Rohstoff-, Energieverbrauchs und der 
Emissionen bei (KOERBER et al., 1999). 

9.3.2.5 Deutliche Ausweitung des Ökologischen Landbaus  

Ein Blick auf die Entwicklungen in den Nachbarländern wie Schweden, Italien oder 
Dänemark zeigt, dass deutlich höhere Zuwächse des Ökologischen Landbaus mög-
lich sind als dies in Deutschland bislang der Fall war. Klar wird auch, dass der Ver-
brauch von Öko-Produkten v.a. dann gesteigert wird, wenn ein ausreichender Teil 
der Vermarktung über den konventionellen LEH erfolgt (Abschnitt 6.3.5). Im Hinblick 
auf die Chancen für eine deutliche Ausweitung des Ökologischen Landbaus in 
Deutschland kann somit auch von den Erfahrungen in verschiedenen Nachbarlän-
dern ausgegangen werden. Bei optimaler Förderung und Marktentwicklung könnte 
ein Anteil von rd. 30% bis 2030 erreichbar sein (10% bis 2010) (vgl. Abschnitt 
10.3.4). Diesen Anteilen entsprechen auch aktuelle Daten aus einer Erhebung von 
insgesamt 2.656 repräsentativ ausgewählten landwirtschaftlichen Haushalten in 
sechs EU Mitgliedsstaaten, davon 502 in Deutschland (KNICKEL, 2001d). Danach wa-
ren immerhin 23% der befragten Landwirte in Deutschland an einer Umstellung auf 
Ökolandbau interessiert. 

Für die tatsächliche Entwicklung des Marktes für Öko-Produkte sind allerdings die 
Preise auf den verschiedenen Marktstufen von entscheidender Bedeutung. Auf der 
Erzeugerebene müssen die Preise entsprechend den produktspezifisch unterschied-
lichen, meist aber deutlich geringeren Naturalerträgen fühlbar höher als die der kon-
ventionell erzeugten Produkte liegen. Gleichzeitig darf der Preisabstand zur konven-
tionellen Ware auf Verbraucherebene nicht zu hoch sein, um von den Verbrauchern 
noch akzeptiert zu werden (NIEBERG & OFFERMANN, 2000; WENDT et al., 1999).98 
Nach HENSCHE & KIVELITZ (2001) könnte der Absatz von Ökoprodukten mittelfristig 
um 10% p.a. wachsen. Die größten Wachstumspotenziale bei ökologisch erzeugten 
Lebensmitteln werden bei Tiefkühlprodukten, Feinkost und Delikatessen, aber auch 
bei Baby- und Kindernahrung gesehen (Abschnitt 7.3.2). 

                                                
98 Vgl. ZANOLI et al., 2000; BULLARD, 2000; GRAEFE ZU BARINGDORF, 2000; BECHMANN et al., 1987, 1992, 

1993; BRAUN, 1995; BURDICK, 1994; LAMPKIN, PADEL & FOSTER, 2000; sowie HEISSENHUBER & RING, 
1992. 
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Der Einwand, der ÖL wäre nicht in der Lage, die Bevölkerung zu ernähren, wird in 
verschiedenen Studien entkräftet.99 SEEMÜLLER (2000) zeigt, dass eine eigenständige 
Versorgung mit ökologischen Nahrungsmitteln möglich ist, wenn der Konsum tieri-
scher Erzeugnisse etwas vermindert wird: "Anstelle des vorhandenen 'tierischen Ver-
brauchs' von 39% müsste sich der Konsum dieser Produkte auf 24 Prozent reduzie-
ren. Dies entspricht annähernd der Situation in Italien - hier liegt der Verbrauch bei 
26%. [...] Von 1990 bis 1996 ging der Konsum 'tierischer' Kalorien in Deutschland um 
2,1% zurück. Sollte sich dieser Trend linear fortsetzen, wäre die Ernährungssiche-
rung durch eine vollständige ökologische Landwirtschaft spätestens im Jahre 2024 
gewährleistet." 

9.3.2.6 Substitution fossiler Energiequellen 

Seit Beginn der industriellen Revolution hat der Energieverbrauch außerordentlich 
zugenommen. Im Zeitraum von 1860 bis 1985 stieg er um das 60fache (GREEN-
PEACE, 1993). Zwischen 1970 und 1990 wurden 450 Mrd. Barrel (1 Barrel = 119 Liter) 
Erdöl, 90 Mrd. Tonnen Kohle und 31 Bill. Kubikmeter Erdgas verbrannt, was mit einer 
enormen CO2-Freisetzung und einem dementsprechenden Einfluss auf das Klima 
verbunden ist (GREENPEACE, 1993; JOCHEM et al., 1997). Gleichzeitig sind in 
Deutschland etwa 20% des Energie- und Materialverbrauchs bzw. 20% der Gesamt-
emission an CO2-Äquivalenten (etwa 260 Mio. t) auf den Bereich Ernährung zurück-
zuführen.  

Über die Verminderung des Energieverbrauchs in der Nahrungsmittelerzeugung hin-
aus, könnte die Produktion von Rohstoffen für eine industrielle und energetische 
Nutzung zu einer 'neuen' Aufgabe der Land- und Forstwirtschaft werden. Erneuerba-
re Energien, die gegenwärtig 14% der weltweiten Energieversorgung gewährleisten, 
könnten bereits im Jahr 2030 mehr als 60% der benötigten Energie liefern und im 
Jahr 2100 den globalen Gesamtenergiebedarf decken. Der umweltverträgliche Ener-
giepflanzenanbau nimmt in einem solchen Szenario eine bedeutende Funktion ein. 
Davon ausgegangen wird, dass in Deutschland 1,5 Mio. Hektar für eine Ausweitung 
des Energiepflanzenanbaus bereitgestellt werden können, ohne die Spielräume für 
eine Extensivierung der Landwirtschaft und den Anbau von Chemie- und Technikroh-
stoffen zu sehr einzuengen. Unter Berücksichtigung dieser Restriktion könnte allein 
mit dem Energiepflanzenanbau ein Anteil von 5% des Primärenergieverbrauchs 
Deutschlands bereitgestellt werden (BMU, 1999). Aus Umweltsicht stellen Art, Um-
fang und Intensität des Anbaus nachwachsender Rohstoffe allerdings eine zentrale 

                                                
99  Vergleiche hierzu GEIER (1997). Die Studien beziehen sich allerdings v.a. auf Industriestaaten. Für 

Entwicklungsländer liegen v.a. Einzelfallbeispiele vor. In Entwicklungsländern - gerade in Regionen 
mit niedrigem Ertragsniveau - ist das Ertragspotenzial ökologischer Anbaumethoden durchaus mit 
konventionellen Methoden vergleichbar und übersteigt sogar traditionelle Methoden. Zudem muss 
die Frage nach der langfristigen Sicherung gestellt werden - so dass neben dem Ertragsniveau auch 
der Umgang mit den Ressourcen eine wichtige Rolle spielt. Gerade hier kommt jedoch die Vorzüg-
lichkeit des ökologischen Landbaus zum tragen. 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 178 -

Frage dar. So würde ein Intensivanbau mit hohen Mineraldüngergaben bspw. nur 
wenig zur notwendigen Klimaentlastung beitragen (vgl. Abschnitt 5.5; KALTSCHMIDT & 
REINHARDT, 1997). 

9.3.2.7 Förderung der Multifunktionalität der Landwirtschaft  

Die 'Multifunktionalität' der Landwirtschaft ist in der agrarpolitischen Diskussion zu ei-
nem wichtigen Schlagwort geworden. Nach dem europäischen Agrarmodell „muss 
die europäische Landwirtschaft als Wirtschaftsbereich multifunktional, nachhaltig und 
wettbewerbsfähig sein und sich über den gesamten europäischen Raum (einschließ-
lich der benachteiligten Regionen und der Berggebiete) verteilen. Sie muss in der 
Lage sein, die Landschaft zu pflegen, die Naturräume zu erhalten, einen wesentli-
chen Beitrag zur Vitalität des ländlichen Raums zu leisten und den Anliegen und An-
forderungen der Verbraucher in Bezug auf die Qualität und die Sicherheit der Le-
bensmittel, den Umweltschutz und den Tierschutz gerecht zu werden.“ (EUROPÄISCHE 
KOMMISSION, 1998; vgl. hierzu auch WIRTSCHAFTS- UND SOZIALAUSSCHUSS, 1999).100 

In den WTO-Verhandlungen wird 'Multifunktionalität' i.Z. mit der Rechtfertigung von 
Subventionen diskutiert. Auch eine aktuelle Publikation des DEUTSCHEN BAUERNVER-
BANDES (DBV) (2000), das sog. Grünbuch für eine nachhaltige Land- und Forstwirt-
schaft, in dem die deutsche Land- und Forstwirtschaft als Modell einer nachhaltigen 
Entwicklung dargestellt wird, lässt diesen Zusammenhang erkennen.101 

Weitergehende Vorstellungen von der Multifunktionalität der Landwirtschaft setzen 
an den Arbeiten von MILLENDORFER & HEISSENHUBER (1992), BROEKHUIZEN et al. 
(1997) und VAN DER PLOEG (1993, 1999) an. Demnach haben landwirtschaftliche Be-
triebe mit den ihnen verfügbaren Ressourcen das Potenzial, zahlreiche Dienstleis-
tungen im ländlichen Raum zu erbringen. Darauf aufbauend ist es das Ziel, 'neue' 
Märkte zu entwickeln; Märkte für bestimmte Umweltleistungen aber auch Märkte für 
besondere Produkte. Insbesondere Grenzertragsstandorte erfordern 'neue Märkte', 
die sich dann ganz wesentlich von jenen Märkten unterscheiden werden, auf denen 
sie eben weniger wettbewerbsfähig sind.  

Übereinstimmung dürfte darin bestehen, dass für die Förderung einer integrierten 
Entwicklung ländlicher Räume und der 'Multifunktionalität' der Landwirtschaft mehr 

                                                
100  Vergleiche hierzu auch WIRTSCHAFTS- UND SOZIALAUSSCHUSS (1999). 
101  Erkennbar ist die Diskrepanz zwischen agrarpolitischer Rhetorik und praktischer Politik auch daran, 

dass die aus verschiedenen Gründen naheliegende Verknüpfung der Preisausgleichszahlungen mit 
Umweltauflagen (die über die Gute fachliche Praxis hinausgehen; vgl. Abschnitt 8.3.1) wie auch die 
Limitierung der Ausgleichszahlungen nach dem Arbeitskräfteeinsatz und dem gesamten einzelbe-
trieblichen Prämienvolumen (also die von der Europäischen Kommission vorgeschlagene Modulati-
on) seitens des Bauernverbandes bisher abgelehnt wird. Darauf, dass eher das Gegenteil der Fall 
ist, weisen Zahlen im bayerischen Agrarbericht 1998 hin, wonach kleinere Betriebe (15-30 ha) ca. 
4.918 € pro Arbeitskraft an Beihilfen erhalten, während größere Betriebe (60-150 ha) 16.814 € ein-
streichen. Der Anteil der Beihilfen am Gewinn beträgt bei kleinen 37,9% und bei großen 87,7%. 
(STODIECK, 2000). 
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dezentrale Entscheidungskompetenzen im sachlichen wie finanziellen Bereich not-
wendig sind. Integrierte Ansätze sind in dieser Hinsicht effektiver als sektorale Ansät-
ze (KNICKEL & SCHRAMEK 2000; SCHAUMBERG 1999).102 

9.3.2.8 Erschließung neuer landwirtschaftsnaher Aktivitäten  

Die Rolle der Landwirtschaft wird sich insbesondere in Gebieten mit vergleichsweise 
ungünstigen Produktionsbedingungen grundlegend ändern: Vom Nahrungsmittelpro-
duzenten zum Treuhänder der ländlichen Umwelt, der Kulturlandschaft sowie des 
ländlichen Sozialgefüges. Dieser Funktionswandel impliziert jedoch keineswegs die 
Aufgabe der Lebensmittelproduktion an Grenzstandorten, da Agrarproduktion oftmals 
das wichtigste Mittel zur Kulturlandschaftserhaltung ist. Der wesentliche Unterschied 
zu heute besteht darin, dass der Kulturlandschaftspflege und der Erhaltung der länd-
lichen Sozialstruktur eine noch höhere gesellschaftliche Wertschätzung zukommen 
wird. Zumindest indirekt kommt die zunehmende Bereitschaft der Gesellschaft, für 
solche Dienstleistungen zu zahlen, in den Agrarumweltprogrammen, im Vertragsna-
turschutz und auch in der Unterstützung von Projekten zur integrierten ländlichen 
Entwicklung zum Ausdruck. Auf die absehbare deutliche Aufstockung der für solche 
Maßnahmen bereitgestellten Mittel wurde in Abschnitt 8.4.1 verwiesen. 

Im Zusammenhang mit einer zunehmenden regionalen Differenzierung werden sich 
für viele Betriebe neue landwirtschaftsnahe Aktivitäten ergeben. Dies betrifft v.a. Be-
triebe mit Qualitätsproduktion. Da eine umweltverträgliche Wirtschaftsweise und 
Qualitätsproduktion oft Hand in Hand gehen, werden viele Landwirte diese beiden 
Standbeine gleichzeitig entwickeln, um Synergieeffekte zu nutzen. Eine attraktive 
Umwelt in Kombination mit der Herstellung regionaler Spezialitäten wird die Erschlie-
ßung weiterer Einkommensquellen erleichtern, z.B. in den Bereichen Landtourismus, 
Gastronomie, Pferdehaltung oder Erwachsenenbildung (KNICKEL, 2001b; LATACZ-
LOHMANN, 1999; VAN DER PLOEG (1993, 1999).103 Landwirtschaftliche Betriebe wer-
den sich darüber hinaus zunehmend in der Ausführung kommunaler Aufgaben (z.B. 
Abfallentsorgung, Pflege öffentlicher Grünflächen und Naturschutzgebiete im Auftrag 
der Kommunen) engagieren (BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, 
LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN, 2000; LATACZ-LOHMANN, 1999). 

                                                
102 In Bezug auf die neueren integrativen und regionalen Entwicklungsansätze für den ländlichen Raum 

verweist SCHAUMBERG (1999) allerdings auch auf gegensätzliche Interessen: So steht der Notwen-
digkeit von übergeordneten Landespolitiken und dem Interesse der (zentralen und regionalen) Ad-
ministrationen nach Kontrolle über die Vergabe staatlicher Mittel etwa der Wunsch nach individuell 
und flexibel in der Region gestalteten Maßnahmen gegenüber. 

103 SCHAUMBERG (1999) listet hierzu ein Bündel von Maßnahmen auf: Beratung durch Agrarverwaltung 
oder Landwirtschaftskammer hinsichtlich (Arbeits-)Extensivierung der landwirtschaftlichen Tä-
tigkeiten; Beratung durch Arbeitsämter und Qualifizierung bzw. Ausbildung für den regionalen Ar-
beitsmarkt; Hilfe bei der Suche nach einem möglichst wohnortnahen Arbeitsplatz; gezielte Förderung 
von arbeitsplatzschaffenden Investitionen bei Unternehmen des Handwerks und der Industrie, die 
diese Plätze mit landwirtschaftlichen Betriebsleitern besetzen. Zu verweisen ist i.d.Z. bspw. auf die 
'Arbeitsmarktpolitische Initiative für die Land- und Forstwirtschaft und den ländlichen Raum', die das 
BMVEL Anfang 1999 gestartet hat. 
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9.3.2.9 Neuorientierung von Forschung, Ausbildung und Beratung 

Im Hinblick auf die Neuorientierung von Forschung, Ausbildung und Beratung gilt es, 
ökonomische, ökologische und soziale Zielkonflikte zu benennen und zum Gegen-
stand zukünftiger Curricula und Forschungsfragen werden zu lassen. Die Frage, die 
sich vor diesem Hintergrund stellt, ist, wie die Agrarfakultäten auf diese neuen und 
vielfältigen Herausforderungen reagieren werden. Welchen Beitrag können die Ag-
rarfakultäten für die Entwicklung von, im umfassenden Sinn, nachhaltigen Betriebs- 
und Landnutzungsformen leisten; und finden diese Beiträge tatsächlich in dem ge-
wünschten Maße Eingang in die praktische Arbeit der Entscheidungsträger in der 
Landwirtschaft und, allgemein, im ländlichen Raum? 

Nur wenn die Neuorientierung von Forschung und Ausbildung gelingt, werden die 
Absolventen der Agrarfakultäten im Beruf auch in der Lage sein, Strategien und 
Handlungsempfehlungen zur Auflösung von Zielkonflikten zu entwickeln, und damit  
auch zu einer nachhaltigen, zukunftsfähigen Entwicklung beitragen. Darauf aufbau-
end gilt es bspw. in Projektarbeiten modellhaft problemübergreifende, konsensfähige 
Ansätze für eine bessere Integration von Zielen der Landbewirtschaftung, des Natur- 
und Grundwasserschutzes und der Landschaftsentwicklung in laufende Planungen 
und Beratungsaktivitäten einzubringen. Hinweise zur Weiterentwicklung des Land-
wirtschaftsstudiums liegen u.a. von BERG (1995), BOLAND (1995), HENZE (1995), 
KNICKEL (1996c,d), KUHLMANN (2000) und STROPPEL (1994) vor. 

9.3.3 Zusammenfassende Bewertung dieser Entwicklungen in Hinblick auf mögliche 
Umweltwirkungen 

In Übersicht 21 wird versucht, wichtige Einzelentwicklungen aus Szenario 3 "Struk-
tur- und Bewusstseinswandel" in ihrer Umweltwirksamkeit zu beurteilen. Aufgrund 
der Tatsache, dass gerade dieses Szenario nur skizziert werden kann, muss auch 
eine Beurteilung der möglichen Umweltwirkungen nur auf die Beschreibung von 
Grundtendenzen beschränkt bleiben. Zu berücksichtigen ist hierbei auch, dass die 
Neuorientierung der deutschen Agrarpolitik seit Anfang 2001 zunehmend auch Ele-
mente eines zukunftsweisenden Struktur- und Bewusstseinswandels erkennen lässt. 

Trotz dieser notwendigen Einschränkungen wird in der Übersicht deutlich, dass sich 
die möglichen Einzelentwicklungen aus Szenario 3 in der Summe sehr viel stärker in 
Richtung einer umweltverträglichen Nahrungsmittelproduktion auswirken würden. In 
fast allen Umweltwirkungsbereichen ist von einer Verbesserung der Umweltsituation 
auszugehen. Auch in den Umweltwirkungsbereichen Zersiedlung / Flächenverlust, 
Bodenerosion / Gefügeschäden, Treibhauseffekt / Klimawandel, Verbrauch nicht-er-
neuerbarer Ressourcen sowie transportbedingte Belastungen (Emissionen, Lärm, 
etc.) wäre in Szenario 3 von erheblichen Verbesserungen auszugehen.  

Besonders bedeutsame Einzelentwicklungen stellen die Besserstellung von umwelt-
gerecht wirtschaftenden Betrieben und der Abbau umweltschädlicher Subventionen, 
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die leistungsorientierte Agrarförderung (Vertragsnaturschutz, Agrarumweltprogram-
me), die deutliche Ausweitung des Ökologischen Landbaus sowie die Neuorientie-
rung von Ausbildung und Beratung dar. Über die bereits genannten Bereiche hinaus, 
ist die verstärkte Nachfrage nach Lebensmitteln aus nachhaltiger Produktion und ein 
insgesamt nachhaltiges Ernährungsverhalten (d.h. verstärkte Nachfrage nach Le-
bensmittelqualität, regional erzeugten Lebensmitteln, saisonalen Produkten und um-
weltverträglich verpackten Erzeugnissen sowie verminderter Fleischkonsum und Be-
vorzugung von Fleisch aus artgerechter Haltung) ein Bereich, der für die Entwicklung 
einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion von größter Bedeutung ist. 
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9.3.4 Chancen für eine grundlegende Veränderung der Rahmenbedingungen  

Grundsätzlich ist eine Übereinstimmung über sinnvolle Rahmenbedingungen für die 
Landwirtschaft nur dann zu erreichen, wenn zuvor ein möglichst weitgehender Kon-
sens über die erstrebenswerte weitere Entwicklung von Landwirtschaft und ländli-
chen Räumen hergestellt wurde. LATACZ-LOHMANN (1999) unterstreicht die Bedeu-
tung dieser notwendigen Konsensfindung: "Wenn der Prozess des Wandels in Dis-
kussionen um die Agenda 2000 stecken bleibt, werden sich die bestehenden Span-
nungen zwischen Landwirtschaft, Öffentlichkeit und Freihandelsinteressen weiter 
verstärken, das angeschlagene Image der Landwirtschaft weiter verschlechtern und 
der politische Einfluss der Landwirtschaftsverbände weiter zurückgehen. Dies birgt 
das Risiko, dass in fünf oder sieben Jahren dringend überfällige Korrekturen an der 
EU-Agrarpolitik über die Köpfe der Landwirte hinweg entschieden werden. Einige 
Bauernvertretungen haben dies erkannt und wirken aktiv am Prozess der Umorientie-
rung der Landwirtschaft mit, indem sie Koalitionen mit Umwelt- und Konsumen-
teninteressen suchen. Der schwedische Bauernverband z.B. bereitet seine Basis be-
hutsam auf die neue Botschaft vor, dass die Gesellschaft in Zukunft Marktpreise für 
Marktprodukte zahlen wird und angemessene Preise für marktlose (öffentliche) Gü-
ter." 

Trotz der aus Umweltsicht positiven agrarpolitischen Ansätze der letzten Monate ist 
festzustellen, dass noch nicht von einem weitreichenden Paradigmenwechsel von 
Produktionsmengen und Produktionskostenminimierung hin zur Wertschöpfung im 
ländlichen Raum und zu Qualitätsfragen ausgegangen werden kann (KNICKEL, 
2001d). Erkennbar ist dies auch daran, dass eine Verknüpfung der Preisausgleichs-
zahlungen mit Umweltauflagen (die über die Gute fachliche Praxis hinausgehen) wie 
auch die Limitierung der Ausgleichszahlungen nach dem Arbeitskräfteeinsatz und 
dem gesamten einzelbetrieblichen Prämienvolumen (also die von der Europäischen 
Kommission vorgeschlagene Modulation) seitens des Deutschen Bauernverbandes 
abgelehnt wird (auch im Hinblick auf die kommenden WTO-Verhandlungen wäre ei-
ne solche Verknüpfung naheliegend). Bemerkenswert ist allerdings auch die Sicht-
weise der Landwirte selbst, die sich teilweise erheblich von der Verbandsposition un-
terscheidet. So hielten es in einer aktuellen Erhebung nur 27% der befragten Land-
wirte für richtig, dass der Landwirtschaft in der jeweiligen Region am besten mit einer 
Konzentration der Erzeugung auf wenige starke Betriebe geholfen wäre. Immerhin 
70% der befragten Landwirte lehnten diese Vorstellung dagegen ab (KNICKEL, 
2000d). 

Im Hinblick darauf, wie die teils sehr unterschiedlichen Ziele miteinander verbunden 
werden können, bestehen allerdings auch auf EU-Ebene „tiefgreifende Meinungsun-
terschiede“ zwischen den Mitgliedsstaaten, die nach STODIECK (2000) auch bei den 
Sachverhandlungen über den Agrarteil der Agenda 2000 zum Ausdruck kamen. 
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Aus Umweltsicht wird bisher v.a. noch zu wenig erkannt, dass Umwelt und Natur 
nicht nur als Restriktionen wirtschaftlichen Handelns, sondern auch als ökonomische 
Potenziale zu betrachten sind (VON MÜNCHHAUSEN, 2000). Ein Beispiel hierfür sind 
die Kulturlandschaft und die Artenvielfalt, die durch ihren ästhetischen Reiz ein tou-
ristisches Kapital darstellen. Von Bedeutung ist i.d.Z. auch ein Hinweis von LATACZ-
LOHMANN (1999), nach dem das Konzept der 'Wettbewerbsfähigkeit' neu durchdacht 
werden muss, wenn es auf die Produktion von Umweltgütern und Dienstleistungen 
im ländlichen Raum angewendet werden soll. 
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10 UMWELTBELASTUNGEN, HANDLUNGSBEDARF UND 
-STRATEGIEN 

10.1 Umweltbelastungen und Handlungsbedarf (aktuell, Zukunftstrends) 

In diesem Abschnitt werden die teils gravierenden Umweltwirkungen, die mit der Ver-
änderung der Landwirtschaft und der Nahrungsmittelproduktion in den vergangenen 
Jahrzehnten einhergegangen sind, zusammen mit den absehbaren Veränderungen 
(mögliche Entlastungen, neue Gefährdungen), dargestellt. Im Hinblick auf die mögli-
chen Mittel- und Langfristwirkungen der zukünftigen strukturellen Entwicklung der 
Landwirtschaft und die Abhängigkeit der möglichen Entwicklungen von den sozialen 
und ökonomischen Rahmenbedingungen sind entsprechende Querverweise auf die 
vorausgegangenen Kapitel eingefügt. Handlungsstrategien mit denen aus Umwelt-
sicht positive Trends und Entwicklungsansätze verstärkt und negativen Trends ent-
gegengewirkt werden kann, werden in Abschnitt 10.2 und 10.3 erörtert. 

Dokumentiert sind die Umweltwirkungen der Landwirtschaft in einer Vielzahl von 
Publikationen von denen insbesondere die Gutachten des RATES DER SACHVERSTÄN-
DIGEN FÜR UMWELTFRAGEN (SRU, 1985, 1996, 1998), der Bericht 'Nachhaltiges 
Deutschland' des Umweltbundesamtes (UBA, 1997b), die Arbeiten der ENQUETE-
KOMMISSION ‘SCHUTZ DER ERDATMOSPHÄRE’ (1994, 1995), der aktuelle Umweltprüfbe-
richt der OECD (2001) sowie - auf EU Ebene - die einschlägigen Berichte der EURO-
PÄISCHEN KOMMISSION (1997, 1999a,c) und der EUROPÄISCHEN UMWELTAGENTUR 
(1995, 1997, 1998a,b) anzuführen sind. Der Vorstellung einer nachhaltigen Nutzung 
natürlicher Ressourcen entspricht die Auffassung des RATES VON SACHVERSTÄNDI-
GEN FÜR UMWELTFRAGEN (1996) in seinem Gutachten ‘Konzepte einer dauerhaft-um-
weltgerechten Nutzung ländlicher Räume‘ wonach Entwicklungsziele und -fortschritte 
an den verschiedenen Belastungsfaktoren zu orientieren sind und Vorgaben (auch 
Zeitvorgaben) für notwendige Entlastungen enthalten sollten. 

In Übereinstimmung hiermit, geht die Darstellung des Handlungsbedarfes zunächst 
von den folgenden neun Teilbereichen aus: 

(1) Zersiedlung und Verlust wertvoller Flächen 
(2) Nährstoffbelastungen, Ammoniak- und Methanemissionen 
(3) Belastungen durch Pflanzenschutzmittel (PSM) und weitere Wirkstoffe 
(4) Bodenerosion und Gefügeschäden 
(5) Arten- und Biotopverlust 
(6) Beitrag zum Treibhauseffekt 
(7) Verbrauch nicht-erneuerbarer Ressourcen 
(8) Umweltbelastungen in der Nahrungsmittelverarbeitung 
(9) Konzentration und lange Transportwege 



 

Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 2030: Szenarien, Handlungsbedarf, Langfriststrategien (UBA - FKZ 200 98 120) 

- 186 -

10.1.1 Zersiedlung und Verlust wertvoller Flächen 

Im Hinblick auf die zunehmende Zersiedlung und den Verlust wertvoller Flächen ist 
zunächst auf den Verlust landwirtschaftlicher und naturnaher Flächen durch Sied-
lungserweiterung zu verweisen (Landwirtschaft und Naturschutz sind hiervon glei-
chermaßen betroffen). Der Verlust landwirtschaftlicher Flächen durch Siedlungser-
weiterung nimmt nach EINIG (1999) und ENGERT (1997) in Industrieländern mittlerwei-
le bedrohliche Formen an. Besonders offensichtlich ist die Verdrängung der Land-
wirtschaft am Rande der Ballungsräume. Produktive Landnutzung verliert immer 
mehr Flächen an Siedlung, Gewerbe und Verkehr. 1999 nahm die Siedlungs- und 
Verkehrsfläche insgesamt etwa 12% der Gesamtfläche der BR Deutschland ein (NL: 
8,4%; AL: 13,3%). Insgesamt ist die Siedlungsfläche je Kopf der Bevölkerung von 
350 qm im Jahr 1950 auf fast 500 qm angestiegen. Das Siedlungsflächenwachstum 
lag in den 90er Jahren bei knapp 1% in den alten Bundesländern und bei über 1,5% 
in den neuen Bundesländern (BBR, 2000). Dazu kommen zunehmende Flächenan-
sprüche des Naturschutzes. Betrachtet man die gegenwärtige Schutzgebietssituation 
in Deutschland, so unterliegen rund 2,5% der Staatsfläche einem relativ strengen Na-
turschutz. Rechnet man weitere Flächen (z.B. Biosphärenreservate, Naturparke, 
Landschaftsschutzgebiete) hinzu, so summieren sich die in der ein oder anderen 
Form geschützten Landschaftsteile auf 7-8%. Der am 2.2.2001 vom BMU vorgestell-
te Entwurf zur Novelle des BNatSchG sieht vor, dass mindestens 10% der Landes-
fläche für ein Biotopverbundsystem zur Verfügung stellen (SCHULTE, 2000).104  

Landwirtschaftliche Nutzfläche ist per Saldo die einzig rückläufige Landnutzungsform 
(ENGERT, 1997). Seit 1960 hat die landwirtschaftliche Nutzfläche in den alten 
Bundesländern um 15% abgenommen. Verschärft wird das Problem des Verlustes 
von landwirtschaftlichen und naturnahen Flächen durch die Zerschneidungs- und 
Verinselungswirkungen, die v.a. mit der Zunahme an Verkehrsinfrastrukturen (Auto-
bahnen, übergemeindliche Straßen, Bahnanlagen, etc.) einhergehen (BBR, 2000).  

Als besondere Gefährdung verweist u.a. das Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung (BBR, 2000) auf die zunehmende "Segregation der Landnutzung in Schutz- 
und Schmutzlandschaften, [...] Segregation der landwirtschaftlichen Nutzflächen in 
Intensivgebiete einerseits und Gebiete mit hohen Anteilen brachfallender Flächen 
andererseits". In Anbetracht der Diskrepanz zwischen den gesamtgesellschaftlichen 
Zielvorstellungen und der tatsächlichen Gestaltung der Rahmenbedingungen, hält 
das Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR, 2000) einen "breiten gesell-
schaftlichen Konsens über die Notwendigkeit der Erhaltung und Entwicklung ge-
wachsener Kulturlandschaften und Naturräume" für dringend erforderlich. 

                                                
104  Ausgehend von den naturräumlichen Bedingungen konzentrieren sich naturnähere Flächen im Nord-

osten, in Mittelgebirgsräumen und dem Alpenvorland und nehmen etwa 1,5 Mio. ha ein (BBR, 2000). 
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10.1.2 Nährstoffbelastungen, Ammoniak- und Methanemissionen 

Aktuell verweist v.a. die OECD (2001) in ihrem Umweltprüfbericht für Deutschland 
auf das Problem hoher Nährstoffbelastungen. Danach ist die diffuse Belastung durch 
Nährstoffe aus der Landwirtschaft ungebrochen, sind die Stickstoff-Überschüsse in-
folge landwirtschaftlicher Nutzung regional nach wie vor sehr hoch und bei Fließge-
wässern und Grundwasser sind weiterhin Fälle diffuser Verschmutzung durch Nitrate 
zu verzeichnen. Verbunden ist die Kritik mit einem Hinweis darauf, dass internationa-
le Verpflichtungen hinsichtlich der Einleitungen in die Nordsee nicht eingehalten wer-
den, und dass in vielen Gebieten von hohem natürlichem Wert noch keine befriedi-
gende Lösung zur Flächennutzung gefunden wurde. 

Hohe Nährstoffbelastungen (insb. Stickstoff, Phosphat) sind v.a. in agrarischen In-
tensivgebieten mit überdurchschnittlich guten natürlichen Anbaubedingungen und in 
Gebieten mit hohen Viehdichten zu finden. Vom BBR (2000) wird darauf verwiesen, 
dass "ein hoher Betriebsmitteleinsatz in Verbindung mit einseitigen landwirtschaftli-
chen Anbausystemen [...] zu nachhaltigen Schäden im Naturhaushalt [führt]. Bei-
spielhaft zu nennen sind Grundwasserbelastungen (z.B. durch Pflanzenschutzmittel 
und ihre Derivate, Nitrat), Luftbelastungen (Ammoniak, Geruch), Artenverluste (Me-
chanisierungsgrad, Düngung, fehlende Kleinstrukturen), Unterbrechung von Biotop-
verbundsystemen und Wasser- und Winderosion." 

In der Tierproduktion stellen die Ammoniak- und Methanemissionen aus den Stallan-
lagen sowie die Belastungen von Boden und Grundwasser durch die nicht sachge-
mäße Ausbringung von Wirtschaftsdünger (insb. Gülle) die Hauptproblembereiche 
dar. Die Belastung durch Nährstoffe erfolgt auf Grund der unterschiedlich starken 
Konzentrationen der Tierhaltung räumlich differenzierter als in der Pflanzenpro-
duktion, aber dafür in den Problemregionen mit sehr hoher Viehdichte um so intensi-
ver. Gerade in der tierischen Produktion ist auch zukünftig (wenn nicht gegengesteu-
ert wird) eine Fortsetzung der Konzentrationsprozesse und ein weiterer Anstieg der 
Umweltbelastung in Regionen hoher Viehbesatzdichte zu erwarten. Von größter Be-
deutung ist deshalb gerade hier die Ausgestaltung der Rahmenbedingungen (Vieh-
besatzgrenzen, Erzeugerpreise, Zukauffutterpreise, Umweltmindeststandards; vgl. 
Abschnitte 10.3.2-10.3.3). Seitens der OECD (2001) wird darauf verwiesen, dass ei-
ne umfassende Strategie erforderlich ist, um der diffusen Verschmutzung von Ober-
flächengewässern und Grundwasser zu begegnen, einschließlich eines Maßnah-
menbündels zur weiteren Absenkung überschüssiger Nährstoffe aus der Landwirt-
schaft und zur Umsetzung spezifischer, strengerer Vorgaben an Landwirte in emp-
findlichen Gebieten. 

10.1.3 Belastungen durch Pflanzenschutzmittel (PSM) und weitere Wirkstoffe 

Beträchtliche Wirkstoffbelastungen gibt es v.a. im Bereich des Pflanzenschutzes und 
im Bereich der Tierarzneimittel. In der EU sind rd. 800 Pflanzenschutzmittelwirkstoffe 
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auf dem Markt (BMVEL, 2001a). In Deutschland werden schätzungsweise 30 Tonnen 
Pflanzenschutzmittel pro Jahr von den Feldern abgeschwemmt oder gelangen durch 
Abwässer aus der Landwirtschaft in die Flüsse und Seen (FRAUNHOFER-INSTITUT FÜR 
UMWELTCHEMIE UND ÖKOTOXIKOLOGIE, 2000). Für den Pflanzenschutzmitteleinsatz 
berechnete WAIBEL & FLEISCHER (1998) 'externe' Kosten in Höhe von mindestens 
129 Mio. € jährlich.105 Das Auftreten der externen Effekte ist ein deutlicher Hinweis 
auf grundlegende Defizite der Pflanzenschutzpolitik und auf Schwachstellen insbe-
sondere im PflSchG.106 In Hinblick auf die Ziele des Natur- und Ökosystemschutzes 
und der langfristigen Wirkungen ist die Bedeutung der umfassenden Prüfung und der 
Zulassung von neuen PSM zu unterstreichen. 

Insgesamt liegt der Schwerpunkt der deutschen und europäischen Pflanzenschutz-
politik noch immer auf der Gefahrenabwehr von Gesundheits- und Umweltschäden. 
Das deutsche Pflanzenschutzgesetz schließt schädliche Wirkungen durch PSM ex-
plizit aus (Abs. 6 und Abs. 15). Dass diese trotzdem auftreten, zeigt nach Ansicht von 
JACOB (1999) und WWF (1998), dass die bisherigen, rein ordnungsrechtlichen Poli-
tikinstrumente der Zulassungspflicht und Anwendungsregelungen sowie die Maß-
nahmen der Pflanzenschutzberatung für den Schutz von Umwelt und menschlicher 
Gesundheit nicht ausreichen. 

Stark verbesserungswürdig ist v.a. der Vollzug. Nach Untersuchungen von FISCHER 
(1996) werden bei bis zu 90% der Pestizidanwendungen Mindeststandards der An-
wendung von Pestiziden nicht eingehalten. Nach LÜTKE-ENTRUP (1995) beachten le-
diglich 8% der Landwirte die sog. Grundsätze des Integrierten Pflanzenschutzes. 
Nach BACH et al. (1998) werden die Abstandsauflagen der Biologischen Bundes-
anstalt (Ausbringung nur im Mindestabstand von 10 oder 20 Metern zu Gewässern), 
die für einzelne Pflanzenschutzmittel bei der Ausbringung gelten, kaum eingehalten. 
Wegen ihres hohen Pflanzenschutz- und Düngemittelaufwandes stellen v.a. Gebiete 
mit großräumig zusammenhängenden Sonderkulturen und Weinbau ein Problem dar; 
dies sowohl im Hinblick auf den Gewässerschutz als auch auf den Artenschutz. Vor 
allem auf den unteren Verwaltungsebenen der Bundesländer bedürfen Kontrolle, Be-
ratung sowie Aus- und Fortbildung einer dringenden Verbesserung. Festzuhalten ist 
auch, dass weder die seit 1986 gesetzlich vorgeschriebene Orientierung an den 
Grundsätzen des integrierten Pflanzenschutzes noch die im Rahmen der Reform der 

                                                
105  Der größte Anteil dieser 'externen' Kosten sind Schadensvermeidungskosten z.B. für Monitoring-

Maßnahmen oder staatliche Institutionen, die systembedingt sind und unabhängig vom konkreten 
Ausmaß der Schadenswirkung auftreten. Der Großteil ist dem Trinkwasserschutz zuzurechnen. Dar-
über hinaus entstehen aber auch Kosten in den Bereichen Bienenhaltung, Lebensmittelkontrolle, Ar-
tenschutz, staatliche Institutionen zur Überwachung und Kontrolle der mit dem chemischen Pflan-
zenschutz verbundenen Gesetze und Verordnungen und nicht zuletzt Gesundheitsschäden der An-
wender. 

106 So sind etwa die Prinzipien des Integrierten Pflanzenschutzes (IPS), die von der Welternährungsor-
ganisation (FAO) als zielführend angesehen werden, nach §2a Abs.1 PflSchG lediglich „zu berück-
sichtigen“. 
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Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) gesunkenen Erzeugerpreise zu einer Verminde-
rung der Intensität des Pestizideinsatzes geführt haben (Abschnitt 4.2.1.2). 

Rasant angestiegen ist in den vergangenen Jahren jedoch v.a. der Gebrauch von 
Tierarzneimitteln. Eng verbunden ist dieser Trend mit der zunehmenden Konzentrati-
on in der tierischen Erzeugung und der in Massentierhaltungen höheren Krankheits- 
und Seuchengefahr. Insgesamt wurden in Deutschland im Jahr 2000 Tierarzneimittel 
im Wert von insgesamt 476 Mio. € eingesetzt (davon: Biologika 133 Mio. €; 
Antiinfektiva 128 Mio. €; Antiparasitika 92 Mio. €, Hormone 21 Mio. €; BFT, 2001). Die 
hiermit verbundenen Gefährdungen von Umwelt und Gesundheit werden noch wei-
testgehend unterschätzt. Zu verweisen ist diesbezüglich auf eine weltweit zu ver-
zeichnende Zunahme multiresistenter Krankheitserreger im Human- und Veterinärbe-
reich. Umgekehrt sind, um den Antibiotikaeinsatz auf das notwendige Mindestmaß zu 
beschränken, strukturelle Änderungen in der tierischen Erzeugung erforderlich. 
Dementsprechend verweist auch das BMVEL (2001a) darauf, dass eine ausreichen-
de Verminderung des Antibiotikaeinsatzes nicht allein mit technischen Innovationen 
erreichbar ist und dass strukturelle Änderungen erforderlich sind. 

10.1.4 Bodenerosion und Gefügeschäden 

Die Zunahme der Bodenerosion und  Gefügeschäden ist eng mit der Spezialisierung 
von Betrieben auf wenige Produktionsverfahren, einer nicht-standortangepassten 
Bodennutzung und dem Einsatz schwerer Maschinen verbunden. Mit zunehmendem 
Mineraldüngereinsatz hat auch die Erhaltung der natürlichen Ertragsfähigkeit (mög-
lichst ganzjährige Bodenbedeckung, Nutzung von Untersaaten, Zwischenfrucht-
anbau, gezielter Einsatz von Wirtschaftsdünger, etc.) an Bedeutung verloren. Ein er-
höhter Bodenabtrag ist oft durch eine Unterversorgung der Böden mit organischer 
Substanz verursacht. In Problemgebieten ist von einer Gefährdung der langfristigen 
Nutzbarkeit von Böden auszugehen. Schwerwiegende Gefügeschäden treten v.a. in 
Regionen mit intensivem Getreideanbau wie den Bördelandschaften um Hannover, 
Hildesheim, Magdeburg, Jülich sowie den Gäuplatten Bayerns auf. Auch Schwer-
punkte intensiven Hackfrucht- und Gemüseanbaus um Hannover sowie das westliche 
Ruhrgebiet sind zunehmend als Problemgebiete zu sehen. Bei einer Fortsetzung des 
bisherigen Agrarstrukturwandels und einer zunehmenden Dominanz hochspeziali-
sierter, viehloser Marktfruchtbetriebe ist von einer erheblichen Zunahme von Boden- 
und Gefügeschäden auszugehen.  

Umgekehrt könnten mit der wachsenden Zahl von Landwirten, die integrierte und v.a. 
ökologische Anbausysteme anwenden, Maßnahmen zur Erhaltung der natürlichen 
Ertragsfähigkeit wie auch die Einhaltung einer möglichst vielfältigen Fruchtfolge wie-
der an Bedeutung gewinnen. Über Verbesserungen in den Produktionsstrukturen und 
Anbausystemen hinaus, baut ein umfassendes Bodenschutzkonzept v.a. auf einer 
standortgemäßen Nutzung von Niedermooren sowie anderen Flächen mit hohem 
Grundwasserstand, Überschwemmungsbereichen der Flussniederungen und Hang-
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lagen auf. Sandige, besonders grundwassernahe, hängige und moorige Flächen soll-
ten grundsätzlich als Dauergrünland bewirtschaftet werden (Weide, Mähweide oder 
Wiese) (FINCK et al., 1997). 

10.1.5 Arten- und Biotopverlust 

Nach der ‘Roten Liste gefährdeter Pflanzen Deutschlands’ (BfN 1996) sind knapp 
40% der insgesamt 13.907 untersuchten Pflanzenarten als gefährdet, stark gefähr-
det, vom Aussterben bedroht oder ausgestorben einzustufen. Die Anteile gefährdeter 
Arten schwanken je nach Artengruppe zwischen 14% und 90 %. Bei den Farn- und 
Blütenpflanzen sind beispielsweise 31%, bei den Flechten 61% gefährdet. Besonders 
alarmierend ist, dass auch einige Arten, die in der Vergangenheit auf mehr als der 
Hälfte der Fläche Deutschlands vorkamen, heute gefährdet sind. Als Hauptursachen 
werden angeführt: Zerstörung der Lebensräume, Landnutzungsänderung und -auf-
gabe (z.B. bei Arten der Magerrasen wie Enzian- und Orchideenarten, die an exten-
siv bewirtschaftete Standortbedingungen angepasst sind) sowie Schadstoffimmissio-
nen (besonders bei Flechten) (BfN, 1996, 1998, 1999; UBA, 1997). KORNECK et al. 
(1998) verweisen auf den besonders schwerwiegenden flächigen Artenrückgang hin: 
924 Arten der Farn- und Blütenpflanzen sind auf mehr als 50% ihrer Vorkommens-
fläche gefährdet, über 620 Arten sind in mindestens einem Bundesland ausge-
storben. Etwa ein Viertel der gefährdeten Arten findet sich in Trocken- und Halbtro-
ckenrasen. Darauf dass mehr als 50% der Rote-Listen-Arten auf extensive Landnut-
zungsformen angewiesen sind, verweist das BBR (BBR, 2000).107 

Die besondere Dynamik der Veränderungen in der Landwirtschaft und die mit der 
Entwicklungsdynamik der Landwirtschaft einhergehenden Umweltwirkungen sind 
durch zwei gegenläufige Trends gekennzeichnet, die beide mit dem Arten- und Bio-
topverlust verbunden sind: Einerseits Übernutzung, Ausräumung und Vereinheit-
lichung der Landschaft in Regionen mit intensiver, hochrationalisierter Landwirt-
schaft; andererseits Gefährdung wertvoller Kulturlandschaften durch Nutzungsaufga-
be (immerhin hat sich der Flächenbedarf zur Produktion einer Nahrungsmitteleinheit 
in den vergangenen 30 Jahren auf weniger als die Hälfte des Ausgangsniveaus re-
duziert) (vgl. hierzu bspw. KNICKEL, 1984, 1990, 1997, 1999b, KORNECK et al., 1998, 
SCHNITTLER et al., 1998). Ein besonderes Problem stellen landwirtschaftliche Gunst-
gebiete mit ihren intensiv genutzten Landwirtschaftsflächen dar. Gerade auch in die-
sen Gebieten sind naturverträgliche Landbaumethoden und eine Renaturierung von 
Teilflächen anzustreben (KNICKEL et al., 2000; BINOT-HAFKE et al., 2000).  

Nach MARSCHALL & UHLENHAUT (1999) sowie SCHEKAHN (2000) konkurriert im Na-
turschutz zunehmend das Leitbild 'umweltfreundliche, nachhaltige Bewirtschaftung 

                                                
107 Über die Gefährdung und den Verlust an Wildarten hinaus ist von Bedeutung, dass in den vergan-

genen 100 Jahren insgesamt auch wenigstens dreiviertel aller Kulturpflanzensorten verschwunden 
sind (vgl. Abschnitt 6.3.1). 
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der Kulturlandschaft' mit einem neuen Leitbild 'Verwilderung'. Eine 'Verwilderung', 
d.h. ein Brachfallen zunehmender Teile der Landschaft ist zunehmend positiv be-
setzt. Somit werden auch für landwirtschaftlich genutzte Flächen Nutzungsaufgabe 
und Sukzession immer offensiver als Naturschutzstrategie diskutiert. Ein bequemer 
Weg, Flächenforderungen des Naturschutzes zu realisieren, ohne dabei auf den 
Konflikt- und Kooperationspartner Landwirtschaft angewiesen zu sein? Eine Gefahr 
ist, dass Wildniskonzepte für bewirtschaftete Regionen das Vertrauen vieler Landwir-
te in den möglichen Partner Naturschutz reduzieren. 

10.1.6 Beitrag zum Treibhauseffekt 

Energiebedingte CO2-Emissionen tragen etwa zur Hälfte zum menschlich verursach-
ten Treibhauseffekt bei. Jährlich beträgt der weltweite Ausstoß von CO2 rd. 22 Mrd. 
Tonnen, wovon 75% auf die Industrienationen entfallen. Deutschland hat 1998 rd. 
860 Mio. t energiebedingtes CO2 emittiert, was immerhin knapp 4% der weltweiten 
Emissionen entspricht (BMU, 1999). 

CO2 entsteht v.a., wenn fossile Energieträger - Kohle, Erdöl, Erdgas - verbrannt wer-
den, also bei fast allen Tätigkeiten in der industrialisierten Welt. Nach dem Intergo-
vernmental Panel on Climate Change (IPCC; Bericht 'Wissenschaftliche Einschät-
zung des Klimawandels') müssen die vom Menschen verursachten Emissionen von 
Kohlendioxid und anderen Treibhausgasen sofort um 60% reduziert werden, wenn 
die Erwärmung der Erde nicht über das jetzige Level ansteigen soll (ENQUETE-KOM-
MISSION, 1994; GREENPEACE, 1991, 1993). Im Kyoto-Protokoll hat sich die EU ver-
pflichtet, die Treibhausgase im Zeitraum von 2008 bis 2012 um 8% gegenüber dem 
Stand 1990 zu reduzieren.108 In Verbindung hiermit hat die EUROPÄISCHE KOMMISSION 
(1997c) als Ziel eine Verdopplung des Einsatzes erneuerbarer Energieträger von 6% 
auf 12% bis zum Jahr 2010 vorgegeben. Für Deutschland wird eine Senkung der 
CO2-Emissionen um 75% bis 2050 angestrebt (BMU, 1999; ZIESING, 2000). 

Trotz dieser Vereinbarungen steigen die CO2-Emissionen noch. Schätzungen zufolge 
werden bis zum Jahr 2010 weltweit 30 Mrd. Tonnen CO2 p.a. emittiert - Tendenz stei-
gend. Nach Szenarien und Modellrechnungen vom Intergovernmental Panel on 
Climate Change (IPCC) sowie der amerikanischen Environmental Protection Agency 
(US-EPA) werden sich der Verbrauch fossiler Brennstoffe und die Kohlendioxidemis-
sionen bis zum Jahr 2030 um mehr als das Doppelte erhöhen, wenn keine Trend-
wende eingeleitet wird. Die Enquête-Kommission des Deutschen Bundestages geht 
davon aus, dass sich der CO2-Gehalt in der Atmosphäre bei Fortführung der bisheri-
gen Energiepolitik bereits bis zum Jahr 2025 verdoppeln wird (vgl. Abschnitt 5.5). 
Über ihren übermäßigen Energie- und Rohstoffverbrauch hinaus ist die intensive, in-

                                                
108 Protokoll von Kyoto zum Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen über Klimaänderungen 

vom 11.12.1997. 
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dustrialisierte Landwirtschaft direkt durch ihre klimawirksamen Emissionen (intensive 
Tierproduktion) und indirekt über den intensiven Einsatz mineralischer Düngemittel 
als Verursacher an der Freisetzung der Treibhausgase maßgeblich beteiligt.  

Darauf, dass ein schrittweiser Ausstieg aus fossilen Energieträgern bis 2100 und das 
rasche Ende der Atomenergie bis spätestens 2010 technisch und wirtschaftlich 
machbar sind verweist das Wuppertal Institut (BUND / MISEREOR, 1996; HENNICKE & 
MÜLLER, 1989; HENNICKE & LOVINS, 1999; VON WEIZSÄCKER, 1993). Mit effizienten 
Energietechniken und einem Umstieg auf erneuerbare Energiequellen ließen sich die 
globalen Kohlendioxidemissionen binnen vierzig Jahren um die Hälfte und bis zum 
Jahr 2100 auf Null senken. Der umweltverträgliche Energiepflanzenanbau nimmt in 
einem solchen Szenario eine bedeutende Funktion ein. Aus Umweltsicht stellen je-
doch Art, Umfang und Intensität des Anbaus nachwachsender Rohstoffe zentrale 
Fragen dar. 

Die weitere Entwicklung des Energiepflanzenanbaus wird maßgeblich von den öko-
nomischen Rahmenbedingungen abhängen (Energie-, Steuer-, Umweltpolitik, weite-
re Entwicklung der Rohölpreise, etc.). Unter den derzeitigen Bedingungen ist eine 
deutliche Ausweitung trotz der aktuellen Bemühungen (Marktanreizprogramm; Be-
freiung der Biokraftstoffe von der Mineralölsteuer; Forschungs-, Entwicklungs- und 
Demonstrationsvorhaben; etc.) noch nicht absehbar. 

10.1.7 Verbrauch nicht-erneuerbarer Ressourcen 

In Zukunft könnte Landwirtschaft in erheblichem Maße zur Substitution nicht-erneuer-
barer Ressourcen beitragen. Beispiele für nachwachsende Industrierohstoffe sind: 
Cellulose als Ausgangsmaterial für Folien und Spezialprodukte oder emissionsfreie 
und recyclebare Dämmstoffplatten aus Pflanzenfasern. Oft gehen die Überlegungen 
noch über den einfachen Rohstoff-Substitutionsaspekt hinaus und es sollen mit NR 
Produkteigenschaften erschlossen werden, die auf anderem Wege nicht erzielbar 
wären (FNR, 1999). Die Leistungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit und Umweltverträglich-
keit neuer Rohstoffe und Produkte sind hierbei wichtige Kriterien. Ergebnisse der O-
leochemie zeigen, dass der Einsatz von pflanzlichen Fetten und Ölen, die je nach 
Zielstruktur mit anderen nachwachsenden oder petrochemischen Rohstoffen kom-
biniert werden, die Entwicklung wettbewerbsfähiger, leistungsstarker und verbrau-
cher- sowie umweltfreundlicher Produkte ermöglicht (HILL, 1998; EIERDANZ, 1996). 

Bisher ist der Anteil nachwachsender Rohstoffe an der gesamten landwirtschaftlichen 
Produktion mit insgesamt rd. 740,000 ha noch sehr gering (BMELF, 2000). Den 
größten Anteil haben Ölpflanzen (Raps), die vorwiegend auf stillgelegten Flächen 
angebaut und v.a. für technische Öle in der Olechemie, Schmiermittel und als Bio-
diesel (RME) verwendet werden.  
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10.1.8 Umweltbelastungen in der Nahrungsmittelverarbeitung 

Einhergehend mit dem stark gestiegenen Verarbeitungsgrad und einer zunehmen-
den Bedeutung der Lagerungsfähigkeit von Nahrungsmitteln haben der Energieauf-
wand für die Nahrungsmittelverarbeitung und die Verwendung von Konservierungs-
stoffen stark zugenommen. Fraglich ist, ob diese Veränderungen und die hiermit ein-
hergehenden stofflichen Belastungen durch Einsatz effizienterer Verarbeitungstech-
nologien kompensiert werden konnten. Davon auszugehen ist, dass die technischen 
Neuerungen in der Nahrungsmittelindustrie immer soweit entwickelt und eingesetzt 
wurden, wie es zur Einhaltung der jeweiligen Umweltstandards erforderlich war. Bei-
spiele hierfür sind die Abluft- und Abwasserreinigung.  

Die auch zukünftig zu erwartenden technischen Neuerungen in der Nahrungsmittel-
industrie werden weitere Beiträge zur Verminderung der noch bestehenden Umwelt-
belastungen leisten. Insbesondere kann die zunehmende Bedeutung von Umweltbe-
triebsprüfungen im nachgelagerten Bereich maßgeblich zu einer kontinuierlichen Ver-
besserung der Umweltverträglichkeit beitragen. Schwerpunkte technischer Neuerun-
gen könnten im Bereich der Rückgewinnung verwertbarer Inhaltsstoffe, im verstärk-
ten Einsatz weniger umweltbelastender und biologisch abbaubarer Stoffe sowie in 
der Einführung energiesparender Verarbeitungstechnologien liegen. Auch im Hinblick 
auf die zunehmenden Hausmüllmengen, die trotz teilweiser Wiederverwertung, noch 
immer ein besonderer Problembereich sind, könnten technische Neuerungen eine 
wesentliche Entlastung bringen. Bereits darauf hingewiesen wurde, dass immerhin 
über ein Viertel des Hausmüllgewichts durch Lebensmittelverpackungen verursacht 
wird. Verpackungen, die aus biologisch abbaubaren (und kompostierbaren) Materia-
lien bestehen (Kartoffel-, Weizen- oder Maisstärke) und nicht aus klassischen Kunst-
stoffen, werden deshalb wesentlich zur Müllvermeidung und zur Verminderung des 
Rohstoff-, Energieverbrauchs und der Emissionen beitragen (KLUGERMANN, 1999).  

10.1.9 Konzentration und lange Transportwege 

Eine Hauptfolge der Globalisierung der Nahrungsmittelmärkte und der bereits seit 
Jahrzehnten zu niedrigen Transportkosten ist die drastische und mit hohen externen 
Kosten verbundene Erhöhung des Gütertransportaufkommens. Allein in Deutschland 
stiegen die Verkehrsemissionen von 159 Mio. Tonnen CO2 im Jahr 1990 auf 171 Mio. 
Tonnen CO2 im Jahr 1995 (+7,6%). In den alten Bundesländern betrug die Steige-
rung 4,1%, in den neuen Bundesländern sogar 32,1% (GREENPEACE, 1998). Die ex-
ternen Kosten des Nahrungsmittelgüterverkehrs beziffert DEMMELER (2001) mit rd. 
4,5 Mrd. € p.a. (vgl. 6.3.4). 

Verdeutlichen lassen sich die problematischen Rahmenbedingungen anhand des 
transportkostenbedingten Wettbewerbsvorteils der EU-Produzenten, der bei der Be-
lieferung der EU-Konsumenten mit Milch nach ISERMEYER (1999a) nur maximal 0,025 
€ je kg Vollmilchäquivalent beträgt (Abschnitt 4.3.1). Verschärft wird das Problem zu-
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nehmender Gütertransporte dadurch, dass die Nahrungsmittelproduktion extrem ar-
beitsteilig organisiert wurde und räumlich immer stärker konzentriert ist, was zu zu-
nehmenden Transportwegen für Rohstoffanlieferung und Verteilung der Produkte ge-
führt hat. Allein zwischen 1960 und 2000 hat sich die Güterverkehrsleistung mehr als 
verdreifacht. Vor allem bei Nahrungsmitteln und deren Vorprodukten war eine über-
proportionale Zunahme des Straßengüterfernverkehrs und des Luftfrachtverkehrs zu 
verzeichnen (BBR, 2000). Da das Statistische Bundesamt die differenziertere Sta-
tistik des Luftgüterverkehrs seit 1993 eingestellt hat ("mangels Nachfrage") und ein-
schlägige Daten von privaten Firmen nicht herausgegeben werden, lässt sich die 
zeitliche Entwicklung der Luftverkehrstransporte von Lebensmitteln nach 1993 nicht 
nachvollziehen (ÖKO-INSTITUT, 1999). 

Davon auszugehen ist, dass die seit Jahren stattfindende kontinuierliche Verteuerung 
der Energie und die weitere gezielte Verteuerung von Treibstoff im Zuge der Öko-
steuer die starke Zunahme des Güterverkehrs zwar abschwächen aber nicht zu einer 
Trendumkehr führen wird. Auch eine stärkere Regionalisierung der Nahrungsmittel-
versorgung wird nicht allein mit der Verteuerung von Transporten erreichbar sein, 
sondern nur in Kombination mit weiteren Maßnahmen. Auch an diesem Beispiel wird 
deutlich, dass eine ökologische Erneuerung umfassende und in sich stimmige Ge-
samtkonzepte voraussetzt. 

10.2 Geeignete Handlungsstrategien 

10.2.1 Leitbildbestimmung und Handlungskonzept 

Am Beispiel der Nahrungsmittelproduktion wird deutlich, dass das Ziel einer nachhal-
tigen und ökologischen Wirtschaftspolitik bislang nur unzureichend Eingang in die 
Politik gefunden hat (NEY, 1997). Umweltschutz wird immer noch als nachsorgende 
Umwelttechnik verstanden, welche die gröbsten Schäden beheben soll. Die Tatsa-
che, dass alle technischen Umweltschutzbemühungen bislang von strukturellen Ver-
änderungen und, hiermit einhergehend, vom stetig gestiegenen Wachstum des Roh-
stoff- und Energieverbrauchs überkompensiert wurden, wird bislang nur ungenügend 
zur Kenntnis genommen.  

Strukturelle Grundprobleme und Marktkräfte 

Ausgangspunkt für eine Leitbildbestimmung und ein Handlungskonzept könnte vor 
diesem Hintergrund die Aufforderung des NETHERLANDS SCIENTIFIC COUNCIL FOR GO-
VERNMENT POLICY (1992) sein, "End-of-pipe-Strategien durch eine vorsorgende Um-
weltpolitik zu ersetzen, die nicht erneuerbare Ressourcen schont und Boden, Wasser 
und Klima entlastet." In Übereinstimmung hiermit ist die gängige Vorstellung, dass 
Nachhaltigkeit v.a. als Reduktion ressourcenschädigender Produktionsverfahren zu 
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verstehen ist, nicht mehr ausreichend.109 In Bezug zur aktuellen Nachhaltigkeitsde-
batte unterstreicht HÄPKE (1997), dass die strukturellen Grundprobleme bisher zu 
kurz kommen und dass deshalb auch die Lösungsansätze zu kurz greifen. 

Insbesondere in Kapitel 8 wurde deutlich, wie sehr die strukturellen Grundprobleme 
der Nahrungsmittelproduktion mit enormen Marktkräften verbunden sind, die in Rich-
tung Globalisierung, zunehmendem Wettbewerb und Minimierung von Produktions-
kosten wirken, und die in der Tendenz eine Verminderung der Sozial- und Umwelt-
verträglichkeit der Nahrungsmittelproduktion bewirken.  

Bedenklich ist i.d.Z. dass die Frage "Agrarfabriken oder Bauernhöfe?" schon 1958 
von G. PACYNA (1958) in seinem gleichnamigen Buch gestellt wurde. H. PRIEBE 
(1970) greift die Frage in seinem Buch 'Landwirtschaft in der Welt von morgen' er-
neut auf. Schon 1970 weist PRIEBE darauf hin, dass es gilt verschiedene Zielebenen 
zu unterscheiden und die Leitbilder zu überprüfen. Verwiesen wird auf die Grenzen 
der Konzentration, die Bedeutung einer regionalen Differenzierung der Agrarstruktur-
politik und das Gebot 'mit der Landschaft [zu] leben'.  

Zu diskutieren und politisch zu entscheiden ist bspw. die Frage, ob auch für den Be-
reich der Landwirtschaft eine funktionale Trennung in Form einer räumlichen Arbeits-
teilung (und mehr oder weniger passive Sanierung von Gebieten mit weniger günsti-
gen Voraussetzungen) tatsächlich gewollt ist. Die Alternative wären die in den Ab-
schnitten 9.3.2.7 und 9.3.2.8 angesprochenen regional differenzierten Entwicklungs-
konzeptionen, die an den jeweils vorhandenen soziokulturellen, regionalökonomi-
schen und naturräumlichen Standortqualitäten anknüpfen. Eine solche Diskussion 
wurde bisher allenfalls in Teilbereichen geführt (KNICKEL, 1995b, SEIBERT, 1995). 

Grundorientierungen einer agrarumweltpolitischen Handlungsstrategie 

Die folgenden drei Grundorientierungen stellen den Hintergrund für eine größere 
Zahl einzelner umweltpolitischer Ansatzpunkte dar: 

1. Grundlegende Neuausrichtung der agrarpolitischen Rahmenbedingungen; 

2. Verbesserung der Akzeptanz der Umweltpolitik in der Landwirtschaft; 

3. Verstärkte Umstellung auf Anreizmechanismen. 

Insgesamt muss es in einer effizienten Umweltpolitik darum gehen, positive Entwick-
lungstrends und Handlungsansätze zu verstärken und negativen Trends durch eine 
Veränderung der Faktoren, die diese auslösen oder verstärken entgegenzuwirken. 

                                                
109  Beispielhaft verweist HÄPKE (1997) auf die Wuppertal-Studie (BUND/MISEREOR, 1996), in der die 

Umweltkrise auf unausgeglichene Stoff- und Energiebilanzen reduziert wird, während Zusammen-
hänge zwischen ökologischen, sozialen und ökonomischen Belangen weitestgehend unberücksich-
tigt bleiben. 
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Was dies konkret für den Bereich der Nahrungsmittelproduktion bedeutet, soll nach-
folgend skizziert werden. 

10.2.2 Grundlegende Neuausrichtung der agrarpolitischen Rahmenbedingungen 

Darauf, dass ein bedeutender Teil der negativen Entwicklungen im Agrarbereich von 
den agrarpolitischen Rahmenbedingungen verursacht oder zumindest unterstützt 
wurde, verweisen BALDOCK (2000), BALDOCK & VON MEYER (1991), BMELF (1992), 
EEA (1995), ENQUETE-KOMMISSION 'Schutz der Erdatmosphäre' (1994), EUROPÄISCHE 
KOMMISSION (1988, 1991, 1994), SRU (1985), VON MEYER (1988) u.a. Zumindest seit 
der Reform der GAP von 1992 scheint eine Trendwende eingeleitet: „Die Senkung 
der künstlich hochgehaltenen Agrarpreise führt die landwirtschaftliche Produktion zu-
rück und baut so einen Teil der negativen Umweltauswirkungen ab - und zwar den 
Teil, der durch Überschussproduktion bedingt ist. ... Zudem werden finanzielle Mittel 
frei, die - zumindest in Teilen - für die Honorierung spezifischer ökologischer Leistun-
gen der Landwirtschaft umgewidmet werden können“ (SRU 1996, S. 85).  

Verbunden mit dem Ziel einer Besserstellung umweltgerecht wirtschaftender Betriebe 
wird eine noch viel weitergehende Umwidmung der Mittel des EU-Agrarhaushaltes 
und der Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der Agrarstruktur und des Küsten-
schutzes (GAK) für erforderlich gehalten (vgl. hierzu bspw. BALDOCK, 2000; BURDICK, 
1996, 1997c; GEISENDORF et al., 1998; LOWE et al., 2000; LOWE & BROUWER, 2000; 
OECD, 1998). Eine Weiterentwicklung der GAK, die diesen Vorstellungen weitest-
gehend entspricht, wird derzeit vorbereitet. 

In fruchtbaren Regionen und an den Veredelungsstandorten wird es aus Umweltsicht 
eine Kernfrage sein, inwieweit und mit welchen Mitteln ein Mindestmaß an Umwelt-
verträglichkeit sichergestellt werden kann. Zunächst muss die Einhaltung der Vorga-
ben ordnungsgemäßer Landwirtschaft durch ein (möglichst EU-weit abgestimmtes) 
Regelwerk von Umweltvorschriften sichergestellt werden. Gleichzeitig kommt es dar-
auf an, kurzfristig alle Förderungen einzustellen, die nicht-nachhaltige Strukturen be-
günstigen. Insbesondere im Bereich der Investitionsförderung gibt es hierzu noch er-
heblichen Handlungsbedarf. 

Auf internationaler Ebene gilt es, sich v.a. im Rahmen der WTO-Vereinbarungen auf 
Sozial- und Umweltstandards zu einigen und dies mit einem entsprechenden Außen-
schutz zu verbinden. Ohne eine Harmonisierung besteht bei wachsender Liberalisie-
rung die Gefahr, dass höhere Anforderungen an die Umwelt- und Sozialverträglich-
keit zu einer mittel- und langfristigen Verlagerung der Produktion in Drittländer füh-
ren. Bedenklich ist, dass bereits heute auch bei Ökoprodukten ein Preisdumping wie 
im konventionellen Bereich stattfindet.  
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10.2.3 Verbesserung der Akzeptanz der Umweltpolitik in der Landwirtschaft  

Bis in die 70er und 80er Jahre hat die Politik versucht, die steigenden gesellschaftli-
chen Anforderungen an die Landwirtschaft v.a. auf dem Verordnungswege umzuset-
zen. Die Folge war (und ist es teilweise immer noch) eine besonders hohe staatliche 
Regelungsdichte, eine Vielzahl oft kostenträchtiger Auflagen sowie ein hoher Verwal-
tungs- und Kontrollaufwand (der letztlich auch mit den bestehenden erheblichen Um-
setzungsdefiziten verbunden ist). Die Rückführung von staatlichen Auflagen auf ein 
notwendiges Mindestmaß würde wesentlich zu einer Verbesserung der Akzeptanz 
der Umweltpolitik in der Landwirtschaft beitragen. Ordnungsrechtliche Maßnahmen 
und Auflagen sollten deshalb primär dazu dienen, Extrembelastungen zu verhindern 
und müssen darum auch effektiv umgesetzt werden. 

Wann immer dies möglich ist, sollten möglichst alle unmittelbar betroffenen Akteure 
von umweltpolitischen Maßnahmen einen Nutzen haben. Ein Beispiel hierfür ist die 
Besserstellung umweltgerecht wirtschaftender Betriebe über eine Neugestaltung der 
Agrarförderung (Einkommensbeiträge durch honorierte ökologische Leistungen; effi-
ziente Erbringung solcher Leistungen in Verbindung mit Anpassungen in Produkti-
onsstruktur und Intensität). Ein anderes Beispiel sind die Synergieeffekte, die an den 
Schnittstellen Erzeugung von besonderen Produktqualitäten, Erschließung regionaler 
Qualitätsmärkte, Direktvermarktung, ländlicher Tourismus, honorierte landschafts-
pflegerische Leistungen und Vertragsnaturschutz entstehen können. Um die Syner-
gieeffekte zwischen den sehr unterschiedlichen, die ländliche und landwirtschaftliche 
Entwicklung berührenden Politikbereichen zu verstärken, ist es erforderlich alle ein-
zel- und überbetrieblichen Maßnahmen in wirtschaftliche und ökologische Gesamt-
konzepte einzubetten. Raumordnung, Landnutzungspolitik, Umwelt- und Naturschutz 
sowie die sozioökonomische Entwicklung des ländlichen Raumes sind in diesem Sinn 
als Einheit zu sehen. 

10.2.4 Verstärkung von Anreizmechanismen 

Im Hinblick auf die Beeinflussung der externen Effekte der Landwirtschaft muss eine 
verstärkte Deregulierung mit ausreichenden Anreizmechanismen (positiv: Prämien; 
negativ: Steuern/Abgaben) verbunden werden. Gute Erfahrungen hierzu liegen mit 
den 1992 in der EU eingeführten Agrarumweltprogrammen vor, mit denen ökonomi-
sche Anreize für umweltverträgliche Bewirtschaftungsformen geschaffen werden. 
Grundsätzlich stellen AUP eine gute Ergänzung und in Teilbereichen auch eine er-
wägenswerte Alternative zu ordnungsrechtlichen Ansätzen dar. 

Grundsätzlich muss die weitere Entwicklung der politischen und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen v.a. der steigenden Nachfrage nach Produktqualität und -viel-
falt, Umweltqualität und allgemein nach einer nachhaltigen Entwicklung ländlicher 
Räume Rechnung tragen (EUROPÄISCHE KOMMISSION, 2001). Vor dem Hintergrund 
des prinzipiell zukunftsweisenden Ansatzes und der positiven Erfahrungen sollten 
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auch die AUP ausgebaut werden (ihr Anteil am gesamten Agrarhaushalt der EU be-
trägt bisher weniger als 5%).  

10.2.5 Umweltpolitische Handlungsstrategien im Überblick 

Eine zusammenfassende Darstellung der zuvor erörterten umweltpolitischen Hand-
lungsstrategien vermittelt Abbildung 8 (ohne Anspruch auf Vollständigkeit; vgl. hier-
zu Abschnitt 10.3). Die Darstellung unterstreicht, dass die Förderung einer nachhalti-
gen Nahrungsmittelproduktion eines breit angelegten und in sich stimmigen Hand-
lungskonzeptes und einer Vielzahl von Instrumenten bedarf, die im Gesamtzusam-
menhang eines solchen Handlungskonzeptes einzusetzen sind. Alle Handlungsebe-
nen - WTO, EU, Bund, Länder, Regionen, Kommunen und der einzelne Landwirt und 
Konsument - sind hierbei gefordert. 

 

 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 8: Umweltpolitische Handlungsstrategien im Überblick 

Positive Entwicklungstrends 
• Zunehmendes Qualitätsbewusst-

sein bei vielen Verbrauchern 
• Starke Zunahme des Ökoland-

baus 
• Zunehmende Bedeutung der Prä-

zisionslandwirtschaft  
• Innovationen im Bereich der Aus-

bringungstechnik 
• etc. 

Negative Entwicklungstrends 
• Konzentration in der tierischen 

Veredlung 
• Zunehmende Spezialisierung von 

Betrieben 
• Rückzug der Landwirtschaft aus 

benachteiligten Gebieten 
• Zunehmendes Gütertransportauf-

kommen 
• etc. 

.... verstärken 
 
• Vermarktungsförderung (Beratung, In-

vestitionsförderung, etc.) 
• Verbraucherinformation (klare Kenn-

zeichnung von Produkten, Aufklärung) 
• Honorierung ökologischer Leistungen 

(Agrarumweltprogramme, Vertrags-
naturschutz) 

• Förderung einer integrierten ländlichen 
Entwicklung (Direktvermarktung, etc.) 

• Aus- und Fortbildung von Landwirten 
und Beratern 

• etc. 

.... entgegenwirken 
 
• Einstellung aller aus Umweltsicht 

schädlichen Subventionen 
• Festlegung und Umsetzung klarer 

Mindeststandards (Gute fachliche 
Praxis) 

• Abgaben auf problematische Be-
triebsmittel (Mineraldünger, Pflan-
zenschutzmittel, Energie) 

• Neuorientierung in der Agrarfor-
schung, Ausbildung und Beratung im 
Hinblick auf die Anforderungen einer 
nachhaltigen Entwicklung 

• etc. 

Instrumente 

Entwicklungen 
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10.3 Wichtige Ansatzpunkte im Einzelnen 

An Ansatzpunkten für eine Förderung einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion 
werden im Einzelnen gesehen: 

(1) Neuorientierung der einzelbetrieblichen Agrarförderung 
(2) Einführung von Mindeststandards (cross-compliance) und Modulation 
(3) Internalisierung externer Kosten durch geeignete ökonomische Instrumente 
(4) Starke Förderung des Ökologischen Landbaus (Erzeugung und Vermarktung) 
(5) Verstärkte Förderung der regionalen Vermarktung und der Qualitätsproduktion 
(6) Klare Produktkennzeichnung und Verbraucherinformation 
(7) Abschaffung der flächenunabhängigen Tierhaltung 
(8) Weiterentwicklung der bestehenden Rechtsvorschriften 
(9) Finanzieller Ausgleich von natur(schutz)bedingten Nutzungsbeschränkungen 
(10) Förderung einer integrierten ländlichen Entwicklung 
(11) Neuorientierung von Forschung, Ausbildung und Beratung 
(12) Schaffung eines Netzes ökologischer Leitbetriebe und von Modellregionen 
(13) Zertifizierung nahrungsmittelarbeitender Betriebe nach der Öko-Audit-VO 
(14) Monitoringsystem zur Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion 

Über die genannten national umzusetzenden Maßnahmen hinaus muss es in der EU 
und auf globaler Ebene v.a. darum gehen, klare Öko- und Sozialstandards in 
GATT/WTO zu verankern, dies gerade auch für den Bereich der Nahrungsmittelpro-
duktion. Anforderungen und Kriterien, die hierfür herangezogen werden können, sind 
zu erarbeiten und die Einfuhr- und Ausfuhrbestimmungen dementsprechend anzu-
passen. 

Im Bereich der national umzusetzenden Maßnahmen zeigen mehrere Nachbarländer 
wie Dänemark, Schweden und Österreich, dass allerdings auch auf nationaler Ebene 
viel mehr möglich ist als das was in der Vergangenheit in Deutschland umgesetzt 
wurde.  

10.3.1 Neuorientierung der einzelbetrieblichen Agrarförderung 

Um zusätzlich zur verstärkten Förderung und Ausweitung des ökologischen Land-
baus auch in der konventionellen Landwirtschaft eine umwelt- und naturschutzge-
rechte Bewirtschaftung zu erreichen, muss v.a. die bisherige Subventionspraxis für 
die Landwirtschaft in Deutschland und Europa angepasst werden. Jährlich fließen in 
Deutschland immerhin ca. 14,0 Mrd. € öffentliche Hilfen in den Sektor Landwirtschaft. 
Davon entfallen 6,4 Mrd. € auf die EU und 5,2 Mrd. € auf den Bund. Ein durchschnitt-
licher Haupterwerbsbetrieb erhielt im Wj. 1999/2000 insgesamt 17.011 € an unter-
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nehmensbezogenen Ausgleichszahlungen und Zuschüssen. Die Prämien für eine 
umweltgerechte Erzeugung betrugen allerdings durchschnittlich nur 1.685 € je Unter-
nehmen was einem Anteil von weniger als 10% der gesamten Zahlungen entspricht 
(BMVEL, 2001). 

Einstellung von Förderungen, die nicht-nachhaltige Strukturen begünstigen 

Im Zusammenhang mit einer Neuorientierung der einzelbetrieblichen Agrarförderung 
muss es deshalb zunächst darum gehen, alle Förderungen, die nicht-nachhaltige 
Strukturen begünstigen rasch einzustellen (vgl. hierzu auch OECD, 1996, 2001). Bei-
spiele hierfür sind die Silomaisprämie, die Subvention des in der Landwirtschaft ein-
gesetzten Dieselkraftstoffes und wichtige Teilbereiche der Investitionsförderung. 
Noch 1999/2000 wurden bspw. Veredlungsbetriebe mit weitgehend flächenunabhän-
giger tierischer Erzeugung i.R. der Investitionsförderung mit erheblichen finanziellen 
Mitteln unterstützt (EUROPÄISCHER RECHNUNGSHOF, 2000).  

Bindung aller Agrarhilfen an die Einhaltung von Umweltstandards 

Über die Einstellung von Förderungen, die nicht-nachhaltige Strukturen begünstigen, 
hinaus, sollten alle dann noch verbleibenden Fördermaßnahmen die Einhaltung 
grundsätzlicher Umweltstandards voraussetzen (OECD, 2001). Übertragen auf die fi-
nanziell gewichtige Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) bedeutet dies, dass europaweit 
v.a. die Preisausgleichszahlungen baldmöglichst und zwingend an ökologische Krite-
rien geknüpft sein sollten (vgl. Abschnitt 10.3.2). Zusätzlich sollten die gegenwärtig 
geltenden Prämienregeln für die Tierproduktion durch eine einheitliche Grünland- und 
Futterflächenprämie ersetzt werden, auch dies allerdings in Verbindung mit Umwelt-
standards (vgl. Abschnitt 8.4.3.2). Mit den höheren Anforderungen an die Produktion 
ist in den WTO-Vereinbarungen ein ausreichender Außenschutz der EU-Märkte zu 
begründen. Ein völliger Verzicht auf Außenschutz würde mittel- und langfristig dazu 
führen, dass Agrarproduktion aus Ländern mit niedrigen sozialen und ökologischen 
Standards solche mit hohen Standards verdrängt (Abschnitt 8.3.3).  

Ausrichtung der Investitionsförderung auf eine ökologische Modernisierung 

Der Hinweis auf die europäische und internationale Dimension der Agrarpolitik darf 
aber nicht den Blick auf die national und regional vorhandenen Handlungsmöglich-
keiten versperren. Möglichst bald sollte daher die Investitionsförderung so angepasst 
werden, dass gezielt die ökologische Modernisierung der Betriebe gefördert werden 
kann. Beispiele hierfür sind Beihilfen beim Bau artgerechter Ställe, beim Aufbau von 
Vermarktungseinrichtungen sowie für Maschineninvestitionen und eine effiziente 
Ausbringungstechnik (vgl. Abschnitt 5.2-5.3; UBA, 2001). Erhebliche Investitionen in 
Maschinen und Gebäude sind oft auch im Zuge einer Umstellung auf den ökologi-
schen Landbau erforderlich. Auch neue landwirtschaftsnahe Aktivitäten wie die de-
zentrale Energiegewinnung (Wind, Pflanzenöl, Biogas, etc.) bedürfen zumindest in 
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der Anfangsphase einer finanziellen Förderung. In Übereinstimmung mit der Grund-
idee der Verordnung für ländliche Entwicklung (VO EG/1257/1999) sollten allerdings 
alle einzel- und überbetrieblichen Maßnahmen in wirtschaftliche und ökologische Ge-
samtkonzepte zur Entwicklung ländlicher Räume eingebettet sein. In diese Richtung 
sind auch die Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und Küstenschutz (GAK) sowie 
die Agrarstrukturelle Entwicklungsplanung (AEP) weiterzuentwickeln. Ein erster posi-
tiver (und lange überfälliger) Ansatz ist die Aufnahme der Förderung der Vermark-
tung regional erzeugter landwirtschaftlicher Produkte und qualitativ hochwertiger Le-
bensmittel in die GAK, womit eine wichtige Grundlage für die Stärkung von regiona-
len Produktions- und Vermarktungsbeziehungen geschaffen wurde. 

Von Preisausgleichszahlungen zu Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen 

Insgesamt muss sich die Agrarförderung in der EU und national stärker an der Er-
bringung gesellschaftlich erwünschter Leistungen orientieren. Mittel, die für unspezifi-
sche Subventionen (Preisausgleichszahlungen) und die Marktordnung bereitgestellt 
werden, sollten möglichst bald in a) zeitlich befristete und in die Zukunft gerichtete 
Anpassungshilfen sowie b) ein Entgelt für die Erbringung bestimmter gesellschaftlich 
erwünschter, jedoch nicht marktfähiger Leistungen umgewandelt werden (Umwelt- 
und Kulturlandschaftszahlungen) (Abschnitt 8.4.5). Wichtig ist i.d.Z. auch der Hinweis 
von SCHLAGHECK (2000), dass es langfristig immer gesellschaftlich erwünschte, lan-
deskulturelle Leistungen geben wird, für die es keine Märkte gibt und dass solche 
Leistungen zu definieren und der Gesellschaft für eine Honorierung anzubieten sind. 
Umwelt- und Kulturlandschaftszahlungen sind vom Konzept her auf Dauer angelegt 
und müssen für die Landwirte auch als solches klar erkennbar sein (Abschnitt 8.4.4). 

Agrarumweltprogramme (AUP) und Vertragsnaturschutz 

AUP und Vertragsnaturschutz bieten prinzipiell die Möglichkeit, die Agrarförderung 
stärker auf spezifische Umweltleistungen zu konzentrieren. Zur Zeit werden rund 460 
Mio. € jährlich in Deutschland für den Umwelt- und Naturschutz in Kooperation mit 
der Landwirtschaft ausgegeben. Weitgehende Übereinstimmung besteht dahinge-
hend, dass die bereits seit Anfang der 90er Jahre angebotenen AUP vor dem Hinter-
grund des prinzipiell zukunftsweisenden Ansatzes und der überwiegend positiven Er-
fahrungen fortentwickelt, ausgebaut und finanziell wesentlich gestärkt werden sollten.  

Mit der Frage der Legimitation der für AUP bereitgestellten Mittel befasst sich das 
Sondergutachten 'Konzepte einer dauerhaft-umweltgerechten Nutzung ländlicher 
Räume' des SRU (1996). Ausgangspunkt für die Überlegungen ist der Bedeutungs-
verlust des Agrarsektors und der Landschaft als Produktionsstandort und die Bedeu-
tungszunahme des ländlichen Raumes als Ausgleichsraum für die Stadt. Unterstri-
chen wird, dass die Sicherung der Umweltleistungen des ländlichen Raumes den 
Abbau der finanziellen Ungleichbehandlung von Städten und Verdichtungsgebieten 
gegenüber den ländlichen Räumen voraussetzt; woraus wiederum die Forderung ei-
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ner ökologischen Erweiterung des kommunalen Finanzausgleichs abgeleitet wird. Al-
ternativ wäre als Finanzierungsinstrument auch die geringfügige Erhöhung der 
Mehrwertsteuer für Nahrungsmittel denkbar (evtl. auch über einen Naturschutzpfen-
nig analog zum Wasserpfennig), wobei die Verwendung der Einnahmen dann tat-
sächlich für Agrarumweltprogramme und den Vertragsnaturschutz bereitzustellen ist. 

In Übereinstimmung hiermit sind AUP und Vertragsnaturschutz auch als ein Schritt 
zu begreifen, die Bedeutung der Landwirtschaft wieder ins Bewusstsein zu rücken. 
Dies gilt zum einen für die ökologischen Leistungen der Landwirtschaft als auch für 
das damit verbundene Arbeitsplatzpotenzial. Vor allem beim Vertragsnaturschutz be-
steht allerdings die Gefahr einer Entkoppelung der ökologischen Leistungen der 
Landwirtschaft von der produktiven Landnutzung, was einem Verständnis von Nach-
haltigkeit, das soziale, ökonomische und ökologische Belange als nicht voneinander 
trennbar ansieht, widersprechen würde (SCHEKAHN, 1998).110 

Weiterentwicklung der Agrarumweltprogramme 

Die Weiterentwicklung der AUP sollte eine Verbreiterung und gleichzeitig eine Vertie-
fung umfassen. Zum einen sollte das Spektrum der vom Staat nachgefragten und 
bezahlten Dienstleistungen der Landwirtschaft weiter gefasst werden als das bisher 
der Fall war (Verbreiterung). Bisher waren Programme v.a. auf die Extensivierung 
und den biotischen und abiotischen Umwelt- und Naturschutz ausgerichtet. Eine mul-
tifunktionale Landwirtschaft produziert aber eine wesentlich größere Vielfalt von 
nicht-marktfähigen Dienstleistungen in den Bereichen Umwelt- und Naturschutz, 
Landschaftsbild und Lebensqualität im ländlichen Raum, wobei die Grenzen zwi-
schen diesen Bereichen fließend sind (vgl. hierzu bspw. MERLO, MILOCCO & 
VIRGILIETTI, 2000, sowie BULLER, 2000).111 

Zum anderen sind die Programme noch stärker auf die oft spezifische Umwelt- und 
Naturschutzsituation einzelner Regionen zuzuschneiden (Vertiefung; vgl. hierzu auch 
Abschnitt 10.2.4). Grundsätzlich sollten Agrarumweltmaßnahmen auch möglichst di-
rekt an der Qualität der jeweiligen Ressource ansetzen. In der Tendenz wäre hiermit 
eine gerechtere Beurteilung der Umweltwirkungen möglich und für Landwirte wäre 
der Anreiz größer, eigene Ideen und Initiativen zur Erreichung eines möglichst hohen 
Zielerfüllungsgrades einzusetzen. Mit dem sog. Öko-MEKA wurden in Baden-Würt-
temberg erste Ansätze für zielgenauere Maßnahmen entwickelt; so wird bspw. auf 
der Basis des Vorkommens von zuvor bestimmten Indikatorarten und einer Stichpro-
benkontrolle die Artenvielfalt direkt vergütet (vgl. BRONNER, 2000). 

                                                
110  In einer Stellungnahme zum Sondergutachten 'Konzepte einer dauerhaft-umweltgerechten Nutzung 

ländlicher Räume' des Sachverständigenrates für Umweltfragen (SRU). 
111  Bestandteil der Agrarumweltprogramme der Bundesländer sollte auch die Förderung von Kultur-

pflanzenvielfalt sein. 
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Ein großes Problem ist bisher auch darin zu sehen, dass die Akzeptanz auf ertragrei-
chen Standorten, die häufig einer Verbesserung der Umweltqualität bedürfen, i.A. 
sehr gering ist. So werden zwar punktuell Erfolge erzielt, eine grundsätzliche Neuori-
entierung der Landwirtschaft wird jedoch nicht erreicht. Besonders kritisch ist, dass in 
vielen Programmen Fördertatbestände existieren, die als Stand der Guten fachlichen 
Praxis gelten können und dass die Förderung solcher Maßnahmen hohe Mitnahme-
effekte bei vergleichsweise geringen Umweltleistungen zur Folge hat (Abschnitt 
8.4.6).  

Insgesamt wird deutlich, dass AUP aus Umweltsicht zwar einen richtigen Weg dar-
stellen, der auch langfristig abgesichert und weiter ausgebaut werden sollte (was 
auch ein wichtiges Signal für die Landwirte wäre). Gleichzeitig gibt es jedoch in der 
derzeitigen Ausgestaltung noch erhebliche Mängel, die um die Förderung noch effi-
zienter zu gestalten, möglichst kurzfristig behoben werden müssen (Abschnitt 8.4.6). 

Umweltbetriebsprüfung als Fördervoraussetzung 

Auf der Grundlage eines einfachen Ökoaudits können Betriebe, von denen über-
durchschnittliche Umweltbelastungen ausgehen, gezielt beraten werden, um so Defi-
zite im produktionsstrukturellen oder produktionstechnischen Bereich zu besei-
tigen.112 Gleichzeitig kann, wenn die Einhaltung bestimmter Mindestanforderungen 
auch innerhalb eines fest vorgegebenen Zeitrahmens nicht erreicht wird, eine Sankti-
onierung erfolgen. Umgekehrt können Betriebe, die besondere ökologische Leistun-
gen erbringen, über das Ökoaudit Zugang zu entsprechenden Fördermitteln erhalten 
(i.S. einer Honorierung ökologischer Leistungen).  

Die Nachvollziehbarkeit und Transparenz der Beurteilung ist in einer Umweltbe-
triebsprüfung (bzw. einem Ökoaudit) ein wichtiger Gesichtspunkt. Grundsätzlich kann 
eine Umweltbetriebsführung jedoch sowohl zu einer Konkretisierung als auch zu ei-
ner Flexibilisierung in der Agrarumweltpolitik beitragen (vgl. hierzu SCHRAMEK et al., 
1999b). In Hinblick auf eine möglichst effiziente Umsetzung von agrarumweltpoliti-
schen Maßnahmen hat die Ebene des Betriebes erhebliche Vorteile: Eine relativ gro-
ße Zahl von Daten ist z.B. aus den bereits vorliegenden Flächennutzungsdaten leicht 
ableitbar. Dazu kommt, dass viele Daten bereits regelmäßig mit den Förderanträgen 
erfasst werden. Wichtig ist, dass die für eine Umweltbetriebsführung erforderliche 
Dokumentation so einfach angelegt ist, dass sie für die Landwirte mit wenig Aufwand 
i.Z. mit der Erstellung der Antragsunterlagen für die verschiedenen flächenbezoge-

                                                
112 Eine fundierte Betriebsberatung setzt eine qualifizierte Analyse und Bewertung der ökologischen Si-

tuation voraus. Für die Betriebsberatung sind daher Daten zum einzelnen Betrieb erforderlich. 
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nen Förderprogramme erstellt werden kann (KNICKEL et al., 2000) (vgl. Abschnitt 
5.3).113 

10.3.2 Einführung von Mindeststandards (cross-compliance) und Modulation 

Da wohl auch langfristig davon auszugehen ist, dass ein großer Teil der landwirt-
schaftlichen Fläche konventionell bewirtschaftet wird, müssen die Umweltbelastun-
gen dieser Betriebe so weit wie möglich verringert werden. Vor allem in fruchtbaren 
Regionen und an den Veredelungsstandorten wird die Kernfrage sein, inwieweit und 
mit welchen Mitteln ein Mindestmaß an Umweltverträglichkeit sichergestellt werden 
kann. Anzustreben ist ein ausreichend präzises und möglichst EU-weit abgestimmtes 
Regelwerk von Umweltvorschriften sowie eine effektive Umsetzung dieser Vorschrif-
ten (Abschnitt 3.3) 

Nach WALTER et al. (1998) soll der Mindeststandard generelles Ziel bzw. Maßstab für 
die Landnutzung darstellen. Daraus folgt, dass gerade auch in den intensiv genutzten 
Produktionsflächen eine ressourcenschonende Wirtschaftsweise über Mindeststan-
dards verbindlich geregelt werden muss.  

Ein Schlüssel hierzu ist die sogenannte Gute fachliche Praxis (GfP), die in ihren Min-
destanforderungen einen ähnlichen Charakter hat wie der Stand der Technik in der 
Industrie. Die GfP muss unter Umwelt- und Naturschutzgesichtspunkten ergänzt und 
weiterentwickelt werden. Darauf aufbauend gilt es die relevanten Rechtsgrundlagen 
zu überprüfen und ggf. nachzubessern (Düngeverordnung, Konkretisierung und bes-
serer Vollzug der Vorschriften zum Pflanzenschutz, Umsetzung des Bundes-Boden-
schutzgesetzes, Konkretisierung der GfP in der Novelle des Bundesnaturschutzge-
setzes, etc.) (vgl. hierzu KNICKEL et al., 2000). 

Begleitende Aktionsprogramme 

Unterstützend zur Einführung von umweltpolitischen Mindeststandards sollten Akti-
onsprogramme durchgeführt werden. In Dänemark, den Niederlanden und Schweden 
wurden bspw. im gesellschaftlichen Konsens Aktionsprogramme zur Reduzierung 
des Pestizidverbrauchs beschlossen, die eine Halbierung der jährlich verkauften 
Wirkstoffmenge innerhalb von 5-10 Jahren vorsehen. Unter dieser Zielvorgabe wer-
den die Politikmaßnahmen gebündelt und anhand von Erfolgsindikatoren auf ihre 
Wirksamkeit hin kontrolliert. Außerdem wurden alle zugelassenen Wirkstoffe anhand 
verschärfter Zulassungskriterien überprüft, eine Vielzahl inakzeptabler Wirkstoffe 
vom Markt genommen und eine Abgabe auf PSM eingeführt. Durch das schwedische 
Programm, das bisher am erfolgreichsten ist, konnte der Pestizidverbrauch bis 1997 
(bezogen auf den Durchschnitt 1981-1985) um insgesamt knapp 70% vermindert 
werden. Während Einzelstoffverbote meist zum Ersatz eines Pestizidwirkstoffes 

                                                
113  Vergleiche hierzu KNICKEL (1997), KNICKEL & SCHRAMEK (1999), SCHRAMEK et al. (1999b). 
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durch einen anderen, oft nicht weniger bedenklichen Wirkstoff führen, ist die Strate-
gie der Verminderung des Pestizidverbrauchs im Rahmen eines Reduktionspro-
gramms vorzugsweise auf den Ersatz chemischer Pflanzenschutzmaßnahmen durch 
vorbeugende, anbautechnische Maßnahmen und die zunehmende Anwendung 
nachhaltiger, umweltverträglicher Produktionsmethoden ausgerichtet (JACOB, 1995; 
JUST & HEINZ, 2000) (vgl. Abschnitt 11.3.3). 

10.3.3 Internalisierung externer Kosten durch geeignete ökonomische Instrumente 

Zusätzlich zur Internalisierung (d.h. Quantifizierung und monetären Bewertung) so-
zialer bzw. externer Leistungen einer nachhaltigen Landwirtschaft über Agrarumwelt-
programme (vgl. Abschnitt 10.3.1) muss eine Internalisierung der externen Kosten 
der nicht-nachhaltigen Landwirtschaft über geeignete ökonomische Instrumente an-
gestrebt werden. Bisher wird unökologisches Verhalten eher honoriert als sanktio-
niert. Eine aktuelle Schätzung der externen Kosten der Landwirtschaft liegt von 
PRETTY et al. (2001) für Großbritannien vor. Danach ist bei sehr vorsichtiger Schät-
zung von insgesamt 3,7 Mrd. € pro Jahr auszugehen, was einem durchschnittlichen 
Betrag von 326 € je Hektar LF entspricht. Weiter aufgeschlüsselt werden bspw. die 
durch Pestizideinsatz verursachten Kosten mit 13,60 € pro Kilogramm verwendetem 
Wirkstoff beziffert. 

Die konsequente Fortführung und Weiterentwicklung der ökologischen Steuerreform 
(Verteuerung von Energie, natürlichen Ressourcen, etc. bei gleichzeitiger Verminde-
rung der Arbeitskosten) ist hierzu ein erster wichtiger Schritt. Zumindest ein Teil des 
Abgabenaufkommens aus der ökologischen Steuerreform sollte allerdings in Zukunft 
zielkonform für die Förderung nachhaltiger Produktions- und Transportsysteme und 
im Bereich der Landwirtschaft v.a. für die Förderung eines umweltverträglichen An-
baus nachwachsender Rohstoffe (Energiepflanzen, Industrierohstoffe, etc.) einge-
setzt werden. Indirekt wird ein solcher Effekt bereits jetzt mit der Besteuerung fossiler 
Treibstoffe und der Freistellung von Bioenergie erreicht (was auch an der starken 
Zunahme des Anbaus und der Verarbeitung von Ölraps für energetische Zwecke er-
kennbar ist) (vgl. Abschnitte 5.5 und 10.1.6). 

Einführung einer Stickstoffabgabe in Höhe von 50% 

Speziell für den Bereich der Landwirtschaft wird bereits seit Mitte der 80er Jahre die 
Einführung einer Stickstoffabgabe immer wieder diskutiert. Stickstoff nimmt in der 
landwirtschaftlichen Produktion eine Schlüsselstellung ein (BACH et al., 1999; ENQUE-
TE-KOMMISSION, 1994; LAWA, 1994; NEY, 1997; OECD 1997b; SRU, 1985; WEIN-
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SCHENCK & GEBHARD, 1984; VAN ZEIJTS, 1999).114 Erfahrungen aus anderen europäi-
schen Ländern (Österreich, Schweden, Finnland; vgl. VAN ZEIJTS, 1999) zeigen, dass 
mit einer Stickstoffsteuer, die andere ordnungsrechtliche Maßnahmen ergänzt, bei 
geringem Verwaltungs- und Kontrollaufwand signifikante ökologische Lenkungswir-
kungen in der Landwirtschaft erzielt werden können. Agrarhaushalte und Steuerzah-
ler werden durch die Verminderung der externen Kosten der Landwirtschaft tenden-
ziell entlastet, und für die Landwirte und Landmaschinenhersteller entstehen Anreize 
für die Entwicklung ökologisch verträglicher Produktionsweisen.  

Bei einer Rückerstattung des Abgabenaufkommens, die z.B. über Agrarumweltpolitik 
und die Grünlandprämie umgesetzt werden kann, entstehen negative Einkommens-
wirkungen relativ zielgenau primär in Regionen, die einen hohen Einsatz von minera-
lischem Stickstoff beziehungsweise einen hohen Viehbesatz aufweisen, beträchtlich 
(VAN ZEIJTS, 1999). 

Mittel- und langfristig bewirkt bereits eine Stickstoffabgabe von 50% eine Senkung 
der optimalen speziellen Intensität, eine verstärkte Realisierung extensiverer Produk-
tionsverfahren und eine effizientere Nutzung des Wirtschaftsdüngers womit die Um-
weltbelastung durch tierische Exkremente verringert werden (VAN ZEIJTS, 1999). Im 
Vergleich zur freiwilligen Teilnahme an AUP hat die Stickstoffabgabe eine breitere 
Flächenwirksamkeit und sie ist eher konform mit dem Verursacherprinzip.  

Zu einer ähnlich positiven Bewertung gelangte auch MEUDT (1999), der die Aus-
wirkungen einer Inputsteuer zur Reduktion des landwirtschaftlichen Treibhausgas-
potenzials, untersuchte. Danach führt eine Inputsteuer zu einer starken Einschrän-
kung des Vorleistungseinsatzes, wovon besonders die Pflanzenproduktion betroffen 
ist. Der Mineraldüngereinsatz, ganz besonders der Einsatz von mineralischem Stick-
stoffdünger, wird massiv zurückgeführt. Der Überschuss an Stickstoff, der potenziell 
zu einer Nitratbelastung des Grundwassers führen kann, sinkt gegenüber der Refe-
renzsituation im Sektordurchschnitt um 31%. 

Bei Pflanzenschutzmitteln fällt die Bewertung zumindest nicht so eindeutig zugunsten 
ökonomischer Instrumente aus wie bei Düngemitteln. Nach DEHIO (1993) ist eine 
Reduzierung des Wirkstoffeintrages in die Umwelt wirkungsvoller mit Pflanzen-
schutzauflagen zu erreichen als mit einer Steuer, die sich auf den gesamten PSM-
Einsatz bezieht. Darauf verwiesen wird allerdings auch, dass die administrativ rechtli-
che Praktikabilität bei einer flächendeckenden Ausgestaltung für keines der beiden 

                                                
114  ZEIJTS, H. VAN (Hrsg.) 1999. Economic instruments for nitrogen control in European agriculture, 

Centre for Agriculture and Environment (CLM) Utrecht, Niederlande. KNICKEL, K., H. VAN ZEIJTS & G. 
VAN DER BIJL 1999a. Relation between economic N control systems and other policies, In: H. v. Zeijts 
(ed.) (1999) Economic instruments for nitrogen control in European agriculture, CLM Utrecht, 205-
216. 
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Instrumente ein nennenswertes Problem darstellt (vgl. hierzu auch die einschlägigen 
Erfahrungen aus Dänemark). 

10.3.4 Starke Förderung des Ökologischen Landbaus 

Ökolandbau (ÖL) ist zukunftsweisend und modern weil er dem Leitbild einer nachhal-
tigen Nahrungsmittelproduktion am nächsten kommt. In Übereinstimmung hiermit hat 
der ÖL auch bei einer zunehmenden Zahl konventionell wirtschaftender Landwirte 
und ihren Vertretern in Behörden das ursprüngliche Image einer Bewegung, die sich 
gegen den Trend der 'modernen' Agrarentwicklung stellt, abgelegt: Landwirten fällt 
es leichter, sich im Rahmen dieser zunehmenden Akzeptanz dem ÖL anzuschließen 
(HEß & VOGL 1997).  

Die Auflegung eines Bundesprogramms für den ÖL, das ab 2002 in Kraft treten soll, 
ist geplant. Ähnlich wie in Dänemark müssten im Rahmen dieses Aktionsprogramms 
quantifizierte Zielwerte festgelegt und eine starke Förderung des ÖL eingeleitet wer-
den, dies sowohl auf der Angebotsförderung als auch auf der Verarbeitungs- und 
Vermarktungsseite. Die Angebotsförderung, die direkt den Landwirten zugute kommt, 
umfasst die Umstellungsförderung für etwa fünf Jahre115 sowie anschließend und auf 
Dauer eine Flächenförderung, die i.S. eines Entgeltes für landeskulturelle Leistungen 
begründet werden kann. Eine Förderung ökologisch wirtschaftender Landwirte ist 
schon seit Ende der 80er Jahre Bestandteil der Agrarförderung (zunächst EG-Exten-
sivierungsprogramm, ab 1992 AUP; vgl. Abschnitt 10.3.1).116 Wichtig für die Förde-
rung der Vermarktung ist das einheitliche deutsche Ökosiegel, auf das sich Lebens-
mittelhandel, Bioverbände, der Bauernverband und die Politik jetzt verständigt haben 
und das den Kriterien der EU-Ökoverordnung entspricht.  

Erfahrungen aus Dänemark, Finnland und Österreich sowie aktuell auch aus Nord-
rhein-Westfalen zeigen, dass bei einer effektiven Förderung des ÖL, die auch die  
Verarbeitungs- und Vermarktungsförderung umfasst, bis 2010 ein Flächenanteil von 
10% realisierbar ist. Weitere Steigerungen werden allerdings noch sehr viel stärker 
von effektiven Vermarktungsstrategien, der weiteren Entwicklung im konventionellen 
Landbau (Preise, Lebensmittelsicherheit) und den Verbrauchereinstellungen abhän-
gen (VON KÖRBER, 2000). Als eher anspruchsvolle Langfristziele könnte im Bundes-
programm für den ÖL ein Flächenanteil von 20% bis 2020 und von 30% bis 2030 
festgelegt werden. 

                                                
115  Die Umstellung der Betriebe bedeutet nicht nur einen Verzicht auf Kunstdünger und synthetische 

Pflanzenschutzmittel sondern einen grundlegenden Systemwechsel; die gesamte Betriebsorganisa-
tion und Art der Bewirtschaftung bis hin zum Absatz der Produkte müssen geändert werden. Land-
wirte müssen in dieser Umstellungszeit unterstützt werden. 

116  Einfache Überschlagsrechnungen zeigen, dass selbst eine vollständige Versorgung mit Ökoproduk-
ten zu konventionellen Preisen möglich wäre, wenn die Preisausgleichszahlungen und sonstigen 
Marktordnungsausgaben in eine einheitliche Flächenprämie in Höhe von rd. 250-300 € je ha LF für 
ökologisch wirtschaftende Betriebe umgewandelt würden (KNICKEL, 1995a). 
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Die Verbände des ökologischen Landbaus sind seit Jahrzehnten kompetente An-
sprechpartner für Umstellungsinteressierte und bieten durch Erzeugergemeinschaf-
ten und Vermarktungsorganisationen eine wichtige Unterstützung für den Absatz der 
Ökoprodukte. Nach HERRMANN & HEß (2000) müssen auch sie sich in Zukunft noch 
stärker um die Entwicklung einer ökologisch verträglichen Agrarpolitik, um Regionali-
sierungskonzepte, um den weiteren Ausbau eines vertrauenswürdigen Ökomarktes 
und um die Aufklärung der Verbraucher bemühen. 

10.3.5 Förderung der regionalen Vermarktung und der Qualitätsproduktion 

Für Erzeuger von Qualitätsprodukten ist die Wettbewerbsfähigkeit nicht primär von 
der Möglichkeit zur Kostensenkung bestimmt, sondern eher vom Zugang zu (regio-
nalen) Märkten mit Preisprämien und den Fähigkeiten des Betriebsleiters, Synergie-
effekte zwischen Qualitätsproduktion, Umweltproduktion und anderen Aktivitäten 
(z.B. Landtourismus) zu nutzen. Wettbewerbssteigernde Effekte ergeben sich aus 
der gestiegenen Nachfrage nach Qualitätsprodukten (mit der Folge höherer Preisprä-
mien) in Kombination mit verbesserten Möglichkeiten, Qualitätsproduktion und Kultur-
landschaftspflege zu verbinden (durch Teilnahme an AUP) (vgl. LATACZ-LOHMANN, 
1999; VAN DER PLOEG; 1990, 1993 sowie KNICKEL, 1995, 1997, 2001d,e) (vgl. Ab-
schnitt 7.3). 

In Übereinstimmung hiermit, weisen auch die vorliegenden Evaluationen der Wirk-
samkeit von AUP auf die Bedeutung der Vermarktungsförderung hin: Vermarktungs-
förderung ist notwendig, um ein Gleichgewicht zwischen dem steigenden Angebot 
von Produkten aus umweltgerechter Erzeugung und der Nachfrage herzustellen. Die 
Nachhaltigkeit und Effektivität der Förderung einer umweltgerechten Wirtschaftswei-
se nimmt deshalb immer dann zu, wenn AUP mit Maßnahmen zur 
Vermarktungsförderung verbunden werden (vgl. MICHELSEN ET AL., 2000; MIELE, 
2001; SCHRAMEK et al., 2000). Die Unterstützung der Vermarktung muss sowohl die 
Investitionsförderung (bauliche Maßnahmen, technische Ausstattung) als auch die 
Förderung der organisatorischen Innovation umfassen (Vermarktungsstrategien, 
Ansätze für eine Kooperation, etc.). 

10.3.6 Klare Produktkennzeichnung und Verbraucherinformation 

Konsumenten haben beim Erwerb landwirtschaftlicher Erzeugnisse bestimmte Vor-
stellungen, die zunehmend nicht nur das gekaufte Produkt sondern auch die Produk-
tionsmethoden und alle Abläufe und Leistungen des landwirtschaftlichen Unterneh-
mens betreffen. Gleichzeitig wird dem Umweltschutz in der deutschen Bevölkerung 
im Vergleich mit Nachbarländern trotz einer erkennbaren Abschwächung noch immer 
eine relativ hohe Priorität beigemessen. Von einem zunehmenden Teil der Bevölke-
rung wird eine nachhaltige, naturschonende Produktion von hochwertigen Lebensmit-
teln erwartet.  
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Durch die Sensibilisierung der Öffentlichkeit sind gerade auch in Bezug zur landwirt-
schaftlichen Produktion Umweltaspekte immer mehr in den Vordergrund getreten. Es 
gilt, hieran anzuknüpfen und den Kauf von Erzeugnissen aus umweltgerechter Pro-
duktion durch eine klare Produktkennzeichnung und die Weitergabe von Informatio-
nen zu unterstützen. Staatlicherseits ist hierfür ein geeigneter Rahmen zu schaffen. 
Seitens der Landwirtschaft sollte die zunehmende Herausbildung von Qualitätsmärk-
ten v.a. als Chance verstanden werden. Die Tatsache, dass der deutsche Markt für 
Lebensmittel aus ökologischem Anbau zunehmend über Importe abgedeckt wird, 
deutet darauf hin, dass diese große Chance bisher nicht wahrgenommen wird 
(MIELE, 2001; KNICKEL, 2001). 

 

10.3.7 Abschaffung der flächenunabhängigen Tierhaltung 

Immer deutlicher erkennbar ist, dass die Konzentration der Tierhaltung in vielen Ver-
edelungsregionen Deutschlands schwerwiegende Umwelt- und Naturschutzprobleme 
auslöst und dass deshalb eine verbindliche Viehbesatzbegrenzung notwendig ist. 
Charakteristisch für flächenarme Veredlungsbetriebe mit sehr hohem Viehbesatz, 
hohen Futtermittelzukäufen und dementsprechend offenen Stoffkreisläufen ist ein 
überhöhter Wirtschaftsdüngeranfall und -einsatz, der zu teils erheblichen Emissions-
problemen führt. Vor allem in Extremregionen mit höchsten Viehdichten wie den Lkr. 
Oldenburg, Cloppenburg, Vechta sind die Betriebsstrukturen nicht nachhaltig und 
müssen rasch angepasst werden (geplant ist derzeit eher noch eine weitere Ausdeh-
nung der schon vorhandenen Produktionskapazitäten). 

Baldmöglichst sollte der Verweis auf ein regional ausgewogenes Verhältnis von Tier-
haltung und Futterflächen in der Düngeverordnung und im Bundes-Bodenschutz-
gesetz (ggf. auch im Rahmen der Novelle des Bundesnaturschutzgesetzes) mit einer 
Obergrenze für die Viehbesatzdichte weiter präzisiert werden. Denkbar wäre bspw. 
eine Obergrenze von zwei Großvieheinheiten pro Hektar, die regional oder natur-
räumlich weiter differenziert werden kann. Im Sinne des cross-compliance und der 
Modulation sollten nur noch Landwirte eine Förderung (Investitionsförderung, Flä-
chen- und Tierprämien) erhalten, die unter dieser Obergrenze liegen. Eine weiterge-
hende Frage ist, warum derartige Investitionsvorhaben i.R. der Umweltverträglich-
keitsprüfung (UVP) und vor dem Hintergrund der vorliegenden Erfahrungen bisher 
überhaupt noch als umweltverträglich eingestuft wurden. 

Förderung tiergerechter Haltungssysteme  

Unterstützt werden kann die Schaffung nachhaltiger Betriebs- und Produktionsstruk-
turen (hierfür gilt es klare Kriterien festzulegen) durch die Verschärfung der Nutztier-
haltungsverordnung und die Einführung einer Investitionsförderung mit der die ökolo-
gische Modernisierung der Betriebe unterstützt wird (Unterstützung der Landwirte bei 
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Umbaumaßnahmen) sowie indirekt durch die Verschärfung der Tiertransportrichtlinie, 
den Wegfall der Förderung von Silomais, die Förderung sonstiger Ackerfutterpflan-
zen und die Einführung einer Grünlandprämie. Nach REMPE (1997) muss staatlicher-
seits eine Regelung in Bezug auf die Anforderungen von Markenfleischprogrammen 
erfolgen, um artgerechten Haltungsformen über die Nachfrage zum Durchbruch zu 
verhelfen.  

10.3.8 Weiterentwicklung der bestehenden Rechtsvorschriften 

In Hinblick auf die Regelung der von der Landwirtschaft ausgehenden Umweltbe-
lastungen sind unmittelbar relevant das Pflanzenschutz- und Düngemittelrecht, das 
Bodenschutzgesetz, das Wasserhaushaltsgesetz, das Bundesimmissionsschutzge-
setz und das Bundesnaturschutzgesetz (vgl. Abschnitt 8.4.6). Aus Umweltsicht sind 
insbesondere die zuerst genannten landwirtschaftlichen Fachgesetze, die bisher 
noch fast ausschließlich auf die Produktionsfunktion der Landwirtschaft ausgerichtet 
sind, problematisch. Vor allem gibt es derzeit weder im Umwelt- und Naturschutz-
recht noch in den landwirtschaftlichen Fachgesetzen ausreichend klare Regelungen 
zum Mindeststandard der GfP in der Landwirtschaft. Auf weitere Defizite wie die er-
hebliche Rechtsunsicherheit und die gravierenden Umsetzungsdefizite wurde in Ab-
schnitt 8.4.7 eingegangen. 

Aufgrund ihrer besonderen Bedeutung werden im Hinblick auf die Weiterentwicklung 
und bessere Umsetzung der bestehenden Rechtsvorschriften nur zwei Teilbereiche 
herausgegriffen: Erstens die Frage der Guten fachlichen Praxis und zweitens die 
Vorschriften im Bereich der Bio-/Gentechnologie. 

a) Gute fachliche Praxis 

Mit der Aufforderung zur Einhaltung der 'ordnungsgemäßen Landwirtschaft' bzw. der 
Landbewirtschaftung nach den Regeln der 'Guten fachlichen Praxis' (GfP) wird in den 
derzeit geltenden umweltrelevanten Bundesgesetzen117 rahmengebend versucht, 
nachgewiesene Umweltschädigungen- und -zerstörungen im Bereich Boden, Was-
ser, Luft, Klima, Flora und Fauna zu vermindern. In der Landwirtschaft werden diese 
Begriffe als Maßstäbe für eine fachgerechte, umweltverträgliche Landbewirtschaf-
tung benutzt, obwohl eine ausreichende inhaltliche Konkretisierung bislang fehlt 
(KNICKEL et al., 2000). 

Insgesamt sind v.a. die landwirtschaftlichen Fachgesetze noch immer primär auf die 
Erhaltung der Produktionsfunktion und die Nutzung der natürlichen Ressourcen aus-
gerichtet. Die vergleichsweise wenigen quantitativen Vorgaben, die es gibt, wie bspw. 
die Beschränkung der Ausbringung von Düngemitteln auf bis zu 210 kg N/ha Grün-

                                                
117 Bundesbodenschutzgesetz, Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Pflanzenschutzgesetz, Dünge-

mittelgesetz sowie Düngeverordnung. 
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land (DVO), sind aus Umweltsicht viel zu wenig restriktiv. Konkrete Vorschläge für 
eine Weiterentwicklung der bestehenden Rechtsvorschriften, die auch der aktuellen 
Novelle des BNatSchG zugrunde liegen, unterbreiten bspw. KNICKEL et al. (2000) 
(Referentenentwurf vom 4.7.2000; vgl. Abschnitt 8.4.6). 

b) Vorschriften im Bereich der Bio- und Gentechnologie 

Der Einsatz der Bio- und Gentechnologie in der Landwirtschaft wird im 'Status-quo-
Szenario' und v.a. im 'Effizienz-Szenario' als logische Fortsetzung der bisherigen 
Entwicklung gesehen. In Anbetracht der erheblichen Unsicherheiten und Risiken, die 
mit einer breiten Anwendung der Bio- und Gentechnologie verbunden sind, kommt es 
sehr darauf an, die Rechtsvorschriften bezüglich der Genehmigung, Überwachung 
und Kontrolle von gentechnischen Anlagen und Arbeiten sowie für die Freisetzung 
von gentechnisch veränderten Organismen (GVO) und das Inverkehrbringen gen-
technisch hergestellter Lebensmittel so weiter zu entwickeln, dass ein Höchstmaß an 
Schutz für den Verbraucher und die Umwelt gewährleistet ist. 

Das Gentechnik-Gesetz (GenTG) stellt für eine solche Weiterentwicklung eine gute 
Basis.118 Nach dem GenTG dürfen GVO und damit auch Lebensmittel, die aus sol-
chen bestehen oder solche enthalten, nur dann freigesetzt und in den Verkehr ge-
bracht werden, wenn hierdurch, nach dem Stand der Wissenschaft zu urteilen, keine 
unvertretbaren schädlichen Einwirkungen auf Leben und Gesundheit des Menschen 
sowie die sonstige Umwelt eintreten können. Wie in anderen Bereichen des Umwelt-
rechts, kommt es somit auch hier sehr auf eine adäquate Auslegung und, soweit dies 
möglich ist, weitere Präzisierung des Begriffes 'unvertretbar' an. Der 'Stand der Wis-
senschaft' ist ein weiterer wichtiger Aspekt, der gerade im Bereich der Bio- und Gen-
technologie von Bedeutung ist. Hieran anknüpfend sind sehr umfassende und lang-
fristig angelegte Untersuchungs- und Monitoringprogramme erforderlich, in denen die 
möglichen Gefährdungen von Verbrauchern und die Umwelt im Vordergrund stehen. 
Produkte, die aus GVO bestehen oder solche enthalten, müssen darüber hinaus eine 
umfassende Umweltverträglichkeitsprüfung durchlaufen. 

Da bei der Gewinnung und Verarbeitung von Lebensmitteln weltweit immer häufiger 
gentechnische Verfahren eingesetzt werden, sind EU-einheitliche Nachweismetho-
den für die amtliche Lebensmittelkontrolle, den Handel und die Hersteller notwendig. 
Noch mehr als in anderen Bereichen, ist im sich rasch entwickelnden Bereich der 

                                                
118 Gleichermaßen gilt dies auf europäischer Ebene für die Verordnung (EG) Nr. 258/97 des Europäi-

schen Parlaments und des Rates vom 27. Januar 1997 über neuartige Lebensmittel und neuartige 
Lebensmittelzutaten (Novel-Food Verordnung), die in allen Mitgliedstaaten der EU geltendes Recht 
darstellt. Sie gilt u.a. auch für Lebensmittel, die mit Hilfe der Gentechnik hergestellt werden. Lebens-
mittel und Lebensmittelzutaten, die unter die Novel-Food Verordnung fallen, unterliegen einer ein-
heitlichen Sicherheitsprüfung. Für die amtliche Lebensmittelkontrolle, den Handel und die Hersteller 
sind EU-einheitliche Nachweismethoden und 'Screening-Verfahren' notwendig.  
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Bio- und Gentechnologie eine fortlaufende Anpassung dieser Nachweisverfahren an 
den technischen Fortschritt erforderlich. 

10.3.9 Finanzieller Ausgleich von natur(schutz)bedingten Nutzungsbeschränkungen 

Nach Einschätzung von VON MÜNCHHAUSEN (2000) könnte die erweiterte Ausgleichs-
zulage für benachteiligte Gebiete ein zweites wichtiges Instrument der Naturschutz-
politik im ländlichen Raum werden. Die Ausgleichszulage trägt schon heute dazu bei, 
die Landbewirtschaftung in vielen Regionen Europas mit schwierigen natürlichen 
Standortbedingungen aufrecht zu erhalten. Aus Naturschutzsicht ist hiermit der Erhalt 
vieler wertvoller Landschaften verbunden (DAX & HELLEGERS, 2000). Da auch viele 
der zukünftigen 'FFH-Gebiete' in den benachteiligten Gebieten liegen, war es nahe-
liegend und konsequent, die Ausgleichszulage künftig nicht nur zum Ausgleich natur-
räumlicher Benachteiligungen einzusetzen, sondern auch zum Ausgleich von umwelt- 
und naturschutzbezogenen Vorgaben. Darüber hinaus kann die FFH-Gebietskulisse 
um Naturschutzgebiete erweitert werden, die bislang außerhalb liegen. VON 
MÜNCHHAUSEN (2000) sieht die Weiterentwicklung der Ausgleichszulage für benach-
teiligte Gebiete als einen zentralen Fortschritt der Agenda 2000 für den Naturschutz, 
kritisiert aber gleichzeitig den maximal zulässigen Betrag der Ausgleichszulage als 
nicht ausreichend. 

10.3.10 Förderung einer integrierten ländlichen Entwicklung 

Zunehmend anerkannt wird der Bedarf für eine Politik, die den ländlichen Raum in 
seiner Gesamtheit im Auge hat und die den Umwelt- und Naturschutz integriert und 
ihn damit langfristig zu einem gleichberechtigten Element nachhaltiger ländlicher Ent-
wicklungsstrategien macht. Mit diesen Anforderungen wird die Agrarpolitik der Zu-
kunft weniger als bisher eine sektorale Politik sein als vielmehr eine territorial de-
finierte Politik, die den neuen gesellschaftlichen Prioritäten gerecht zu werden ver-
sucht (vgl. hierzu auch Abschnitt 8.4.5). Im Kontext dieses Forschungsvorhabens ist 
auf die soziale Dimension der Nachhaltigkeit zu verweisen und darauf, dass die sekt-
oral und auf die Produktionsfunktion der Landwirtschaft ausgerichtete Agrarpolitik 
auch dazu geführt hat, dass sich die Zahl der Arbeitsplätze im ländlichen Raum seit 
Jahrzehnten drastisch vermindert hat ohne dass dies durch neugeschaffene Arbeits-
plätze kompensiert werden konnte. Seit 1950 wurden allein in Deutschland über eine 
Million Bauernhöfe aufgegeben. DOSCH (2001) fragt i.d.Z. ob wohl in den Diskussio-
nen um die zukünftige Landwirtschaft respektiert werden wird, "dass Landwirtschaft 
mit Agrarkultur, konkreteren Orten und mit sinnvollen Arbeitsplätzen verbunden ist, 
die die Existenz von Familien über viele Generationen getragen haben." 

Hauptziel einer Agrarpolitik, die mit dem Nachhaltigkeitskonzept vereinbar ist, muss 
deshalb noch viel stärker als bislang ein ländlicher Raum sein, in dem Menschen in 
intakten Dörfern und lebendigen Gemeinwesen attraktive Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen vorfinden und in dem qualitativ hochwertige und gesunde Nahrungsmittel im 
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Einklang mit Umwelt und Natur erzeugt werden. Der Erfolg der Verordnung für ländli-
che Entwicklung (VO EG/1257/1999) wird somit wesentlich von ihrer nationalen und 
regionalen Ausgestaltung abhängen (KNICKEL, 2001b; VON MÜNCHHAUSEN, 2000; 
WIRTSCHAFTS- UND SOZIALAUSSCHUSS, 1999). 

Zu kritisieren ist, dass sich die Verordnung EG/1257/1999, die die sogenannte 
2. Säule darstellen und die Markt- und Preispolitik der EU-Agrarpolitik ergänzen soll, 
bisher mit ihrem sehr begrenzten Finanzrahmen von EU-weit nur rd. 4,35 Mrd. Euro 
pro Jahr neben der Markt- und Preispolitik mehr als bescheiden ausnimmt. Auch im 
Zeitraum 2000-2006 werden gemäß der Beschlüsse von Berlin jährlich rund nur 
7,5 Mrd. Euro für ländliche Entwicklungsprogramme bereitgestellt. Mit einem Budget-
ansatz von deutlich über 40 Mrd. Euro dominiert dagegen nach wie vor die marktpoli-
tisch motivierte Preis- und Einkommensstützung (STODIECK, 2000; VON MÜNCHHAU-
SEN, 2000).  

10.3.11 Neuorientierung von Forschung, Ausbildung und Beratung 

Für eine nachhaltige Nahrungsmittelproduktion werden qualifizierte Arbeitskräfte ge-
braucht, deren Ausbildung bis heute neu noch viel zu sehr sektoral auf eine aus-
schließlich produktionsorientierte Landwirtschaft ausgerichtet ist (DABBERT, 2001; 
VON WITZKE, 2001). Viele der heute aktiven Berater sind mit den Anforderungen ei-
ner stärker multifunktional orientierten Landwirtschaft überfordert. Immer deutlicher 
wird auch, dass die Einführung eines neuen Fachgebietes Ökolandbau zwar ein posi-
tiver Schritt ist, für sich genommen aber bei weitem nicht ausreicht, wenn gleichzeitig 
80% der Lehrveranstaltungen klassisch sektoral und produktionsorientiert weiter-
geführt werden. Für eine stärker querschnittsorientierte, transdisziplinäre, projektba-
sierte Ausbildung gibt es indes hervorragende Modelle. Hinweise zur Weiterentwick-
lung des Landwirtschaftsstudiums liegen bspw. von BERG (1995), BOLAND (1995), 
HENZE (1995), KNICKEL (1996c,d) und STROPPEL (1994) vor. 

10.3.12 Schaffung eines Netzes ökologischer Leitbetriebe und von Modellregionen 

Unterstützend zu den bereits diskutierten Maßnahmen erscheint eine Implementie-
rung großzügig dimensionierter und über ganz Deutschland verteilter Modell- und Pi-
lotvorhaben auf einzelbetrieblicher Ebene (analog ökologische Leitbetriebe NRW) 
und auf regionaler Ebene (analog Biosphärenreservate) wünschenswert. Ziel derarti-
ger Modell- und Pilotvorhaben sollte es sein, Ansätze zur Entwicklung einer nachhal-
tigen Nahrungsmittelproduktion in der praktischen Umsetzung zu erproben und einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Der aktuell vom BMVEL vorbereitete 
Wettbewerb “Multifunktionale Landwirtschaft und ländliche Entwicklung” entspricht 
diesen Vorstellungen. Ziel ist es, die Kernelemente der Neuausrichtung der Verbrau-
cher- und Agrarpolitik beispielhaft in sechs bis zehn Regionen umzusetzen. Gefördert 
werden Regionen, die den Weg der Neuausrichtung modellhaft ausleuchten und Ori-
entierungspunkte für einen Ausgleich zwischen ökonomischen, ökologischen, sozia-
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len und kulturellen Belangen geben können. Entwickelt und umgesetzt werden sollen 
diese Modelle durch Partnerschaften auf der regionalen Ebene. Dabei soll ein Pro-
zess in Gang gesetzt werden, der sich in der Zukunft selbständig trägt. 

Diesen Vorstellungen entsprechend sollte auch bei der Konzipierung von neuen F+E-
Vorhaben v.a. danach gefragt werden, wie die vorhandenen, jedoch meist abstrak-
ten, natur- und sozialwissenschaftlichen Erkenntnisse und Modelle effektiver für eine 
nachhaltige Entwicklung genutzt werden können. Forschungsfragen sollten primär an 
den Entscheidungsträgern ausgerichtet werden, welche die bedeutendsten Hand-
lungsspielräume besitzen. Als Ausgangspunkte bieten sich der jeweils aktuell in der 
Region vorhandene Regulierungs- und Planungsbedarf, der Abstimmungsbedarf 
zwischen verschiedenen Nutzungsinteressen, die möglichen Zielkonflikte innerhalb 
einzelner Bereiche, positive Übereinstimmungen zwischen unterschiedlichen Nutzun-
gen sowie die problemrelevanten Entwicklungstrends an. 

10.3.13 Zertifizierung nahrungsmittelverarbeitender Betriebe nach der Öko-Audit-VO 

Im nachgelagerten Bereich können regelmäßige Umweltbetriebsprüfungen wesent-
lich zu einer kontinuierlichen Verbesserung der Umweltverträglichkeit von Verarbei-
tungsprozessen beitragen. Bereits jetzt steht das Ernährungsgewerbe an der Spitze 
der nach Öko-Audit-Verordnung validierten Bereiche. Es gilt somit zum einen die bis-
her noch nicht geprüften Unternehmen zu einer Teilnahme zu bewegen und zum an-
deren den Prozess der Umsetzung der Ergebnisse der Umweltbetriebsprüfungen fest 
zu verankern und zu begleiten (ZELLMAN et al., 1999; PAPE, 1997; vgl. hierzu auch 
Abschnitt 5.3). 

10.3.14 Monitoringsystem zur Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion 

Ein Grundproblem in den statistischen Auswertungen, die dieser Arbeit zugrunde lie-
gen, war die mangelnde Verfügbarkeit von ausreichend aussagekräftigen Daten zur 
Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion. Woran es somit v.a. mangelt, ist eine 
systematische Zusammenstellung ausreichend aussagkräftiger, umweltrelevanter 
Daten zur Veränderung der Nahrungsmittelproduktion mit Zeitreihen, etc. Die not-
wendige Einrichtung eines derartigen Monitoringsystems zur Entwicklung der Nah-
rungsmittelproduktion wird in Abschnitt 10.5 weiter ausgeführt (siehe hierzu auch 
Übersicht 3, Abschnitt 2.2). 

Ein weiterer Grund für ein adäquates Monitoringsystem zur Entwicklung der Nah-
rungsmittelproduktion ist darin zu sehen, dass jede Veränderung umsetzbare und 
damit auch politisch mehrheitsfähige Entwürfe erfordert. Gleichzeitig müssen Maß-
nahmen für eine nachhaltige Entwicklung die ökonomischen und sozialen Zukunfts-
ängste weiter Teile der Bevölkerung berücksichtigen. Information und Transparenz 
sind daher wichtige Grunderfordernisse. Nur wenn ausreichend Informationen bereit 
gestellt und, wie dies mit der Studie Nachhaltiges Deutschland (UBA, 1997) gesche-
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hen ist, unterschiedliche Entwicklungsszenarien gegenübergestellt werden, ist eine 
gesamtgesellschaftliche Konsensfindung und auch die Verständigung auf ein Leitbild 
der zukünftigen Nahrungsmittelproduktion möglich. 

10.4 Relevanz einzelner Maßnahmen nach Umweltwirkungsbereichen 

In der nachfolgenden Übersicht wird versucht, die Relevanz der zuvor diskutierten 
vierzehn Einzelmaßnahmen im Hinblick auf a) die verschiedenen Umweltwirkungsbe-
reiche (vgl. hierzu auch Abschnitt 10.1), b) den Beitrag zu wünschenswerten techni-
schen Verbesserungen und c) den Beitrag zu wünschenswerten strukturellen Verän-
derungen zusammenzufassen (Übersicht 22). 

Deutlich wird, dass eine Reihe von Handlungsansätzen im Hinblick auf eine um-
fassende Umweltentlastung als besonders wirksam einzustufen sind. Hierzu gehören 
die Neuorientierung der einzelbetrieblichen Agrarförderung, die Einführung von Min-
deststandards für eine umweltgerechte Landwirtschaft und die Förderung des Ökolo-
gischen Landbaus (Erzeugung, Verarbeitung, Vermarktung). 

Andere Maßnahmen sind in einzelnen Umweltwirkungsbereichen als besonders ef-
fektiv einzuschätzen. Ein Beispiel hierfür ist die Abschaffung der flächenunabhängi-
gen (industrialisierten, nicht-artgerechten) Tierhaltung, die v.a. in Hinblick auf die in 
Regionen mit einer hohen Viehdichte notwendige Nährstoffbelastung wirksam ist. 
Andere Beispiele sind der finanzielle Ausgleich von naturschutzbedingten Nutzungs-
beschränkungen und die positiven Biotop- und Artenschutzwirkungen, die hiervon 
ausgehen, sowie die Zertifizierung nahrungsmittelverarbeitender Betriebe nach der 
Öko-Audit-VO, die wesentlich zur Entwicklung und Anwendung weniger umweltbelas-
tender Verfahren beitragen kann. 

Viele weitere Maßnahmen sind eher indirekt wirksam, sollten jedoch in ihrer Unter-
stützungs- und Lenkungswirkung keinesfalls unterschätzt werden. Hierzu gehören 
die Weiterentwicklung und bessere Umsetzung der bestehenden Rechtsvorschriften, 
die Internalisierung von externen Kosten über geeignete ökonomische Instrumente, 
die klare Produktkennzeichnung und staatlich geförderte Verbraucherinformation, die 
verstärkte Förderung der Regionalvermarktung und Qualitätserzeugung, die Förde-
rung einer integrierten ländlichen Entwicklung, die Neuorientierung von Forschung, 
Ausbildung und Beratung, die Schaffung eines Netzes ökologischer Leitbetriebe und 
von Modellregionen sowie die Etablierung eines Monitoringsystem zur laufenden Be-
gleitung und Bewertung der Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion. 
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10.5 Forschungsbedarf  

Auf der Grundlage der Erfahrungen aus der Literaturrecherche und Analysen, die im 
Rahmen dieses Vorhabens zur Frage der Entwicklung einer nachhaltigen Nahrungs-
mittelproduktion durchgeführt wurden, ist ein erheblicher Forschungsbedarf in den 
folgenden vier Bereichen festzustellen: 

(1) Konsultationen zu einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion 

Auf umfassende und in sich konsistente Szenarioanalysen zur Nahrungsmittelpro-
duktion, die einen Zeitraum bis 2030 abdecken und die Rückschlüsse auf die mögli-
chen Umweltwirkungen erlauben, konnte in dieser Studie, weil es solche Analysen 
bisher nicht gab, nicht zurückgegriffen werden. Die in dieser Studie vorgestellten drei 
Szenarien, die den Szenarien zugrundeliegenden Annahmen sowie der daraus abge-
leitete Handlungsbedarf und die Handlungsempfehlungen bieten auch deshalb An-
satzpunkte für konstruktive Kritik und sollten somit zum Ausgangspunkt für weiterge-
hende und breit angelegte Konsultationen werden. Wie die vorliegenden Auswertun-
gen zeigen, sind solche Konsultationen gerade auch deshalb erforderlich, weil es 
darum gehen muss, die zukünftige Entwicklung positiv und ohne Einengung durch oft 
nur scheinbar vorhandene Sachzwänge zu gestalten. Die Szenarien zeigen in ihren 
Schwachstellen zudem spezifische Kenntnislücken auf und eröffnen damit die Mög-
lichkeit, diese durch gezielte Forschung zu schließen. 

(2) Umfassende Bewertungen der Übereinstimmung neuer technischer Entwick-
lungen mit den Vorstellungen von einer nachhaltigen Entwicklung 

Am Beispiel der Landwirtschaft wird deutlich, dass technische Neuerungen auf ganz 
neuen Gebieten absehbar sind und dass in zunehmendem Maße von hochspeziali-
sierten Techniken insbesondere auf den Gebieten der Biotechnologie und Informati-
onstechnik Gebrauch gemacht wird. Die Folgewirkungen dieser Neuerungen sind nur 
noch schwer überschaubar und erfordern umfassende Bewertungen und teilweise 
auch neue Bewertungsansätze (Abschnitt 4.2). Die bisher durchgeführten Umwelt-
verträglichkeitsprüfungen (UVP) greifen diesbezüglich viel zu kurz und müssen drin-
gend um die soziale und die ökonomische Dimension einer nachhaltigen Entwicklung 
erweitert werden; hierbei ist auch der Einfluss auf die langfristigen strukturellen Ent-
wicklungen zu untersuchen. 

(3) Analysen zu den ökologischen Wirkungen des agrarstrukturellen Wandels 

Viele Studien befassen sich mit spezifischen Fragestellungen und Teilaspekten der 
Nahrungsmittelproduktion und sind somit auch nur in Bezug auf diese Teilaspekte 
aussagekräftig. Die Ergebnisse der von verschiedenen Institutionen vorliegenden 
Szenariostudien sind zwar teils umfassender angelegt, sind jedoch oft so stark von 
den getroffenen Grundannahmen und Einschränkungen beeinflusst, dass auch hier 
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von einer mangelnden Aussagekraft auszugehen ist. Verschärft wird dieses Problem 
dadurch, dass die mittel- und langfristig wirkenden Entwicklungsgesetzmäßigkeiten 
des Sektors Landwirtschaft außerordentlich komplex und immer nur begrenzt über-
schaubar sind. Viele Faktoren, welche die Entwicklung der Landwirtschaft maßgeb-
lich beeinflussen, wurden deshalb (notgedrungen) in den vorliegenden Studien aus-
geblendet. Die jeweils ausgeblendeten Faktoren sind jedoch gerade aus Umweltsicht 
oft als die bedeutenderen einzuschätzen. Woran es somit vor allem mangelt, sind 
fundierte Analysen der ökologischen Wirkungen des agrarstrukturellen Wandels so-
wie Szenariostudien, in denen die aus Umweltsicht entscheidenden Faktoren und 
Wirkungszusammenhänge anhand geeigneter Agrarumweltindikatoren(-systeme) in 
ausreichender Schärfe abgebildet werden. In Anbetracht der erheblichen politischen 
und gesellschaftlichen Dynamik im gesamten Nahrungsmittelbereich in Deutschland 
und in der EU ist dem Ansatz wie er in der UBA Publikation 'Nachhaltiges Deutsch-
land' verfolgt wird, besondere Bedeutung beizumessen. In Übereinstimmung hiermit 
bedarf die umfassende Bestandsaufnahme des Sachverständigenrates für Umwelt-
fragen (SRU, 1985), die mit dem Sondergutachten 'Umweltprobleme der Landwirt-
schaft' bereits 1985 vorgelegt wurde, dringend einer Fortschreibung. 

(4) Monitoringsystem zur laufenden Bewertung der Entwicklung der Nahrungsmit-
telproduktion aus Umweltsicht 

Auf ein Grundproblem in den statistischen Auswertungen, die dieser Arbeit zugrunde 
liegen, wurde bereits mehrfach hingewiesen. Relevante Daten werden zwar erfasst, 
dies allerdings sehr verstreut, d.h. von verschiedenen Institutionen und auf unter-
schiedlichen Aggregationsebenen. Auch sind die vorhandenen Daten nicht immer 
ausreichend aussagefähig und publiziert bzw. einfach verfügbar. Vorgeschlagen wird 
daher die Etablierung eines Monitoringsystems zur laufenden Bewertung der Ent-
wicklung der Nahrungsmittelproduktion aus Umweltsicht. Ausgangspunkt sollte eine 
systematische Zusammenstellung ausreichend aussagekräftiger, umweltrelevanter 
Daten zur Veränderung der Nahrungsmittelproduktion sein mit Zeitreihen, einer hin-
reichenden räumlichen Differenzierung, etc. An den hier vorliegenden Analysen kann 
hierbei direkt angeknüpft werden. Bestandteile des Monitoringsystems sollten die ag-
rarstrukturellen Entwicklungen, die Veränderung der landwirtschaftlichen Flächennut-
zung und Tierhaltung, die Nahrungsmittelverarbeitung und die Nahrungsgüter-
transporte sowie die Entwicklungen im Bereich der Nahrungsmittelnachfrage sein 
(vgl. hierzu Übersicht 3, Abschnitt 2.2). Eine Verbindung mit der Analyse der ökologi-
schen Wirkungen des agrarstrukturellen Wandels und der Fortführung von Szenario-
studien ergibt sich daraus, dass sich mithilfe der Kenndaten auch Korridore der mög-
lichen Entwicklung eingrenzen lassen (bspw. der wahrscheinlichen Entwicklung der 
Agrarstruktur oder der möglichen Veränderung von Art, Umfang oder Intensität der 
Flächennutzung). 
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11 ZUSAMMENFASSUNG 

Im Rahmen einer Zusammenschau werden im hier vorliegenden Bericht landwirt-
schaftliche und den ländlichen Raum betreffende Entwicklungen eingeschätzt und, in 
Verbindung hiermit, künftige Umweltentlastungen sowie mögliche neue Umweltge-
fährdungen dargestellt. Im Mittelpunkt der Betrachtungen steht die Nahrungsmittel-
produktion in Deutschland, wobei die Integration der deutschen Landwirtschaft in die 
europäische Landwirtschaft und die Weltwirtschaft und die hiermit einhergehenden 
äußeren Einflüsse einbezogen werden. Der Zeithorizont der Betrachtungen ist der 
Zeitraum bis 2030. 

Hauptziel ist eine vergleichende Auswertung der Szenarien und Prognosen, die in 
der Literatur zur weiteren Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion in Deutschland 
zu finden sind. Darauf aufbauend sollen der künftige umwelt- und naturschutzpoli-
tische Handlungsbedarfs eingeschätzt und Handlungsoptionen für die Politikberatung 
im Agrarumweltbereich aufgezeigt werden. Die Betrachtung der Nahrungsmittel-
produktion schließt die agrarstrukturellen Entwicklungen, die Veränderung der land-
wirtschaftlichen Flächennutzung und Tierhaltung, die Nahrungsmittelverarbeitung 
und den -transport sowie die Entwicklungen im Bereich Nahrungsmittelnachfrage und 
-konsum ein. An den Stellen, an denen wichtige Querverbindungen zwischen Produk-
tion, Verarbeitung, Vermarktung und Nachfrage erkennbar sind, wird besonders dar-
auf hingewiesen. Schwerpunkt der Betrachtungen sind die umweltrelevanten Ent-
wicklungsaspekte und Kenndaten. 

Die Arbeit beginnt mit einer Analyse der strukturellen Entwicklung der Landwirtschaft. 
Davon ausgegangen wird, dass die EU Landwirtschaft zukünftig noch stärker regio-
nal differenziert sein wird. Ein Teil der Betriebe und Regionen wird stärker multifunk-
tional orientiert sein, sich auf die Erzeugung von besonderen Produktqualitäten kon-
zentrieren und um die Erschließung regionaler Märkte bemühen. Ein anderer Teil 
wird den Weg einer weiteren Rationalisierung, Spezialisierung und Zunahme der 
durchschnittlichen Betriebsgrößen fortsetzen und bei hohem Einsatz effizienzstei-
gernder Betriebsmittel Kostenführerschaft anstreben, um sich einen Anteil am globa-
lisierten Markt für landwirtschaftliche Massengüter zu sichern. Auf dementsprechen-
de Tendenzen einer regionalen Differenzierung (Polarisierung) und eine, aus Um-
weltsicht problematische, verstärkte regionale Konzentration der Produktion wird 
hingewiesen. Detailliertere Ausführungen folgen zu einzelnen Entwicklungsaspekten, 
die als besonders bedeutend eingeschätzt werden (Ökologischer Landbau, 
Präzisionslandwirtschaft und Einflüsse der Informationstechnologie in der 
Agrarwirtschaft, Umweltmanagement im landwirtschaftlichen Betrieb, Biotechnologie 
und Gentechnik, Anbau nachwachsender Rohstoffe, Grünlandbewirtschaftung und 
Nutzung marginaler Standorte). Im Hinblick auf Verarbeitung, Handel und Transport 
werden die zunehmende Konzentration im der Landwirtschaft nachgelagerten 
Bereich, die Triebkräfte im Wettbewerb sowie die zunehmende Bedeutung von Wert-
schöpfungsketten als Schwerpunkte behandelt. Trends im Ernährungs- und  Ein-
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als Schwerpunkte behandelt. Trends im Ernährungs- und  Einkaufsverhalten sowie 
die zunehmende Nachfrage nach qualitativ hochwertigen Nahrungsmitteln und die 
Chancen für eine stärkere Regionalisierung der Lebensmittelmärkte schließen die 
Betrachtung von wichtigen Einzelentwicklungen ab.  

In einem synoptischen Überblick werden anschließend die Faktoren, die die Entwick-
lungen in der Nahrungsmittelproduktion maßgeblich bestimmen, herausgearbeitet. 
Gefragt wird nach der Art der Beeinflussung, den grundlegenden ökonomischen Be-
dingungen sowie den Perspektiven für eine nachhaltige Entwicklung und eine dem-
entsprechende Anpassung der Rahmenbedingungen. Behandelt werden die mögli-
che globale Entwicklung der Agrarmärkte und Veränderung der Weltagrarwirtschaft, 
die kommenden GATT/WTO-Verhandlungen, der in den nächsten Jahren stattfin-
dende Beitritt der ersten mittel- und osteuropäischen (MOE)-Staaten zur EU und, vor 
diesem Hintergrund, die nächste Runde der Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik 
(GAP) in der EU. Davon ausgegangen wird, dass unspezifische Subventionen und 
marktordnungspolitische Maßnahmen weiter vermindert werden und dass die Agrar-
politik der Zukunft weniger als bisher eine sektorale Politik als vielmehr eine territorial 
definierte Politik sein wird, die versucht, den neuen gesellschaftlichen Prioritäten ge-
recht zu werden. Landwirtschaft wird eine zentrale Rolle in dieser Politik spielen, 
doch andere Bereiche wie die Entwicklung von außerlandwirtschaftlichen Erwerbs-
möglichkeiten, der Schutz natürlicher Ressourcen sowie die Produktion von Umwelt-
gütern im ländlichen Raum werden weiter an Bedeutung gewinnen. Auch die klassi-
sche Agrarpolitik und v.a. Einkommensübertragungen werden stärker an der Erbrin-
gung gesellschaftlich erwünschter Leistungen orientiert werden.  

Anschließend an die Betrachtung der verschiedenen Einflussbereiche werden die zu-
vor diskutierten Einzelentwicklungen und die jeweils relevanten Einflussfaktoren im 
Sinne von Szenarien eingeordnet und vernetzt. Dem Kapitel IV 'Nachhaltige Nah-
rungsmittelproduktion' in der Studie 'Nachhaltiges Deutschland' (UBA, 1997b) ent-
sprechend, werden hierbei drei unterschiedliche Szenarien betrachtet: Szenario 1 
'Status-quo-Bedingungen', Szenario 2 'Technischer Effizienzsprung' und Szenario 3 
'Struktur- und Bewusstseinswandel'. Zu berücksichtigen ist hierbei, dass die tatsäch-
liche Entwicklung auch Elemente des Effizienz-Szenarios und - insbesondere seit der 
Neuorientierung der deutschen Agrarpolitik Anfang 2001 - zunehmend auch Elemen-
te eines Struktur- und Bewusstseinswandels enthält. Trotz dieser Einschränkung wird 
deutlich, dass eine Fortsetzung der gegenwärtigen Trends (zunehmende Konzentra-
tion der landwirtschaftlichen Produktion, Spezialisierung, usw.) in der überwiegenden 
Zahl der Umweltwirkungsbereiche zumindest zu einer teilweisen bzw. regionalen Ver-
schlechterung der Umweltsituation führen würde. Insbesondere in Regionen mit 
intensiver landwirtschaftlicher Produktion und hohen Viehdichten ist auch weiterhin 
von hohen stofflichen Belastungen und gravierenden Problemen im Bereich des a-
biotischen Ressourcenschutzes auszugehen. Im sog. 'Effizienz-Szenario' wird davon 
ausgegangen, dass die vorhandenen Umweltprobleme v.a. über die Verbesserung 
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der technischen Effizienz von Produktionsprozessen und Abläufen vermindert wer-
den sollen. Auch der Agrarstrukturwandel wird primär in der Hoffnung gefördert, dass 
größere, wettbewerbsfähige Betriebe auch eher in der Lage sind, die notwendigen 
technischen Neuerungen umzusetzen. In der Analyse der Potenziale für eine Ver-
besserung der technischen Effizienz wird deutlich, dass die zu erwartenden wissen-
schaftlich-technischen Fortschritte, im Vergleich zur 'Status-quo-Entwicklung' eine 
teils erhebliche Verminderung der negativen Umweltwirkungen der Landwirtschaft er-
warten lassen. Insbesondere in den Umweltwirkungsbereichen Belastungen durch 
Nährstoffe und Pflanzenschutzmittel ist im Vergleich mit einer einfachen Fortsetzung 
der gegenwärtigen Entwicklungen von einer Verbesserung der Umweltsituation aus-
zugehen. Wesentliche Beiträge hierzu werden die Präzisionslandwirtschaft, der In-
tegrierte Anbau und die Verbesserung der Ausbringungstechnik liefern. Gleichzeitig 
könnte jedoch insbesondere eine breite Anwendung der Bio- und Gentechnologie 
auch zu neuen Gefährdungen führen. Umweltwirkungsbereiche, in denen in der Ten-
denz auch in einem Effizienzszenario von keinen wesentlichen Entlastungen auszu-
gehen ist, sind die Zersiedlung und der Flächenverlust, der Treibhauseffekt und Kli-
mawandel sowie die transportbedingten Belastungen (Emissionen, Lärm, etc.). Als 
neuer Aspekt kommt gerade in diesem Szenario die zunehmende Informationsinten-
sität und Komplexität betrieblicher Abläufe und Entscheidungen hinzu, die dazu füh-
ren werden, dass noch mehr Landwirte noch früher ihren Betrieb aufgeben.  

Ausgangspunkt in Szenario 3 ist der grundsätzliche, durch alle Interessensgruppen 
und politische Parteien reichende Konsens, dass die Probleme der Landwirtschaft im 
Rahmen der klassischen europäischen Agrarpolitik nicht ausreichend gelöst, ja viel-
mehr immer neue Probleme geschaffen werden, so dass eine Neuorientierung der 
Agrarpolitik unausweichlich ist. Szenario 3 geht von den Grenzen verfügbarer Res-
sourcen, entsprechend begrenzten Konsummöglichkeiten pro Kopf und einer Land-
wirtschaft aus, die nicht auf unbegrenztes Mengenwachstum und Exporte setzt. Ins-
gesamt wird deutlich, dass sich die möglichen Einzelentwicklungen aus Szenario 3 in 
der Summe sehr viel stärker in Richtung einer umweltverträglichen Nahrungsmittel-
produktion auswirken würden. In fast allen Umweltwirkungsbereichen ist von einer 
Verbesserung der Umweltsituation auszugehen. Besonders bedeutsame Einzelent-
wicklungen stellen die Besserstellung von umweltgerecht wirtschaftenden Betrieben 
und der Abbau umweltschädlicher Subventionen, die leistungsorientierte Agrarförde-
rung (Vertragsnaturschutz, Agrarumweltprogramme), die deutliche Ausweitung des 
Ökologischen Landbaus sowie die Neuorientierung von Ausbildung und Beratung 
dar. Über die bereits genannten Bereiche hinaus, sind die verstärkte Nachfrage nach 
Lebensmitteln aus nachhaltiger Produktion und ein insgesamt nachhaltiges Ernäh-
rungsverhalten wichtige Ansatzpunkte für die breite Umsetzung einer nachhaltigen 
Nahrungsmittelproduktion (d.h. verstärkte Nachfrage nach Lebensmittelqualität und 
nach regional erzeugten, saisonalen und umweltverträglich verpackten Lebensmit-
teln, sowie verminderter Fleischkonsum und Bevorzugung von Fleisch aus artge-
rechter Haltung). 
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Abgeschlossen wird der Bericht mit der Erörterung geeigneter Handlungsstrategien 
für die Umweltpolitik. Drei Grundorientierungen stellen hierbei den Hintergrund für ei-
ne größere Zahl einzelner umweltpolitischer Ansatzpunkte dar: a) Grundlegende 
Neuausrichtung der agrarpolitischen Rahmenbedingungen; b) Verbesserung der Ak-
zeptanz der Umweltpolitik in der Landwirtschaft; und c) verstärkte Umstellung auf An-
reizmechanismen. An konkreten Ansatzpunkten für eine Förderung einer nachhalti-
gen Nahrungsmittelproduktion werden im Einzelnen gesehen: die Neuorientierung 
der einzelbetrieblichen Agrarförderung; die Einführung von Mindeststandards (cross-
compliance) und Modulation; die Internalisierung externer Kosten durch geeignete 
ökonomische Instrumente; die starke Förderung des Ökologischen Landbaus (Er-
zeugung und Vermarktung); die verstärkte Förderung der regionalen Vermarktung 
und der Qualitätsproduktion; die klare Produktkennzeichnung und Verbraucherinfor-
mation; die Abschaffung der flächenunabhängigen Tierhaltung; die Weiterentwick-
lung der bestehenden Rechtsvorschriften; der finanzielle Ausgleich von na-
tur(schutz)bedingten Nutzungsbeschränkungen; die Förderung einer integrierten 
ländlichen Entwicklung; die Neuorientierung von Forschung, Ausbildung und Bera-
tung; die Schaffung eines Netzes ökologischer Leitbetriebe und von Modellregionen; 
sowie die Zertifizierung nahrungsmittelverarbeitender Betriebe nach der Öko-Audit-
VO. Als begleitende Maßnahme wird die Etablierung eines Monitoringsystems zur 
Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion vorgeschlagen. 
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12 SUMMARY 

Project title: Sustainable food production: Scenarios and forecasts for agriculture in 
2030 - need for action and long term strategies for environmental policy. 

Client: Federal Environment Agency, Section I.1.4, Environment and Agriculture 

The project aims at a synthesis of studies on future food production in Germany. The 
time horizon is 2030. Trends in primary production are covered as well as trends in 
input industries, in processing and marketing, and in consumption. The background 
of the study is the much broader aim of a more sustainable economy and society that 
is articulated above all in Agenda 21 of the 1992 UNCED. Environmentally friendly 
food production is seen as a major pillar in a more sustainable society.  

The scenarios and forecasts for agriculture in 2030 build upon a comprehensive ana-
lysis of trends in particular fields. Organic farming, energy crop production, precision 
agriculture and GPS are some of the areas that are dealt with. The potenzial effects 
of EU enlargement, the development of world food markets, future WTO negotiations 
and the further development of agricultural policy at EU and at national level are ex-
plored.  

The need for action and long term strategies for environmental policy are elaborated 
using three distinct scenarios: a) status quo development; b) technical efficiency sce-
nario; and c) structural change scenario. Emphasis is given to more regionalised food 
systems and a more quality-oriented agriculture.  

As for policy the need to support the multifunctionality of agriculture is emphasised. 
The more recent changes in German agricultural policy are seen as very favourable 
in terms of the long term goal of achieving a sustainable food production.  
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13 ERGEBNISSE DER BEFRAGUNG WICHTIGER AKTEURE 

Zum Abschluss des F+E-Vorhabens wurden ausgewählte Schlussfolgerungen aus 
der Literaturrecherche und Bewertung in Form eines Thesenpapiers zur Diskussion 
gestellt. Im ersten Teil des Thesenpapiers werden die möglichen Grundlinien der zu-
künftigen Entwicklung skizziert. Im zweiten Teil werden Handlungsstrategien und -op-
tionen zur Diskussion gestellt. Um die Thesen möglichst kurz zu fassen, wurde be-
wusst auf Erläuterungen und Begründungen zu den einzelnen Thesen verzichtet.  

Um eine Stellungnahme gebeten wurden Vertreter der Wissenschaft (Agrarökono-
mie, Agrarökologie, Agrarpolitik und Umweltpolitik), der Politik (Verbraucher-, Agrar-
politik und Umweltpolitik) sowie Vertreter der wichtigsten Verbände (Landwirtschaft, 
Verbraucher, Umwelt / Naturschutz, Wasserwirtschaft, etc.). Insgesamt wurden 75 
Bögen ausgewertet. 

Ausgewählte Ergebnisse  

Die Einschätzung, dass die Landwirtschaft in Deutschland und in der EU zukünftig 
noch stärker regional differenziert sein wird und dass ein relativ großer Teil der Be-
triebe und Regionen sich auf die Erzeugung von besonderen Produktqualitäten kon-
zentrieren und um die Erschließung regionaler Märkte bemühen wird, teilen 59% der 
Befragten. Eine noch deutlich höhere Zustimmung von 75% findet dagegen die Aus-
sage, das der Ökolandbau in den sich zunehmend herausbildenden Qualitätsmärkten 
eine zentrale Bedeutung einnimmt. Nur 20% sehen dies nicht so. Wenn immerhin 
88% der Befragten meinen, dass die Bedeutung einer transparenten Organisation 
von Versorgungsketten mit klaren Qualitätsstandards im gesamten Nahrungsmittel-
bereich stark zunehmen wird, dann spiegelt dies die jüngsten Krisen i.Z. mit BSE und 
Maul- und Klauenseuche wider. Gleichzeitig lehnen jedoch immerhin 26% der Be-
fragten die Einschätzung ab, dass die regionale Erzeugung und Vermarktung den 
Konsumenten Transparenz bietet. 

Insgesamt 76% der Befragten gehen davon aus, dass in fruchtbaren Regionen und 
auf traditionellen Veredelungsstandorten Landwirte auch weiterhin unter Einsatz aller 
verfügbarer, effizienzsteigernder Betriebsmittel die Minimierung der Produktions-
kosten anstreben werden. Davon ausgegangen wird, dass hier auch eine weitere Ra-
tionalisierung, Spezialisierung und Zunahme der Betriebsgröße stattfinden wird.  

In Bezug auf die Umweltentlastungspotenziale neuer Technologien ergibt sich ein 
eher indifferentes Bild. Sowohl Chancen als auch neue Gefahren werden gesehen. In 
Bezug zur Biotechnologie und Gentechnik halten 84% die weitere Entwicklung des 
Konsumverhaltens für entscheidend. Als aus Umweltsicht besonders problematisch 
schätzen 81% die zunehmend arbeitsteilige Organisation und die starken Konzentra-
tionsprozesse in Lebensmittelverarbeitung und -vermarktung ein.  
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Dass die globale Entwicklung der Nahrungsmittelmärkte, der weitere Verlauf der 
WTO-Verhandlungen und die Osterweiterung die weitere Entwicklung der Nah-
rungsmittelproduktion in Deutschland weit weniger beeinflussen werden als die Ent-
wicklung der nationalen und der EU-Agrarpolitik glauben nur 29%; immerhin 46% 
lehnen diese Einschätzung ab. Gleichzeitig sind jedoch 71% der Befragten der Mei-
nung, dass die zukünftige EU-Agrarpolitik stärker an der Erbringung gesellschaftlich 
erwünschter Leistungen orientiert sein wird, und sich zu einer integrierten Politik für 
den ländlichen Raum entwickeln wird. 

Im Hinblick auf die Handlungsoptionen und Langfriststrategien für den Umweltschutz, 
die in diesem Bericht diskutiert wurden (Abschnitt 10.2), herrscht eine relativ große 
Zustimmung vor. Eine grundlegende Neuausrichtung der agrarpolitischen Rahmen-
bedingungen und den Abbau von umweltschädlichen Agrarsubventionen halten 83% 
der Befragten für erforderlich; die verstärkte Umstellung auf Anreizmechanismen be-
fürworten 83%. Eher kritisch wird die Verminderung von staatlichen Auflagen gese-
hen; hier stimmen nur 50% zu und 13% lehnen dies ab. 

Noch höher ist die Zustimmung auf der Ebene einzelner Handlungsansätze für eine 
Förderung einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion (vgl. hierzu Abschnitt 10.3). 
Ansätze, die fast durchweg als positiv gesehen werden, sind die Weiterentwicklung 
der Ausbildung und Beratung von Landwirten (94% der Befragten), die Honorierung 
gesellschaftlich gewünschter, ökologischer Leistungen (90%), die Weiterentwicklung 
von Ausbildung und Forschung (88%), die Einführung von Mindeststandards für eine 
umweltgerechte Landwirtschaft (81%), die Weiterentwicklung und bessere Umset-
zung der bestehenden Rechtsvorschriften (81%), der finanzielle Ausgleich von na-
tur(schutz)bedingten Nutzungsbeschränkungen (86%). Unerwartet ist demgegen-
über, dass immerhin 23% der Befragten nicht mit einer Abschaffung der Massentier-
haltung durch Einführung von Viehbesatzgrenzen, Förderobergrenzen, klare, ver-
bindliche Richtlinien für eine tiergerechte Haltung und eine Verschärfung des Futter-
mittelrechtes einverstanden sind. 

Für den Bereich der Nahrungsmittelverarbeitung halten 90% der Befragten die Ver-
ringerung des Transportaufwandes und Senkung des Ressourcenverbrauches und 
i.d.Z. die Verpflichtung zum Ökoaudit für richtig, 74% befürworten eine Stärkung der 
regionalen Erfassung, Verarbeitung, Vermarktung und Entsorgung sowie eine ent-
sprechende Neuausrichtung des Absatzfondsgesetzes, und immerhin 66% wären 
auch mit einer Verschärfung des Kartellrechts einverstanden. 
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Prognosen zur Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion 
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(a) Die Landwirtschaft in Deutschland und in der EU insgesamt wird zu-
künftig noch stärker regional differenziert sein. Ein relativ großer Teil der 
Betriebe und Regionen wird stärker multifunktional orientiert sein, sich auf 
die Erzeugung von besonderen Produktqualitäten konzentrieren und um die 
Erschließung regionaler Märkte bemühen. Angestrebt wird Qualitätsführer-
schaft in den z.Zt. noch vergleichsweise kleinen, aber rasch wachsenden 
Märkten für (regionale) Qualitätsprodukte. Globale Märkte und niedrige 
Produktionskosten sind für diese Betriebe und Regionen weniger bedeu-
tend. Wichtiger sind Synergieeffekte mit weiteren Aktivitäten (Einkommens-
kombinationen, hofeigene Verarbeitung und Direktvermarktung, neue 
Dienstleistungen, honorierte landschaftspflegerische Leistungen und Ver-
tragsnaturschutz, etc.). 

20 39 23 18 0 

(b) Der Ökolandbau nimmt in den sich zunehmend herausbildenden Quali-
tätsmärkten eine zentrale Bedeutung ein. Ein Blick auf die Entwicklungen in 
den Nachbarländern wie Italien oder Dänemark zeigt, dass bis 2030 ein An-
teil von 30% erreicht werden kann. Abhängig ist dies jedoch von der weite-
ren Entwicklung der agrarumweltpolitischen und ökonomischen Rahmen-
bedingungen und der europäischen und nationalen Förderpolitik sowie ei-
ner effektiven Vermarktungsförderung. 

28 37 15 20 0 

(c) In fruchtbaren Regionen und auf traditionellen Veredelungsstandorten 
werden Landwirte auch weiterhin unter Einsatz aller verfügbarer, effizienz-
steigernder Betriebsmittel die Minimierung der Produktionskosten anstre-
ben, um sich ihren Anteil am globalisierten Markt für landwirtschaftliche 
Massengüter zu sichern. In diesen Gebieten und Betrieben wird eine weite-
re Rationalisierung, Spezialisierung und Zunahme der Betriebsgröße statt-
finden (z.B. Hildesheimer und Magdeburger Börde, Köln-Aachener Bucht).  

42 34 10 12 1 

(d) Die zunehmend arbeitsteilige Organisation und die starken Konzentra-
tionsprozesse in Lebensmittelverarbeitung und -vermarktung stellen ein 
Spiegelbild der globalen Liberalisierung und Vernetzung dar. Aus Umwelt-
sicht besonders problematisch einzuschätzen ist der Transportaufwand für 
die Rohstoffanlieferung und die Verteilung der Produkte, der sich durch den 
anhaltenden Trend zur Bildung größerer Unternehmenseinheiten im vor- 
und nachgelagerten Bereich und zur Konzentration mit wenigen zentralen 
Produktionsstätten in den letzten Jahrzehnten drastisch erhöht hat. 

50 31 14 5 0 

(e) Die Bedeutung einer transparenten Organisation von Versorgungsket-
ten mit klaren Qualitätsstandards wird im gesamten Nahrungsmittelbereich 
stark zunehmen. Herkunftssicherung, Tierschutz, Produktsicherheit und 
Umweltfragen sind aus Sicht der Verbraucher Schlüsselaspekte. Qualitäts- 
und Umweltmanagementsysteme (und Umweltcontrollings bzw. Ökoaudits 
für Betriebe) werden auch in der Landwirtschaft an Bedeutung gewinnen. 
Im Veredlungsbereich werden sich tiergerechte Haltungssysteme durchset-
zen.  

43 45 11 2 0 
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(f) Umweltprobleme könnten in Regionen mit einer weiteren Rationalisie-
rung, Spezialisierung und Zunahme der durchschnittlichen Betriebsgrößen 
noch zunehmen. Die Intensität der Produktion wird jedoch maßgeblich von 
der weiteren Entwicklung der ökonomischen Rahmenbedingungen be-
stimmt. Mit der Einführung neuer Technologien insbesondere im Bereich 
der Präzisionslandwirtschaft wird in denselben Regionen eine gewisse 
Kompensation und Entlastung erreicht. 

17 37 29 14 3 

(g) Neue Technologien und Entwicklungen werden sowohl Chancen als 
auch neue Gefahren mit sich bringen. Bereiche, die insgesamt eher positiv 
zu beurteilen sind, sind die Präzisionslandwirtschaft, die Nutzung der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie in der Unternehmensführung so-
wie in Pflanzenbau und Tierhaltung und der umweltgerechte Anbau nach-
wachsender Rohstoffe (Substitution fossiler Energiequellen, Industrieroh-
stoffe, etc.). E-Commerce wird wohl vor allem in den vor- und nachgelager-
ten Bereichen der Ernährungsindustrie an Bedeutung gewinnen, die Um-
weltverträglichkeit der Nahrungsmittelproduktion jedoch nicht maßgeblich 
beeinflussen. 

28 45 16 9 2 

(h) Zu den Bereichen, die im Sinn des Vorsorgeprinzips in der Nahrungs-
mittelproduktion zumindest problematisch sind, gehören die Biotechnologie 
und Gentechnik sowie der Einsatz von Hormonen in der tierischen Erzeu-
gung. Inwieweit die Bio-/Gentechnologie in Europa eingesetzt werden wird, 
hängt vor allem von der weiteren Entwicklung des Konsumverhaltens, das 
bisher durch eine breite Ablehnung gekennzeichnet ist, und zum anderen 
von den gesetzlichen Rahmenbedingungen ab. 

61 23 13 2 2 

(i) Von einem insgesamt steigenden Einsatz chemisch-synthetischer Dün-
gemittel und Pestizide ist nicht auszugehen. 

39 34 18 9 0 

(j) Die globale Entwicklung der Nahrungsmittelmärkte, der weitere Verlauf 
der WTO-Verhandlungen und auch die Osterweiterung der EU werden die 
weitere Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion in Deutschland weit we-
niger beeinflussen als die Entwicklung der nationalen und der EU-
Agrarpolitik.  

8 21 24 35 11 

(k) Die EU-Agrarpolitik wird stärker an der Erbringung gesellschaftlich er-
wünschter Leistungen orientiert sein und sich zu einer integrierten Politik für 
den ländlichen Raum entwickeln. Seitens der EU wird deshalb der Schutz 
der 'multifunktionellen Landwirtschaft' und ein dementsprechender Erhalt 
des Importschutzes (Festlegung von Umwelt- und Sozialstandards) sowie 
von Transfers an umweltverträglich wirtschaftende Landwirte in den WTO-
Verhandlungen im Vordergrund stehen. Im Gegenzug werden Agrarexporte 
weit weniger unterstützt als bisher (Abbau von Exportsubventionen und un-
spezifischen Subventionen).  

26 45 18 9 2 
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Handlungsoptionen und Langfriststrategien für den Umweltschutz 
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(a) Drei Grundorientierungen sollten den Hintergrund für eine größere Zahl 
umweltpolitischer Ansatzpunkte darstellen und die Akzeptanz für eine integra-
tive Umweltpolitik verbessern:  

     

• Grundlegende Neuausrichtung der agrarpolitischen Rahmenbedingungen 
und Abbau von umweltschädlichen Agrarsubventionen (an den Ursachen 
ansetzen). 

64 19 9 6 1 

�� Verstärkte Umstellung auf Anreizmechanismen (in der Praxis vorhandene 
und aus Umwelt- und Landwirtschaftssicht positiv zu beurteilende Ansät-
ze verstärken; positive Erfahrungen liegen bspw. mit den Agrarumwelt-
programmen sowie der Förderung einer integrierten ländlichen Entwick-
lung und des Ökolandbaus vor). 

48 35 11 6 0 

�� Verminderung von staatlichen Auflagen (bürokratischen Aufwand auf das 
erforderliche Mindestmaß reduzieren; Umsetzungs- und Kontrolldefizite 
abbauen). 

39 31 16 10 3 

(b) Die stärksten Veränderungsimpulse für Produktions- und Distributions-
formen gehen auch im Lebensmittelbereich vom Verbraucher aus. Aus Um-
weltsicht ist deshalb von Bedeutung: 

     

• Der Diskrepanz zwischen Ernährungsbewusstsein und tatsächlichem Er-
nährungsverhalten kann durch Öffentlichkeitsarbeit, Aufklärung und eine 
korrekte und nachvollziehbare Produktkennzeichnung entgegengewirkt 
werden. 

34 39 15 9 3 

• In Hinblick auf die Nachfrage nach qualitativ hochwertigen Nahrungs-
mitteln wird der Qualitätsbegriff zunehmend auch subjektive Wahrneh-
mungen bezüglich der Herkunft von Nahrungsmitteln, der Produktionsme-
thoden, der Umwelt- und Sozialverträglichkeit bis hin zu ethischen Aspek-
ten einschließen. Qualitätsprodukte werden in zunehmendem Maße 
Preisprämien erzielen. 

27 51 12 10 0 

• Qualitätsprodukte werden zunehmend regional erzeugt und vermarktet 
werden. Dies bietet den Konsumenten Transparenz vom Erzeuger bis zur 
Ladentheke. 

24 28 21 25 1 

(c) Die Stärkung regionaler Versorgungskonzepte und Absatzmärkte für 
Qualitätserzeugnisse sowie die zunehmende Förderung der Regionalvermark-
tung und von direkten Erzeuger-Verbraucher-Beziehungen und kooperativen 
Vermarktungsansätzen kann wesentlich zu einer umweltverträglichen 
Landwirtschaft beitragen. 

46 25 15 12 1 

(d) Einer zunehmenden räumlichen Polarisierung der landwirtschaftlichen 
Produktion, die aus Umweltsicht problematisch wäre, ist über eine Verände-
rung der ökonomischen und umweltrechtlichen Rahmenbedingungen entge-
genzuwirken. Insbesondere die Viehhaltung konzentriert sich mittlerweile auf 
wenige spezialisierte Betriebe und auf bestimmte Regionen insb. in Nord-
westdeutschland. 

39 24 27 8 2 
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Spezifische Ansatzpunkte für eine Förderung einer nachhaltigen Nahrungsmittelproduktion 
stellen dar: 

• Klare Produktkennzeichnung und massive, staatlich geförderte Verbrau-
cherinformation (z.B. Informations- und Imagekampagne für umweltge-
recht erzeugte Produkte) 

31 46 13 7 1 

�� Verstärkte Verarbeitungs- und Vermarktungsförderung für Produkte des 
Ökologischen Landbaus (insb. Investitionsförderung) 

43 19 15 19 3 

�� Verstärkte Förderung der regionalen Vermarktung und von direkten Er-
zeuger-Verbraucher-Beziehungen 

46 27 13 13 0 

�� Honorierung gesellschaftlich gewünschter, ökologischer Leistungen, die 
von umweltgerecht wirtschaftenden Landwirten erbracht werden  
(Präzisierung solcher Leistungen, Ausbau der bestehenden Agrarum-
weltprogramme, Beratung von Landwirten) 

69 21 6 4 0 

�� Einführung von Mindeststandards für eine umweltgerechte Landwirt-
schaft (cross-compliance) 

57 24 12 3 4 

�� Abschaffung der Massentierhaltung durch Einführung von Viehbesatz-
grenzen, Förderobergrenzen und klaren, verbindlichen Richtlinien für ei-
ne tiergerechte Haltung sowie Verschärfung des Futtermittelrechtes 

38 29 9 15 8 

�� Internalisierung von externen Kosten über geeignete ökonomische In-
strumente wie bspw. Abgaben auf besonders problematische Betriebs-
mittel 

47 23 17 11 3 

�� Weiterentwicklung und bessere Umsetzung der bestehenden Rechtsvor-
schriften (Gute fachliche Praxis, Düngeverordnung, etc.) 

39 42 13 6 0 

�� Beibehaltung der Bergbauernförderung und finanzieller Ausgleich von 
naturschutzbedingten Nutzungsbeschränkungen 

53 33 6 6 2 

�� Förderung einer umweltgerechten Landwirtschaft in Verbindung mit Maß-
nahmen zur integrierten ländlichen Entwicklung (am Konzept der Multi-
funktionalität der Landwirtschaft anknüpfen) 

45 43 7 4 0 

�� Weiterentwicklung der Ausbildung und Beratung von Landwirten 58 36 6 0 0 

�� Schaffung eines Netzes ökologischer Leitbetriebe und von Modellregio-
nen für eine nachhaltige Entwicklung (Pilotprojekte) 

33 27 27 13 2 

�� Weiterentwicklung von Ausbildung und Forschung an den agrarwissen-
schaftlichen Hochschulen in Bezug auf Inhalte, Lernformen und die An-
forderungen an eine nachhaltige Nahrungsmittelproduktion 

57 31 10 1 0 

Spezifische Ansatzpunkte im Bereich der Nahrungsmittelverarbeitung stellen dar: 
• Stärkung der lokalen / regionalen Erfassung, Verarbeitung, Vermarktung 

und Entsorgung u.a. durch entsprechende Neuausrichtung des Absatz-
fondsgesetzes 

40 34 14 11 2 

• Verringerung des Transportaufwandes und Senkung des Ressourcen-
verbrauches (v.a. Wasser, Energie, Verpackung) und Verpflichtung zum 
Ökoaudit in allen nahrungsmittelverarbeitenden Unternehmen 

45 45 9 1 0 

• Verschärfung des Kartellrechts im Bereich der Nahrungsmittelverarbei-
tung und -vermarktung (bereits für das Jahr 2010 wird prognostiziert, 
dass nur noch fünf Unternehmen des LEH mehr als 80% des Umsatzes 
auf sich vereinigen) 

48 18 19 10 4 
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14 ERGEBNISSE DES EXPERTENWORKSHOPS 

Im Rahmen des F+E-Vorhabens " Nachhaltige Nahrungsmittelproduktion: Szenarien 
und Prognosen für die Landwirtschaft bis 2030" wurde am Dienstag, den 27.03.2001, 
von 11:00-16:30 Uhr ein Expertenworkshop durchgeführt. Ort der Veranstaltung war 
der Alte Senatssaal der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt. Moderiert 
wurde der Workshop von A. Kullmann (IfLS Frankfurt). Die ursprünglich für den 
Nachmittag geplante Aufteilung in zwei moderierte Gruppen wurde aufgrund des ins-
gesamt engen Zeitrahmens nicht realisiert und stattdessen die insgesamt konstrukti-
ven Diskussionen in der Gesamtgruppe fortgesetzt.  

Ziel des Expertenworkshops 

Ziel des Workshops war ein Meinungsaustausch zu zentralen Schlussfolgerungen 
aus der Literaturrecherche und Bewertung. In die Diskussionen eingeflossen sind die 
vorläufigen Ergebnisse einer Befragung von Experten und Verbänden (zu den end-
gültigen Ergebnissen siehe Kapitel 11) sowie ein Kurzbericht von L. Ribbe zu den 
Zielen und Zwischenergebnissen des vom UBA geförderten 'Agenda 2007'-Vorha-
bens. In Anbetracht der Komplexität und Vielschichtigkeit der Entwicklungen im Ge-
samtbereich der Nahrungsmittelproduktion und, in Verbindung hiermit, der schwieri-
gen Vorausschätzung und Bewertung, sollte der Meinungsaustausch und die Quer-
verbindung zum 'Agenda 2007'-Vorhaben v.a. dazu dienen, die noch vorhandenen 
Erkenntnis- oder Argumentationslücken sowie evtl. vorhandene Unzulänglichkeiten in 
der Vermittlung der vorliegenden Erkenntnisse aufzuzeigen. Die Ergebnisse der Dis-
kussionen sind in die Erstellung des Abschlussberichtes eingeflossen.  

Teilnehmer 

Insgesamt nahmen 17 Personen am Expertenworkshop teil. Davon zwei Vertreter 
der unmittelbar betroffenen Bundesministerien: Kilian Delbrück, Abt. Nachhaltige Na-
turnutzung, Ref. Land- und Forstwirtschaft im BMU, sowie Stefan Schulz, Ref. 525 
Nachhaltige Landentwicklung im BMVEL. Als Vertreterin des Umweltbundesamtes 
nahm Almut Jering, die das Vorhaben auch initiiert und fachlich begleitet hat, teil. 
Seitens der Agrarwissenschaften waren vertreten: Karin Holm-Müller (Universität 
Bonn), Hiltrud Nieberg (FAL Braunschweig-Völkenrode) sowie Frieder Thomas (GH 
Universität Kassel). Weitere Teilnehmer waren: Burkhard Schweppe-Kraft (Bundes-
amt für Naturschutz), Florian Klöpfer (Kuratorium für Technik und Bauwesen in der 
Landwirtschaft), Ludger Wilstacke (Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Land-
wirtschaft, NRW), Bernhard Burdick und Uta Lange (Wuppertal Institut), Eckhard En-
gert (Naturschutzzentrum Hessen), Lutz Ribbe (Euronatur) sowie Christian Ganzert 
(Consultant, Köln). Seitens des Auftragnehmers, des Instituts für ländliche Struktur-
forschung (IfLS) Frankfurt, nahmen Armin Kullmann, Jörg Schramek und Karlheinz 
Knickel, der Bearbeiter des F+E-Vorhabens, teil. 
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Zentrale Ergebnisse der Diskussionen 

Herangehensweise. Deutlich wurde, dass die Probleme, die mit der Übertragung ei-
nes herkömmlichen Untersuchungsansatzes mit statistischen Auswertungen und 
Trendanalysen auf den Gesamtbereich der Nahrungsmittelproduktion verbunden 
sind, weit unterschätzt werden (Zeithorizont, Abhängigkeit von den Rahmenbedin-
gungen, Unvorhersehbarkeit bestimmter Einflüsse, etc.). Über die Komplexität und 
die vielen Einflussfaktoren der agrarstrukturellen Entwicklung hinaus ist hier v.a. auf 
die völlig unzureichende Basis an veröffentlichten und ausreichend differenzierten 
Daten zu verweisen. Verschärft wird das Problem durch die ungenügende Aussage-
fähigkeit der vorliegenden modellbasierten Analysen in bezug auf die hier untersuch-
te Fragestellungen. Umfassende und in sich konsistente Szenarioanalysen, die einen 
ausreichenden Zeitraum abdecken und die Rückschlüsse auf die möglichen Umwelt-
wirkungen erlauben, liegen bisher nicht vor. Als zumindest missverständlich wird 
i.d.Z. die Verwendung des Begriffes 'Prognose' im Titel des Vorhabens kritisiert 
("Wissenschaft hat hier ihre Grenzen"; "zunehmende Instabilität des komplexen Sys-
tems der Nahrungsmittelproduktion"). Die Dynamik der möglichen Entwicklungen und 
die Rolle der Institutionen ("Akteure, Handlungsebenen, agrarpolitische Willensbil-
dung") in diesem Prozess werden i.d.Z. unterstrichen und sollen auch im Abschluss-
bericht noch stärker herausgearbeitet werden. 

Expertenbefragung. An der Durchführung der Expertenbefragung wurde von meh-
reren Teilnehmern v.a. kritisiert, dass die einzelnen Thesen zu umfassend (mehrtei-
lig) formuliert wurden und dass deshalb keine klare Bewertung und Stellungnahme 
möglich ist. Dem entgegen steht der Standpunkt des Auftragnehmers und mehrerer 
anderer Teilnehmer, dass eine stark isolierende Betrachtung und Thesenformulie-
rung der Komplexität der Entwicklungen nicht ausreichend Rechnung trägt, und dass 
deshalb bewusst zusammengefasst wurde, d.h. die Thesen vielschichtig und ver-
zweigt formuliert sind. Problematisch hat sich diesbezüglich allerdings erwiesen, dass 
die Unterscheidung zwischen der Einschätzung der wahrscheinlichen Entwicklung 
durch die Befragten (entspricht dem ersten Teil des Thesenpapiers; "Prognosen zur 
Entwicklung der Nahrungsmittelproduktion") und der aus Sicht der Befragten wün-
schenswerten Entwicklung (dies entspricht dem zweiten Teil mit Handlungsstrate-
gien) nicht klar genug getrennt wird. Verstärkt wird dieser problematische Effekt 
durch die 'tendenziösen' Spaltenüberschriften im Fragebogen. 

Berichterstattung. Für dringend erforderlich wurde es gehalten, die Längsverbin-
dungen im Bericht, d.h. die Verbindungen von der Analyse der agrarstrukturellen 
Entwicklung, über die Betrachtung wichtiger Entwicklungsbereiche, die Erörterung 
und Bewertung verschiedener Einflussbereiche und -faktoren und die Formulierung 
der drei Szenarien bis hin zum Handlungsbedarf und den Handlungsansätzen noch 
deutlich zu verstärken ("erkennbarer zu machen"). Auch die Erstellung von Kreuzta-
bellen, in denen die Verbindungen zwischen Einzelentwicklungen, möglichen Um-
weltwirkungen und Handlungsansätzen visualisiert werden, wird angeregt (hierzu 
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wurden vier neue Übersichten erstellt, die einen solchen Überblick und jeweils eine 
zusammenfassende Bewertung ermöglichen). 

Fazit zu den Ergebnissen des Expertenworkshops 

Insgesamt verdeutlichte der Workshop erneut die Komplexität und Vielschichtigkeit 
der Diskussionen um den Gesamtbereich der Nahrungsmittelproduktion. Von mehre-
ren Teilnehmern wurde deshalb auch gefordert nicht nur die ökologische Dimension 
einer nachhaltigen Entwicklung zu betrachten, sondern auch die soziale und die öko-
nomische Dimension; dies sowohl in Hinblick auf die Analyse und Bewertung der 
möglichen Entwicklungen als auch in Bezug auf die Ableitung des absehbaren Hand-
lungsbedarfs (nach Umweltwirkungsbereichen differenziert). Bestätigt wurde auch die 
bei allen Teilnehmern hinlänglich bekannte Erfahrung, dass Diskussionen um die 
mögliche (und sinnvolle) Entwicklung des Agrarsektors immer sehr kontrovers ge-
führt werden.  

Als im Nachhinein eher ungünstig hat sich diesbezüglich die unzureichende Vorberei-
tung der Diskussionen durch den Auftragnehmer erwiesen. So war das bereits vor 
dem Workshop an alle Teilnehmer versandte Thesenpapier, das auch Grundlage der 
Expertenbefragung war, als alleinige Informationsgrundlage zum gesamten F+E-
Vorhaben nicht ausreichend. Für den Meinungsaustausch wäre es dagegen wesent-
lich günstiger gewesen, wenn alle Teilnehmer schon vorab eine Kurzfassung des 
Abschlussberichtes mit detailliertem Inhaltsverzeichnis oder zumindest eine 
umfassendere Kurzdarstellung des Vorhabens und der wichtigsten Ergebnisse 
erhalten hätten. Noch effektiver wäre es wahrscheinlich gewesen, schon von Beginn 
des Vorhabens an eine Expertenrunde i.S. einer projektbegleitenden Arbeitsgruppe 
zu etablieren. 
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